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Die  SuhsJcripfion  auf  den  Erf/änzungsband    verpflichtet  zur  Ahtia/ime    des 
ganzen  Bandes.     Einzelne   Lieferungen  werden  nicht  zum   Subskriptions- 
preise geliefert. 

TrioMi  in  GeraiiTiT 


Die  günstige  Aufnahme,  welche  das  Handbucli  z.  N,  T.  gefunden 
hat,  ermutigte  vor  einer  Reihe  von  Jahren  Herausgeher  und  Verleger 
zu  dem  Plan,  auch  die  dem  N,  T.  nüchststehenden 

Schriften  der  apostolischen  Väter 

nach  den  gleichen  Grundsätzen  zu  behandeln.  R.  Knopf  übernahm 
die  Bearbeitung  der  Didache  und  der  beiden  Clemensbriefe,  W.  Bauer 
die  ignatianischen  Briefe  nebst  dem  Polykarpbrief,  H.  W  i  n  d  i  s  c  h 
den  Barnabasbrief  und  M.  D  i  b  e  li  u  s  den  Hirten  des  Hermas,  Trotz 
der  Ungunst  der  Zeiten  ist  es  gelungen,  das  Wepk  soweit  zu  fördern, 
daß  die  erste  von  R.  Knopf  bearbeitete  Abteilung  nunmehr  erscheinen 
kann.  Die  zweite  mit  den  Ignalionen  ist  bereits  im  Druck,  und  auch 
die  Manuskripte  der  übrigen  sind  soweit  fortgeschritten,  daß  mit  einem 
ununterbrochenen  Weitergang  der  Druckleguilg  gerechnet  werden  kann. 

Der  Ergänzungsband  entspricht  in  Druckausstattung  und  Anlage, 
vor  allem  aber  in  der  Art  der  Uebersetzung  und  Erklärung  den  übrigen 
Bänden  des  Handbuches.  Die  Lieferungen  werden  auch  einzeln  abgegeben. 

Auf  den  Ergänzungsband  wird  eine  Subskription 
eröffnet.  Die  Teilnehmer  derselben  erhalten  den  Band 
zu  einem  ermäßigten  Subskriptionspreise. 

J.  C.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck.) 


Vom    „Handbuch    zum    Äfeuen    Testament'*    gelangten    34   Lieferungen 
zur  Ausgabe: 

Band  I,  1:  Neutestamentliclie  Graminatik.  Das  Griechisch  des  Neuen  Testa- 
ments im  Zusammenha.ng  mit  der  Volkssprache  dargestellt  von  L.  Radermacher. 
Lex.  8.     Einzeln  M.  4.—.     Geb.  M.  5.—.     (Lief.  18  und  2ü.) 

Band  I,  2.  3:  Die  hellenistiscli-röniische  Kultur  in  ihren  Bezieliungen  zu 
Judentum    und    Christentum.     Die    urehristlichen    Literaturformen. 

Von  P.  Wendland.  Zweite  und  dritte  Auflage.  Mit  5  Abbildungen  im  Text 
und  14  Tafeln.  (Lieferung  3,  4,  22/23.)  Lex.  8.  Einzeln  M.  8.  Geb.  M.  10.—. 
Die  Literaturformen  sind  einzeln  käuflich: 

Band  I,  3:  Die  urchristlichen  Literaturformen.  Von  P.  Wendland.  [1.  Auf- 
lage.]    Lex.  8.     Einzeln  M.  3.—.     Geb.  M.  4.—.     (Lieferung  22/23.) 

Band  I  vollständig:  Radermacher,  Neutestamentliche  Grammatik.  "Wendland, 
Hellenistisch-römis<'he  Kultur.  2.  u.  3.  Aufl.  Wendland,  Literaturformen.  2.  u. 
3.  Aufl.     Lex.  8.     M.  12.—.     Geb.  M.  16.—.     (Lief.  3,  4,  18,  20,  22/23.) 

Band  II.    Die  Evangelien. 

la:  Markus.  Unter  Mitwirkung  von  Hugo  Gressmann  erklärt  von  Erich 
Kl  Ost  ermann.  Lex.  8.  Einzeln  M.  2.85.  Geb.  M.  4.65.  (Lieferung  6 :  Doppel- 
Lieferung.) 

Ib:  Matthäus.  Unter  Mitwirkung  von  Hugo  Gressmann  erklärt  von  Erich 
Klostermann.     Lex.  8.     Einzeln  M.  4.—.    Geb.  M.  5.80.    (Lieferung  13  und  15.) 

Ic:  Lukas.  Unter  Mitwirkung  von  Hugo  Gressmann  erklärt  von  Kr  ich 
K  1  0  s  t  e  r  m  a  n  n.    Lex.  8.    Einzeln  M.  9.20.    Gebunden  M.  1 1.—.  (Lieferung  3 1  -  34.) 

Band  II.  Halhband  1  vollständig:  Die  Synoptiker.  (Die  Evangelien.  I.) 
Markus.  Matthäus.  Lukas.  Unter  Mitwirkung  von  Hugo  Gressmann 
erklärt  von  Erich  Kloster  mann.  Lex.  8.  Einzeln.  Nur  gebunden  M.  1>*.— . 
(Broschiert  nur  in  den  einzelnen  Teilen:  Lief.  6  [Doppellieferung]  13.  15.  81.-34.) 

Fortsetmng  siehe  3.  Umschlagseite. 

50%  Verlags-Teuerungszuschiag,  dazu  Sortimenter-Teuerungszuschlag. 
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INHALTSÜBERSICHT 

Ueberschrift. 

I  1 1—6 1.  Die  beiden  Wege:  Es  gibt  zwei  Wege  1 1.  Beschreibung  des  Le- 
bensweges l2— 4i4:  grundsätzlich  und  allgemein  I2;  von  Lieben,  Vergeben  und 
Schenken  1 3—6 ;  ein  Lasterkatalog  von  Tatsünden  2 1—7,  ein  andrer  von  Gesin- 
nungssünden 3i— G,  positive  Mahnungen  zu  Freundlichkeit  und  Demut  87—10; 
Gemeindepflichten  4 1—14,  darin  eingelegt  eine  Haustafel  49— 11:  —  der  Todesweg 
5i — 2.    Abschließende  Mahnungen  und  Eatschläge  61—3. 

II  7 1—10  c.  Kultische  Vorschriften:  von  der  Taufe  7 1—4 ;  vom  Fasten  8 1 ; 
vom  Beten  8 2 f.;  von  der  Eucharistie  9i — 10 6. 

III  11 1—15  4.  Vorschriften  für  das  Gemeindeleben:  von  den  Wander- 
charismatikern,  ihrer  Prüfung  und  ihrer  Aufnahme  11 1 — 12;  wie  man  zuwandernde 
schlichte  Christen  behandeln  soll  12 1—5;  vom  Unterhalt  der  ansässigen  Prophe- 
ten und  Lehrer  13 1—7;  die  Sonntagsfeier  14 1—3;  Wahl  von  Gemeindebeamten 
15 1 — 2;  Gemeindezucht  15  3—4. 

Abschluß  16 1—8:  Bereit  sein  zu  jeder  Stunde  16 1—2,  denn  nach  einer  Zeit  wach- 
senden Frevels  kommt  der  Herr  zum  Gericht  16  3 — s. 


Ausgaben  und  Literatur.  Erstausgabe  mit  wertvollem  Kommentar  ist 
PhBryennios,  AiSax'»)  t:wv  §ü)3exa  äTtoaxöXcov,  Konstantinopel  1883.  —  AHarnack, 
Lehre  der  zwölf  Ap.  (Texte  u.  Unters.  li  1  f.),  Lpz.  1884  (Anastatischer  Neudruck 
1893).  —  Derselbe,  Die  Apostellehre  und  die  jüd.  zwei  Wege,  Lpz.  ^  1895.  —  Der- 
selbe, Apostellehre  (Hauck,  Realenzyklopädie  I^  S.  711—730).  In  den  beiden  letzt- 
genannten Veröffentlichungen  steht  die  reiche  ältere  Literatur  verzeichnet.  — 
PSabatier,  La  Didache,  Paris  1885.  —  JRHarris,  The  Teaching  of  the  Apostles, 
Lo.  1887  (mit  schönem  Faksimile  der  ganzen  Handschr.).  —  PhSchaff,  The  Tea- 
ching of  theTwelf  Ap.,  N.-York  n889,  —  CTaylor,  The  Teaching  of  the  Tw.  Ap. 
with  Illustrations  from  the  Talmud  (Lectures),  Cambridge  1886,  —  Handausgabe  von 
GRauschen  im  Plorileg.  patrist.  I  1904.  —  FXFunk  in  Patres  Apostolici  I,  Tüb. 
2  1901.  —  Mit  krit.  Apparat  sowie  der  altlat.  Uebersetzung  von  HLietzmann  in 
Kleine  Texte  Nr.  2  ''  1912.  —  JSchlecht,  Doctrina  XII  Apostolorum.  Die  Apostel- 
lehre in  d.  Liturgie  d.  kath.  Kirche.  Freib.  i.  B.  1901.  —  PDrews  in  den  Ntl. 
Apokryphen  (hrsg.  v.  EHennecke,  Uebers.),  182—194,  Tüb.  u.  Lpz.  1904  und 
Handbuch  zu  den  Neutestamentl.  Apokr.  (hrsg.  v.  Hennecke)  256—283.  Ebda  1904. 
—  Derselbe,  Untersuchungen  zur  Did.,  Zeitschr.  f.  Ntl.  Wiss.  5,  1904,  53—79.  — 
ThSchebmann,  E.  Elfapostelmoral  oder  die  X-Recension  der  „beiden  Wege",  Münch. 
1903.  —  ASeeberg,  Der  Katechismus  der  Urchristenheit,  Lpz.  1903.  —  Derselbe, 
Das  Evang.  Christi,  Lpz.  1905.  —  Derselbe,  Die  beiden  Wege  und  das  Apostel - 

Lietzmanii,  Handbuch  z.  Neuen  Test.    Erg.-Band.  1 


Did.]  Einleitung  2 

dekret,  Lpz.  1906.  —  Derselbe,  Die  Didache  des  Judentums  und  der  Urchristen- 
heit,  Lpz.  1908.  —  GKlein,  Der  älteste  christliche  Katechismus  und  die  jüdische 
Propaganda-Literatur,  Berl.  1909.  —  LWohleb,  D.  lat.  Uebersetzg.  d.  Did.,  krit.  u. 
sprachl.  untersucht  (Studien  z.  Gesch.  u.  Kult,  des  Altert.),  Paderb.  1914.  Weitere 
Auswahl  aus  der  sehr  umfangreichen  Literatur  bei  OBaedenhewer,  Geschichte 
der  altchristlichen  Literatur  I  ^  1913,  S.  102  f. 

Kopfleiste:  Christus   die  Apostel  lehrend,  nach  einem  altchristl.  Sarko- 
phagrelief. 


Ueberlieferung.  Die  Schrift,  die  im  kirchlichen  Altertum  weit  verbreitet 
war  und  öfters  genannt  wird,  wurde  1883  von  Bryennios  aus  einer  Hschr.  des 
11.  Jhrh.  herausgegeben,  die  jetzt  in  der  Patriarchatsbibliothek  zu  Jerusalem  liegt 
(im  folgenden  mit  M  =  Manuskript  bezeichnet).  Diese  Hschr.  ist  der  bei  weitem 
wichtigste  Zeuge  der  Schrift.  Der  erste  Teil  der  Lehre,  nämlich  die  beiden  Wege, 
li— 6i,  ist  auch  in  lateinischer  Uebersetzung  (L)  erhalten,  Hauptzeuge  dafür  ist 
eine  Münchner  Handschrift,  ein  Fragment  von  L,  li— 2  5,  ist  auch  in  einem  Melker 
Kodex  erhalten.  Als  untergeordnete  Zeugen  kommen  für  gewisse  Teile  der  Schrift 
der  Barnabasbrief  in  Betracht  (vgl.  unten),  weiter  einige  Schriften  des  späteren 
kirchlichen  Altertums :  das  aus  dem  IV  Jahrhundert  stammende  VH  Buch  der  Apo- 
stolischen Konstitutionen  (A)  und  die  Apostolische  Kirchenordnung  (K.  Die  in 
Betracht  kommenden  Stücke  der  beiden  Schriften  druckt  Harnack  in  seiner  Di- 
dacheausgabe  Texte  u.  Unters.  H,  178—192,  225—237  ab),  auch  gewisse  Teile  der 
Vita  des  Archimandriten  Schnudi  (Schenute  von  Atripe),  die  Iselin,  Texte  u.  Unters. 
Xni  Ib,  1895,  herausgegeben  hat  (S).  Wenig  ergibt  die  Benutzung  der  Did.  im 
Syntagma  des  Athanasius  und  in  der  pseudoathanasianischen  Fides  Mcaena  (Ba- 
tiffol,  Studia  Patristica  II  121). 

Berührungen  und  Bezeugungen.  Der  erste  Teil  der  Did.,  die  beiden 
Wege,  zeigt  enge  Berührungen  mit  Barn.  18—20  (vgl.  die  Erklärung),  auch  ist 
Barn.  4  9  f.  mit  Did.  16  2  verwandt.  Leider  aber  kann  nicht  gesagt  werden,  daß 
die  beiden  Schriften  sich  unmittelbar  berühren,  die  Verwandtschaft  geht  vielmehr 
auf  eine  gemeinsame  Quelle,  die  zwei  Wege,  zurück.  Im  ganzen  scheint  Barn,  die  ur- 
sprünglichere Form  erhalten  zu  haben.  Auch  die  Berührung  von  Hermas  mand. 
II  4— 6  und  Did.  I5  (vgl.  z,  St.)  erlaubt  keinen  sicheren  Schluß.  Die  Bezeugungen 
der  Schrift  sonst  sind  meist  spät  und  nicht  sehr  zahlreich;  die  wichtigsten  stehen 
Clem.  Alex.  Strom.  I  20,  100  4,  Euseb  KG.  HI  25  4,  im  39.  Festbrief  des  Athanasius, 
in  der  Stichometrie  des  Nikephorus  und  im  Verzeichnis  der  60  kanonischen  Bücher 
(die  drei  letztgenannten  Texte  abgedruckt  bei  E.  Preuschen,  Analecta^,  II  42—52 
62—64,  68-70). 

Quellen.  Als  sicher  kann  gelten,  daß  in  Did.  1—6  eine  ursprünglich  jüdi- 
sche Schrift,  die  „beiden  Wege",  verarbeitet  ist.  In  der  Gestalt  dieses  Proselyten- 
katechismus,  die  dem  Verf.  der  Did.  vorlag,  war  wohl  auch  noch  der  größte  Teil 
von  Kap.  16,  das  apokalyptische  Schlußgemälde  (16  3—7),  enthalten.  Vielleicht  ge- 
hörte auch  schon  16  2  zu  der  jüdischen  Schrift,  da  sich  zu  dieser  Stelle  wieder 
eine  deutliche  Parallele  in  Barn,  findet  (4  9  f.).  Die  jüdische  Schrift  ist  von  Did. 
ziemlich  unverändert  übernommen  worden,  bloß  was  in  Did.  Is- g  steht,  ist  christ- 
liche Bearbeitung  der  jüdischen  Vorlage :  nur  hier  werden  im  Zusammenhange  der 
beiden  Wege  Herrenworte  gebracht,  die  gerade  wieder  in  der  Form  der  beiden 
Wege,  wie  sie  Barn,  bietet,  fehlen. 

Zeit  und  Ort  der  Entstehung.  Daß  die  Schrift  ein  hohes  Alter  hat,  ist 
auf  den  ersten  Blick  klar.  Sie  kennt  noch  die  alten  Pneumatiker,  neben  denen 
das  Amt  erst  eine  geringe  Rolle  spielt.    Die  Autoritäten  der  Vergangenheit  sind 
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neben  dem  AT  der  Herr  im  Evangelium  und  die  zwölf  Apostel;  nichtevangelische 
Bestandteile  des  NT  werden  nicht  berücksichtigt,  der  Kultus  ist  noch  sehr  frei, 
die  Abendmahlsgebete  haben  einen  ganz  unpaulinischen  Typus.  Die  Sehnsucht 
nach  dem  Ende  ist  gespannt  und  groß.  Später  als  150  kann  Did.  nicht  entstanden 
sein.  Daß  sie  aber  auch  nicht  zu  früh  angesetzt  werden  darf,  zeigen  andere  Be- 
obachtungen: die  Vorstellung,  die  Lehre  des  Herrn  durch  die  zwölf  Apostel  an 
die  Heiden  zu  geben  (vgl.  Act  und  Mt  28  w  f.),  die  Entartung  des  alten  Pneumati- 
kertums  (11 3— 12),  die  weltweit  zerstreute  Kirche  (9  4  10  5),  die  vielen  Gemeinden 
(11 6)  führen  sicher  und  deutlich  über  das  apostolische  Zeitalter  hinaus.  Leider 
kann  der  weite  Raum,  etwa  90—150,  schwer  noch  genauer  abgegrenzt  werden. 
Wenn  der  Verf.,  wie  vermutlich,  Mt  und  wohl  auch  Lk  kennt,  so  braucht  von 
+ 100  als  frühstem  Zeitpunkt  nicht  weit  abgegangen  zu  werden.  Aus  der  offen- 
kundigen Verwandtschaft  mit  Barn,  kann  nicht  viel  gefolgert  werden,  da  diese 
als  mittelbar  zu  beurteilen  ist,  ebenso  aus  der  mit  Herm.  Der  früheste  Schrift- 
steller, der  ausdrücklich  Bezug  auf  Did.  nimmt,  ist  erst  Clemens  von  Alexandrien 
(vgl.  oben).  So  muß  leider  die  so  überaus  wertvolle  Schrift  hinsichtlich  ihrer 
Entstehungszeit  ziemlich  unbestimmt  gelassen  werden. 

Etwas  besser  steht  es  mit  der  Frage  nach  dem  Entstehungsort  der  Did. 
Das  Abendland  ist  ausgeschlossen,  nur  der  Osten  kommt  in  Betracht,  in  ihm  sicher 
nicht  Kleinasien,  sondern  entweder  Aegypten  oder  Syrien  =  Palästina.  Die  Be- 
rührungen mit  dem  wohl  in  Aegypten  entstandenen  Barn.,  die  älteste  Bezeugung 
bei  Clem.  Alex.,  die  merkwürdige  Form  der  Doxologie  beim  Vaterunser  in  8  2  (vgl. 
z.  St.)  ließ  an  Aegypten  denken.  Aber  dagegen  spricht  zu  deutlich  das  Brot  auf 
den  Hügeln  9*  (vgl.  z.  St.),  eine  für  die  Bewohner  des  Niltales  wie  für  die  des 
Deltas  unmögliche  Vorstellung.  Eine  zweigliedrige  Doxologie  (freilich  ßaciXeta 
und  döga ;  om.  -xal  'q  Süvafiig)  haben  hinter  Mt  6 13  auch  Tatian  und  cur.  (vac.  syr. 
sin.).  Die  Wässerarmut,  die  7  2  f.  berücksichtigt  wird,  paßt  sehr  schlecht  ins  was- 
serreiche Aegypten.  Die  Schrift  kennt  weiter  keine  Presbyter  und  ist  auch  des- 
wegen kaum  in  Aegypten  entstanden  (vgl.  noch  Hauschildt  Zeitschr.  f.  neut.  Wiss. 
1903,  S.  235  ff.).  Die  merkwürdig  enge  Verbindung,  in  der  allenthalben  in  8—10 
das  Christentum  der  Gemeinden  mit  dem  Judentum  erscheint,  dessen  Sitten  und 
Bräuche  noch  immer  auf  die  Gemeinden  einwirken,  legt  viel  eher  Syrien  und  Pa- 
lästina nahe  als  Aegypten.  Die  Herübernahme  der  beiden  Wege  freilich  konnte 
überall  in  der  Diaspora  erfolgen.  —  Wegen  der  in  Kap.  13  vorausgesetzten  Ver- 
hältnisse muß  man  annehmen,  daß  die  Did.  nicht  in  einer  ausgesprochenen  Stadt- 
gemeinde, sondern  in  mehr  abseits  gelegenen  ländlichen  oder  kleinstädtischen 
Kreisen  entstanden  ist.  Aus  11  ü  (vgl.  z.  St.)  wird  zu  schließen  sein,  daß  die  Chri- 
sten und  Christengemeinden  nicht  zu  dünn  gesetzt  sind. 

Die  Ueberschrift.  Von  den  beiden  Ueberschriften,  die  M  bietet,  wird 
die  zweite,  vollere  die  ursprüngliche,  die  erste  die  vom  Schreiber  der  Hand- 
schrift stammende  Verkürzung  sein.  Eine  Lehre  auf  Grund  von  Herren- 
worten (1  3 — 5  4  13  82  11  3  15  3  f.)  soll  dargeboten  werden.  SioaX"/]  wird 
hier,  sehr  altertümlich,  als  praktische  Anweisung  über  Sittengebote  und  Ge- 
meindeordnungen gefaßt,  vgl.  Barn.  IG  9  18  1  und  die  oioocyixaxa  xoö  Xp:axoö 
Justin  Apol.  I  14  4.  Die  Apostel  sind  die  Vermittler  der  Sittenlehre  und 
der  Gemeindeordnung,  nicht  in  dem  Sinne,  daß  der  Verf.  sein  Büchlein  von 
ihnen  geschrieben  wissen  wollte,  sondern  so,  daß  die  Apostel,  und  zwar  die 
Zwölf,  wie  so  oft  im  nachapostolischen  Zeitalter  als  Mittler  und  Bürgen 
aller  Lehre,  Ueberlieferung  und  Einrichtung  erscheinen,  vgl.  die  Gesamtbe- 
trachtung der  Apostelgeschichte;  weiter  Mt  28  1 9  Lc  24  47  Act  Is;  I  Clem. 
44  1 — 3;  Apoc  21 14  u.  a.  ra.  Die  „Lehre"  stammt  vom  Herrn  her  und  ist 
durch  die  zwölf  Apostel  verbürgt  und  weiter  gegeben.  Der  Zusatz  zoig 
id-veo'.v  erinnert  an  Mt  28  w,  braucht  indes  nicht  von  dort  her  zu  stammen, 
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vgl.  zur  Sache  noch  Justin  Apol.  I  39  3 :  arrö  yocp  'l£pouaaXrj[i  avops^  Sexa- 
Suo  TÖv  dpt'O'ii.öv  eE'^/'ö-ov  zic,  xöv  xoajjiov  .  .  .  otd  §£  tJeoQ  Suvap-sw?  sjxyjvuaav 
TtavTC  Y£V£'.  dv-9'pü)Ti(DV  (1)5  d7i£aTaXrjaav  uto  toü  Xpiatoö  StSd^a:  udvtas  xöv 
Tou  %-zoO  loyo"/.  Der  verkürzte  Titel:  Bio.  x.  5o)5.  dTroat.  wird  außer  in  M 
noch  an  allen  Stellen  des  altkirchlichen  Schrifttums  geboten,  wo  Did.  er- 
wähnt wird  :  Euseb  III  25  4 :  töv  ÄTCoatoXwv  ai  X£Y6[Ji£vat  hoocyal,  Athanasius 
im  39.  Testbrief:  StSaX"»]  xaXouiJi£vy]  twv  dTroatoXwv,  Stichometrie  des  Nice- 
phorus:  Oioxyr]  drcoaxGXwv,  Verzeichnis  der  60  kanonischen  Bücher:  ocSaxa: 
xwv  dTToaxoXwv  (s.  Preuschen  Analecta  ^11  49  f.  64.  69);  auch  die  lateinische 
Kirche  nannte  die  Schrift:  doclrina  aposlolorum^  vgl.  die  Ueberschrift :  De 
doclrina  apostolorum  in  der  Münchner  Handschrift  und  Ps.  Cyprian  adv. 
aleat.  4.  Der  Grund,  daß  der  vollere  ursprüngliche  Titel  zu  otSaXTj  xwv 
[5{i)§£xa]  d7ioax6Xci)V  und  nicht  zu  CfZot.yji  xupc'ou  verkürzt  wurde,  liegt  darin, 
daß  die  zweite  Verkürzung  zu  weit  und  unbestimmt  war  und  die  Schrift 
zu  wenig  von  der  Evangelienliteratur  abhob. 

I.  Teil.  Kap.  1 — 6.  Die  beiden  Wege  (der  Taufkatechismus).  Der 
überwiegende  Hauptteil  der  hier  erhaltenen  Mahnungen  stammt  aus  einem 
jüdischen  Proselytenkatechismus,  der  einfach  übernommen  und  für  den  Ge- 
meindegebrauch hergerichtet  wurde,  vgl.  die  Einleitung.  Der  sehr  allgemeine 
Inhalt  der  jüdischen  Schrift,  die  sich  von  allem  jüdisch  Zeremoniellen  und 
Kultischen  fern  hielt,  machte  die  Uebernahme  leicht.  Wir  erklären  die  über- 
arbeitete und  christlich  überlieferte  Schrift  als  eine  christliche,  berücksich- 
tigen aber  die  jüdischen  Parallelen.  Wie  auch  anderwärts  zu  beobachten 
ist,  hat  die  jüdische  Diaspora  der  christlichen  Verkündigung  vorgearbeitet ; 
äußerlich  mindestens  war  es  in  diesem  Falle  ein  großer  Vorteil,  da  man  so 
keiner  neuen  Fassung  einer  Sittenlehre  bedurfte,  sondern  sich  an  ältere  be- 
währte Weisheit  anschließen  konnte.  Auch  die  Spruchliteratur  der  LXX 
wurde  gern  und  viel  von  den  Christen  benutzt.  I  1  Das  Thema:  Die 
beiden  Wege.  Das  Bild  von  den  zwei  Wegen  oder  von  einem  der  bei- 
den (Gottes  und  der  Menschen ;  der  Gerechten  und  der  Ungerechten ;  der 
Gerechtigkeit  und  der  Ungerechtigkeit)  kommt  in  der  LXX  außerordentlich 
häufig  vor,  die  Zahl  geht  in  die  Hunderte,  vgl.  die  Konkordanz  unter  bZbc,. 
Auch  die  Zusammenstellung:  Weg  des  Lebens  und  des  Todes  findet  sich 
Jer  21  8,  vgl.  dann  noch  Prov  12  28  und  Ps  1  1  f.  (der  ganze  Psalm  ist  eine 
Variation  zum  Thema  der  zwei  Wege),  Testam.  d.  12  Patriarchen:  Test. 
Asser  1,  weiter  im  NT  Mt  7  13  f.  und  II  Petr  2  15.  Auch  in  der  Rabbinen- 
sprache  ist  es  oft  angewendet  worden,  vgl. -z.  B.  Pirke  Aboth  2i  (Fiebig 
Ausgewählte  Mischnatraktate  2,  S.  5  f.) :  Rabbi  (gemeint  ist  R.  Jehuda  Haq- 
qadosch,  etwa  136-217  n.  Chr.)  sagt:  welches  ist  der  richtige  Weg,  den 
sich  der  Mensch  wählen  soll;  vgl.  noch  andere  Beispiele  bei  G.  Klein 
Aelteste  Katech.  S.  159  ff.  und  S.  185  f.  Auch  die  umfassende  Bezeichnung: 
Halacha  für  die  den  Lebenswandel  regelnden  Teile  der  jüdischen  Ueberliefe- 
rung  gehört  hierher,  vgl.  noch  dazu  i]  bobc,  in  I  Cor  4  17,  Act  9  2  19  9.23 
22  4  24  14. 22  =  'Christentum.  Das  Bild  von  den  beiden  Wegen  findet  sich 
auch  sonst  noch  überall  innerhalb  der  Weltliteratur  in  religiöser  und  ethi- 
scher Unterweisung.  Für  das  Griechentum  vgl.  vor  allem  die  Fabel  des 
Prodikos  von  Herakles  am  Scheidewege  bei  Xenophon  Memorab.  II  1  21 — 33, 
oder  Hesiod  Werke  und  Tage  287—292:  xy]v  [X£v  xoc  xaxox^jxa  xat  tXaSöv 
£axtv  EXea'ö-a'.,  'Pr^cSöws  •  Xec'rj  (xev  656?,  |jiaXa  6'  eyyu^c  vacst  •  Tfjc;  5'  dpsxfj? 
tSpwxa  •9-eo:  7cp&Tcdpo'.^'£v  l'ö-yjxav  'A'O-dvaxoc  [Jiaxpc;  Se  xac  öp-S-cos  ol\i.oc,  ic, 
a5xTfjV  Kac  zprf/hc,  xb  Tcpöxov  •  etuyjv  6'  v.c,  dxpov  l'xrjxai,  Trj'.Strj  5y]  £;i£txa  Tzi- 
Xsi,  xixXzv:y\  sztp  £ööaa.  Theognis  911  f.:  'Ev  xp:65w  5'  l'axyjxa.  56'  eSa:v 
7rp6a{)-£v  65o:  |xof    Opovx:!^(D  xouxwv    t^vxcv'  cw  TrpoxEprjv.     Vgl.  weiter  Vergil 
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Zwei  Wege  gibt  es,  einen  zum  Leben  und  einen  zum  Tode ;  es  ist  1 
aber  ein  großer  Unterschied  zwischen  den  beiden  Wegen. 

Der  Weg    zum  Leben  ist    nun  der:  »erstens  du  sollst  Gott  lieben,  2 
»der  dich    geschaffen  hat,  zweitens    deinen  Nächsten  wie  dich  selber«; 
alles  aber,  was  du  nicht  willst,  daß  es  dir  geschehe,  tue  auch  du  einem 
andern  nicht  an. 


Aen.  VI  540—543  ;  Plutarch  Demosth.  26  u.  v.  a.  St.  (Lactanz  Instit.  VI  3 
sagt  von  den  beiden  Wegen :  quas  et  poelae  in  carminibus  et  philosophi 
in  disputalionibus  suis  induxerunl).  Die  Fatiba,  die  1.  Koransure,  lautet: 
Preis  sei  Golt^  dem  Herrn  der  Welten,  dem  barmherzigen  Erbarmer^  dem 
König  am  Tage  des  Gerichtes;  dir  dienen  wir  und  dich  flehen  wir  an: 
führe  uns  den  graden  Weg,  den  Weg  der  er  ^  denen  du  gnädig  bist  und 
nicht  den  Weg  derer,  denen  du  %ürnst  und  die  in  der  Irre  gehen.  In 
der  religiösen  Literatur  Indiens  kehrt  das  Bild  von  den  Wegen  oft  wieder, 
vgl.  den  Titel  der  berühmten  buddhistischen  Spruchsammlung:  Dhammapada, 
etwa  =  Wahrheitspfad,  oder  die  grundlegende  Predigt  des  Buddha  in  Be- 
nares von  „dem  mittleren  Pfad,  den  vier  edlen  Wahrheiten  und  dem  edlen 
achtteiligen  Pfad"  (Mahävagga  I  6,  17  iF.,  Text  z.  B.  Religionsgeschichtliches 
Lesebuch,  hrsg.  von  Bertholet  219  f.,  oder  Oldenberg  Buddha  ^  147  ff.). 
Buddha  hat  sich  als  Lehrer  eines  „Pfades",  also  eines  praktischen  Verhal- 
tens, das  zu  Erkenntnis  und  Heil  führt,  gewußt.  Der  „Pfad"  ist  ihm  die 
Quintessenz  der  „Norm"  (Beckh  Buddhismus,  2  Bände,  Sammlung  Göschen 
1916  hat  das  überall  sehr  schön  herausgearbeitet).  Und  so  läßt  sich  aus 
allen  Zeiten  und  von  vielen  Völkern  noch  viel  anführen.  —  Der  Text  des 
Eingangs  wird  übrigens  in  L  in  der  Form  geboten:  riae  duae  sunt  in  sae- 
culo,  vilae  et  mortis,  lucis  et  tenebrarum.  in  his  constituti  sunt  angeli 
duo,  unus  aequitatis,  alter  iniquitatis.  Wie  alt  diese  Form  sein  muß,  die 
einer  Parallelrezension  angehört,  zeigt  Barn.  18 1,  vgl.  auch  Herrn,  mand. 
VI  2  1  und  unmittelbar  zuvor  die  beiden  Wege.  I  2 — IV  14  Der  Weg 
des  Lebens.  Der  Weg  des  Lebens  wird  so  beschrieben,  daß  zuerst  das 
große  allgemeine  und  umfassende  Gebot  gegeben  wird,  dessen  Befolgung 
den  Lebensweg  bestimmt  (1 2),  worauf  mit  einer  Ueberleitungsformel  (1  3 
Anfang)  eine  lange  Reihe  von  ethischen  Geboten  angeschlossen  wird,  in 
denen  das  eine  große  Hauptgebot  sich  auswirkt  (ursprünglich  2  2— 4  14).  Als 
der  jüdische  Katechismus  christlich  überarbeitet  wurde  (vgl.  oben),  fügte 
man  eine  Reihe  von  Herrenworten  ein  :  1  3  (von  euXoyeixe  ab)  bis  1  e.  Die 
Einführung  einer  Uebergangsformel  2  1  bezeichnet  die  Wiederaufnahme  des 
alten  jüdischen  Fadens.  2  Vgl.  Barn.  19  1.2.  5.  Der  Weg  des  Lebens  \^ird 
grundlegend  und  allgemein  gekennzeichnet  durch  die  „Summe  des  Gesetzes" 
(das  höchste  Gebot)  und  durch  die  angefügte  „goldene  Regel"  in  negativer 
Fassung.  Die  Anerkennung  von  Deut  6  4.  5  (Eingang  des  Schema')  und  Lev 
19  18  als  dem  Kern  des  Gesetzes  war  bereits  im  Judentume  erreichbar,  vgl. 
die  wohl  ursprüngliche  Fassung  von  Lc  10  25—28  (aus  Q  gegenüber  Mc  12  28—34), 
wo  der  Schriftgelehrte  und  nicht  Jesus  selber  die  Frage  nach  dem 
größten  Gebot  löst.  Aber  freilich,  die  Verbindung  ist  s  o  nirgends  im  Ju- 
dentum bezeugt  und  das  TTpwxov  und  Seuxspov  erinnert  sehr  stark  an  Mc 
12  29. 31  (Mt  22  38. 39).  Zur  Form  (töv  xisöv  xöv  TCongaavta  as)  vgl.  außer 
5  2  noch  Sirach  7  so :  £v  öXyj  ouvajjiec  dyarcrjaov  xov  TcocTjaavxa  ae,  das  sicher 
Vorbild  gegeben  hat,  dann  Barn.  19  2  und  die  Form,  in  der  Justin  Apol.  I 
16  6  das  Wort  Mc  12  28  anführt.  Der  dritte  Teil  des  Hauptgebotes  ist  die 
goldene  Regel  und  zwar  in  ihrer  negativen  Form,    also    anders  wie  Mt  7  13 
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3  Die  Lehre  aber,  die  in  diesen  Worten  liegt,   ist  diese:  »Segnet  die 

»euch  fluchen  und  bittet  für  euere  Feinde«,  fastet  auch  »für  euere  Ver- 
»folger«.  »Denn  was  für  eine  Gnade  (soll  euch  zuteil  werden),  wenn  ihr 
»die  liebt,  die  euch  lieben?  Tun  nicht  auch  die  Heiden  das  Gleiche?« 
Ihr  aber  sollt  »lieben,  die  euch  hassen«,  und  ihr  werdet  keinen  Feind 


Lc  631.  (An  den  Eingang  von  Mt  7  12  erinnert  freilich  sehr  stark:  Tiavxa 
0£  oaa  eav  d-eXrioriq).  Sie  ist  in  dieser  Form  dem  Judentum  bekannt,  vgl. 
vor  allem  Tobias  4 15  :  0  [iiöe'4,  [xrjSsvo  Tcoiy^ariQ  und  weiter  die  Erzählung 
Babyl.  Talm.,  Trakt.  Schabbath  31  a  (I  388  Goldschmidt):  Ein  Heide  kam 
zu  Schammai  und  erklärte  sich  bereit,  Proselyt  des  Judentums  zu  werden, 
wenn  ihm  in  der  Zeit,  da  er  auf  einem  Fuße  stehen  könne,  das  Gesetz  ge- 
lehrt werden  könne.  Schammai  jagte  ihn  fort.  Da  ging  er  zu  Hillel  und 
trug  ihm  das  gleiche  Begehren  vor.  Dieser  antwortete  ihm  alsbald:  Was 
dir  verhaßt  ist,  tue  deinem  Nächsten  nicht.  Dies  ist  das  gan%e  Geset%, 
alles  andere  die  Erklärung  dazu.  Gehe  hin  und  lerne  das.  —  Eine  ähn- 
liche Bekehrungsgeschichte  wird  über  Akiba  berichtet  in  den  Aboth  de  R. 
Nathan,  vgl.  G.  Klein  Aelteste  Katech.  85  f.  Eine  große  Anzahl  von  Paral- 
lelen, auch  aus  außerchristlicher  und  außerjüdischer  Ueberlieferung  bei  G. 
Resch  Das  Aposteldekret,  132 — 141,  vgl.  weiter  mit  kleinen  Ergänzungen 
bei  Seeberg  D,  beiden  Wege  1906,  S.  7,  Funk  z.  St.  und  Doctrina  Apost.  S.  4  f. 
(die  goldene  Regel  in  der  negativen  Form,  wie  hier,  steht  auch  im  west- 
lichen Text  des  Aposteldekretes  Act  15).  3  Zum  Verfahren  des  Ueber- 
arbeiters  vgl.  das  oben  gesagte.  Anders  Harnack,  der  dem  Ueberarbeiter 
einen  tieferen  Plan  zuschreibt:  was  1  3 — e  steht,  soll  Darlegung  des  ersten 
Teiles  im  Doppelgebote  sein,  eine  Erklärung  der  Gottesliebe,  während  die 
Nächstenliebe  von  2  1  ab  auseinandergefaltet  wird,  vgl.  seine  Prolegomena  93. 
Der  eindrucksvolle  Beweis  wird  doch  wohl  nicht  das  tragen,  was  er  zu  be- 
weisen unternimmt,  vgl.  noch  dagegen  Drews :  bei  dem  von  Harnack  vor- 
ausgesetzten Plane  des  Ueberarbeiters  mußte  in  1  3  eine  ganz  andre,  viel 
deutlichere  Ueberschrift  stehen.  Auch  der  Inhalt  der  christlichen  Interpola- 
tion, die  1  3  f.  vom  Verhalten  gegen  den  Feind,  1  5  f.  vom  rechten  Geben 
handelt,  spricht  nicht  sehr  für  Harnacks  Auffassung.  — •  Der  Einschub  baut 
in  1  3 — 5  mit  dem  Stoffe  von  Mt  5  39 — 48  und  Lc  6  27—36,  und  zwar  in  einer 
Weise,  daß  er  weder  dem  einen  noch  dem  andern  Texte  ausschließlich  folgt, 
vgl.  z.  B.  I4  mit  Mt  5  39 — 41,  aber  eäv  apyj  xiq  xb  [[Adcxiov  0OU  mit  Lc  629; 
1  4  Schi,  und  1  5  Anf.  erinnern  viel  stärker  an  Lc  6  30  als  an  Mt  5  42.  Der 
Bearbeiter  führt  entweder  aus  den  beiden  Ew.  frei  und  gedächtnismäßig 
an,  oder  er  folgt  einer  uns  unbekannten  Ueberlieferung  von  Herrenworten. 
Die  Worte  des  Herrn,  nicht  aber  ganz  bestimmte  Evangelienschriften  rücken 
als  heilige  Autorität  neben  das  AT,  vgl.  zu  der  freien  Verwendung  der 
Jesusworte  noch  I  Clem.  13,  II  Clem.  an  mehreren  Stellen,  Justin  Apol.  I 
15  — 17.  —  3  Die  hier  erscheinenden  Vorschriften  der  Feindesliebe  weichen 
auffällig  stark  von  den  Parallelen  Mt  5  44.  46  und  Lc  6  27  f.  32  ab,  und  wieder 
anders  hat  Justin  Apol.  I  15  9:  £t  dyaTraxe  T0Ü5  ayaTrÄvTa?  b[iäc,,  xi  xacvöv 
TioceöTe;  y.ccl  yap  oi  uopvo:  toöto  TiotoOacv.  eyoi)  de  6[jLtv  Xeyoi)*  £uX£cj'9'£  onhp 
Twv  ix^pGi"^  ujxwv  xa:  ayaTcäxe  xobc,  [iiaomxaq  5[iäg  xac  suXoyeite  xobc,  xaxa- 
pwjxevoug  ufjiLv  xat  eb^^'^^s.  bnkp  xwv  ercTjpea^ovxwv  6|Jiag.  Zur  Erklärung  des 
Sinnes  von  Did.  vgl.  im  ganzen  die  Evv.erklärungen.  Doch  weist  Did.  zwei 
Besonderheiten  auf:  1.  vr^ateuexs  oe  biiep  xwv  Stwxovxwv  biiotQ.  Die  „Verfolger" 
sind  hier  (wie  überhaupt  die  „Feinde"  in  dem  ganzen  Zusammenhange)  die 
persönlichen  Gegner,  Uebelwoller  und  Uebeltuer,    nicht  etwa  die  Obrigkeit, 
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die  die  Christen  bedrückt.  Doch  kann  natürlich  der  Haß  der  Umgebung 
„um  des  Namens"  willen  erfolgen.  Für  die  Verfolger  soll  gefastet  werden. 
Die  Erklärung  der  Vorschrift  ist  entweder  darin  zu  suchen,  daß  Fasten  ein 
gutes  Werk  ist,  wodurch,  wie  oft  bezeugt,  das  Gebet  auf  das  kräftigste 
unterstützt  wird.  Gebet  und  Fasten  werden  eine  Einheit.  Die  Parallele  sind 
dann  die  langen  Ausführungen  in  der  Didaskalia  Kap.  21  (Uebers.  v.  Flemming 
TU  NF  X  2),  wo  geboten  wird,  das  regelmäße  Wochenfasten  und  das  große 
Fasten  zu  Ostern  zugunsten  der  ungläubigen  Juden  vorzunehmen  (S.  105  24, 
108  2) :  darum^  wenn  ihr  fastet,  so  betet  und  bittet  für  die  Verlorenen  .  .  . 
Ihr  aber  sollt  an  diesen  Tagen  beständig  fasten,  allezeit,  und  besotiders  die- 
jenigen, die  aus  den  (heidnischen^  Völkern  stammen.  Weil  nämlich  das 
Volk  (der  Juden)  nicht  gehorchte,  habe  ich  sie  (die  Heiden)  befreit  von 
der  Blindheit  und  von  dem  Irrtum  der  Idole  und  habe  sie  aufgenommen, 
daß  durch  euer  (der  Apostel)  Fasten  und  das  Fasten  derjenigen,  die  aus 
den  Heidenvölkern  stammen,  und  durch  euren  Dienst  in  diesen  Tagen, 
indem  ihr  bittet  und  betet  wegen  des  Irrtums  und  des  Unterganges  des 
Volkes,  euer  Gebet  und  eure  Bitte  vor  meinem  Vater  im  Himmel  ange- 
nommen werde  .  .  .  und  ihnen  (den  Juden)  alles,  was  sie  an  mir  getan 
haben,  vergeben  werde.  Darum  habe  ich  auch  zuvor  euch  im  Evangelium 
gesagt:  „Betet  für  eure  Feinde^' ,  und  ivohl  denen,  die  über  das  Verderben 
der  ungläubigen  trauern.  Darum  sollt  ihr  wissen,  liebe  Brüder ,^  daß  ihr 
unser  Fasten,  welches  wir  am  Passah  begehen,  halten  müßt,  weil  die 
Brüder  nicht  gehorcht  haben.  Die  zweite  Möglichkeit,  das  vrjaxeustv  zu  er- 
klären, ist:  die  Ersparnisse,  die  man  beim  Fasten  macht,  sollen  dazu  ver- 
wendet werden,  daß  man  den  Verfolgern  hilft,  vgl.  dazu  Herrn,  sim.  V  3  7  f., 
weiter  Origenes  Hom.  in  Lev.  X  Schluß  (9,  372  ed.  Lommatzsch) :  inveni- 
mus  enim  in  quodam  libello  ab  apostolis  dictum:  beatus  est,  gut  etiam 
ieiunat  pro  eo,  ut  alat  paupereni:  Aristides  Apol.  15  9  (Goodspeed  Apolo- 
geten 21):  Und  wenn  jemand  unter  ihnen  arm  oder  bedürftig  ist  und  sie 
haben  keine  überschüssigen  Lebensmittel,  so  fasten  sie  zwei  oder  drei 
Tage,  damit  sie  den  Bedürftigen  die  nötige  Speise  verschaffen ;  endlich 
Didaskalia  Kap.  21  Schluß  (S.  114  4  if.):  freuet  euch  .  .  .  iind  brechet  euer 
Fasten  (nämlich  in  der  Osternacht)  und  den  Gewinn  eures  sechstägigen 
Fastens  bringet  Gott,  dem  Herrn,  dar.  Ihr,  die  ihr  weltlichen  Besitz  im 
Ueberfluß  habt,  helfet  den  Armen  und  Bedürftigen  und  erquicket  sie  sorg- 
sam, daß  der  Lohn  eures  Fastens  in  Empfang  genommen  werde.  2.  Die 
andre  Besonderheit  ist:  xat  oux  s^exE  ix^P°^'  ^^^  Futurum  drückt  die 
Folge  des  vorangehenden  Imperativs  aus,  so  daß  die  an  sich  mögliche  Ueber- 
setzung:  und  ihr  sollt  keinen  Feind  haben,  ausgeschlossen  ist.  Das  Wort 
ist  Didaskalia  1  (S.  3  9)  so  angeführt,  daß  es  mit  andern  Weisungen  der 
Bergpredigt  verbunden  als  ein  Herren  wort  erscheint:  Und  wiederum  sagt 
er  im  Evangelium:  Liebet,  die  euch  hassen,  und  bittet  für  die,  die  euch 
.verfluchen,  und  einen  Feind  sollt  ihr  ?iicht  haben.  Vielleicht  stammt  es 
aus  einer  verlorenen  evangelischen  Ueberlieferung.  Zu  erklären  ist  die  An- 
weisung entweder  so :  der  Feind,  den  man  liebt,  der  kann  in  Wahrheit  kein 
Feind  sein,  da  man  selber  ihn  nicht  als  solchen  empfindet :  der  Vollkommene 
hat  keinen  Feind,  nur  Brüder  und  Schwestern.  (Schöne  stoische  Parallele 
bei  Epikt.  Enchir.  1 :  eav  oe  xö  aöv  |x6vov  otTj^fji;  aöv  elvat,  zb  Se  dXXoxptov, 
waTiep  eaxc'v,  aXX6xp:ov,  ouoec;  ae  avayxaaec  oudiKoxe,  o^Bd^  as  xwXuaet  .  .  . 
EX'O'pov  oüx  £?£iS5  C;u5£  yap  ßXaßepov  x:  ndari,  vgl.  Enchir.  30:  ak  yap 
äXXoQ  ou  ßXa4)£t,  av  [jitj  au  ■iheXirj?*  xoxe  oe  eaiQ  ßsßXafxfAevo^,  öxav  uTioXaßTrjc; 
jÖXaTixeaO-at,  verwandt  ist  Diss.  III  22 100).  Oder  aber  es  wird  die  gute 
Zuversicht  ausgesprochen,  daß  man  durch  freundliches  Verhalten  den  Feind 


Did.  I4]  Die  Vollkommenheit  8 

■i  haben.  Enthalte  dich  von  den  fleischlichen  und  leiblichen  Begierden. 
»Wenn  dir  jemand  einen  Schlag  auf  den  rechten  Backen  gibt,  so  halte 
»ihm  auch  den  anderen  hin,  und  du  wirst  vollkommen  sein«;  »wenn  dich 
»jemand  für  eine  Meile  preßt,  so  gehe  zwei  mit  ihm;  wenn  dir  jemand 
»deinen  Mantel  wegnimmt,  so  gib  ihm  auch  den  Rock«;  »wenn  dir  je- 
»mand  das  Deine  nimmt,  so  fordere  es  nicht  zurück«;  denn  du  kannst 

umstimmen  könne,  vgl.  dazu  I  Petr  2  15,  Justin  Apol.  I  14  3  (von  den  Chri- 
sten) :  uTisp  Twv  £X-9-pü)V  £ux6ti£voc  */ca:  zobc,  dS^xw?  [xiooüyzac,  Tieiöeov  Tistpw- 
{i£voc.  Clem.  AI.  Strom.  II  19  102,  4:  y-ai  \ioi  boY.tl  tbv  ■kioxov  Tcpo|j,avt£u6- 
^Evoq  "0\iy]poc,  dprpiiyai'  obc,  cpt'Xw,  <^cfoXü)  (ji£V  xotvwvvjxsov,  IV  exi  Y.a.1  [xaXXov 
nepiiiivXi  ^iXo^y,  EX'^'pw  Ss  £n;txoup7jX£ov,  Iva  (jltj  [ae^vit]  i-)(ß-p6c,-  ETCcxoupcqc  yap 
Euvoca  [X£V  auvS£txat,  Xüezoci  bh  £}(^pa.  Strom.  VII  12  C9,  4  xic,  S'  av  xac  EX^^pö? 
EuX^ytös  yhoixo  dvSpö?  ouSEfxcav  ouSajiws  noi.pixovxoc,  aixoav  Ix^pas;  4  Die 
einführende  Mahnung  ist  sehr  merkwürdig.  Sie  klingt  so,  als  ob  sie  eine 
W^arnung  vor  Unzuchtssünden  einleitete.  Das  besonders  auffällige  awfxax:- 
X(i)V  hat  schon  Bryennios  in  xoc[i,ix(Ji)v  umgeändert  (vgl.  Tit  2 12  II  Clem. 
17  3,  Constit.  Apost.  VII  1),  aber  doch  sicher  zu  schnell.  Für  den  Verf. 
sind  nach  dem  Zusammenhange  Zorn,  Rachsucht  und  Pochen  auf  das  eigene 
Recht  Begierden,  die  mit  dem  irdisch-fleischlichen  Wesen  des  Menschen  und 
mit  seiner  leiblichen  Beschaffenheit  zusammenhängen.  Aehnlich  sind  auch  die 
aapxixac  £Tcc^u[i,cat  von  I  Petr  2 11  im  weitesten  Sinne  zu  fassen.  Von  Begierden, 
die  in  der  adp^  ihren  Sitz  haben,  konnte  das  nachpaulinische  Christentum  leicht 
reden.  Zu  awpiaxtxaJ  ETroö-ujjita:  vgl.  IV  Macc  1  32 :  xwv  etti^ujaiöv  ai  jjlsv  elaiv 
^uyi-üce.'.,  cci  bk  aiü\x<xxix(xi,  xod  xouxwv  dfxcpoxepwv  6  XoYta|xöi;  £7icxpax£tv  (fai- 
VExat,  wo  indes  Trichotomie  des  Menschen  vorliegt  (Vernunft,  Seele,  Leib). 
Die  Wurzel  der  Anschauung  von  aa)|xaxtxal  emd-viilcci  ist  im  Griechentum, 
und  zwar  bei  Plato  zu  suchen.  Das  älteste  Christentum  redet  von  sich  aus 
nicht  so  verächtlich  vom  Leibe,  der  doch  von  Gott  gegeben  ist  und  der 
Auferstehung  gewürdigt  werden  soll.  Für'  Plato  vgl.  sehr  deutlich  Phaidon 
11,  p.  66Bf. :  SWS  dv  xö  aö)p,a  £X(D|jl£V  .  .  .  xac  au{JLT:£cpup(JL£vrj  rj  u[iä)V  ri 
tpox"}]  |X£xd  xoiouxou  xaxoü,  ou  |xiq  uoxe  xxTjawfiEO-a  txavö)?  o5  £7^c^-u[ioö[j,£V  .  .  . 
£pü)Xü)V  be  xao  ETi'.'O-uiAtwv  xat  cpoßwv  xac  eüSwXwv  TcavxoSaTtwv  xa:  cpXuapta? 
£[i,Ttt[XTcX7jatv  y]\i.oc,c,  uoXXfjS  .  .  .  xat  ydp  no\e\i.o\)c.  xal  azdoBic,  xa:  fJidxa;  ouSev 
dXXo  Ticx,piy^ei  9]  xo  awjxa  xa:  a:  xouxou  £Tc:^u[j,:a:.  Auch  die  jüngere  Stoa 
redet  unter  platonischem  Einfluß  sehr  verächtlich  vom  Leibe,  vgl.  Seneca 
ep.  65  16 :  na??i  corpus  hoc  animi  pondus  nc  poena  est;  premenle  illo  ur- 
getur,  in  tnnclis  est,  nisi  accessit  philosopfiia  et  illiim  respirare  verum 
naturae  spectaculo  iussit  et  a  terrenis  ad  divina  dimisit.  Ad  Helv.  11:: 
corpusculum  hoc,  custodia  et  vinculum  animi,  huc  atque  illuc.  iactalur;  in 
hoc  supplicia,  in  hoc  latrocinia,  in  hoc  morbi  exercentur:  animus  quidem 
ipse  sacer  et  aelernus  est  et  cui  non  possit  inici  manus.  Epict.  Diss.  I 
9 11 :  ...  0:  £Tc:yv6vx£5  xyjv  upög  zohc,  h-Eohc,  auyy£V£:av  xac  öxt  bto^d  x:va 
xaöxa  TcpoarjpxYjjjLE-S-a  xö  aw|jLa  xa:  xyjv  xxyja:v  auxoö  xa:  oaa  xouxwv  £V£xa 
dvayxaca  fi\dv  y:v£xac  eti;  oixovo[x:av  xa:  dvaaxpoi^Tjv  xr^v  ev  xöi  ß:q),  (1)5  ßdprj 
x:vd  xa:  dv:apd  xa:  dxprjaxa  duoppt^ia:  ■ö-eXwc:  xa:  d7i£X9'£:v  nphc,  zohc,  auy- 
y£V£t?,  I  3  3 :  .  .  .  060  xaöxa  Iv  x^  y£V£a£:  ■y^fjtwv  £yxaxa(x£[x:xxa:,  x6  a(i)[ia 
[X£v  xo:vöv  Tzpoc,  xd  l^qja,  6  Xoyoc,  0£  xa:  "f]  yvwfxyj  xovjhv  icpö?  zohc,  •8-£o6c;.  .  . 
Oft  auch  redet  Epict.  vom  aw[Jidx:ov  oder  a(i)[idx:ov  xxrja£:S:ov  vgl.  den  Index 
in  Schenkls  Ausgabe  und  zur  stoischen  Geringschätzung  des  Leibes  A.  Bon- 
höffer  Epictet  und  die  Stoa,  1890,  33 — 40.  Zu  der  Reihe  der  Herrenworte  vgl. 
Mt  5  39—41  Lc  6  29  f.  Justin  Apol.  116  und  vor  allem  als  sehr  merkwürdig 
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es  auch  nicht.  »Jedem  der  dich  bittet,  gib  und  fordere  es  nicht  zu-  5 
»rück«  ;  denn  der  Vater  will,  daß  allen  von  den  eigenen  Gnadengaben 
gegeben  werde.  Heil  dem,  der  nach  dem  Gebote  gibt,  denn  er  ist  un- 
sträflich. Wehe  dem,  der  da  nimmt.  Freilich  wenn  jemand  Mangel 
leidet  und  so  nimmt,  dann  wird  er  unsträflich  sein.  Wer  aber  nicht 
Mangel  leidet,  der  soll  zur  Verantwortung  gezogen  werden,  warum  er 
genommen  hat  und  wozu.  Und  er  wird  ins  Gefängnis  gesetzt  und  über 
das  verhört  werden,  was  er  getan  hat,  und  »er  wird  von  dort  nicht 
»herauskommen,  bis  er  den  letzten  Heller  bezahlt  hat«.  Freilich  ist  6 
über  diese  Sache  auch  dies  Wort  gesprochen:  »Dein  Almosen  möge 
»in  deiner  Hand  schwitzen,  bis  du  weißt,  wem  du  es  geben  sollst.« 

in  der  Reihenfolge  der  Worte  und  in  der  Fassung  des  letzten  Spruches 
übereinstimmend  Tatian  im  Diatessaron :  Qui  perculU  maxillam  tuam^  por- 
rige  ei  et  alleram  paj'tem.  .  .  Und  wer  dich  %tcingt,  daß  du  eine  Meile 
mit  ihm  gehest,  gehe  mit  ihm  %wei  andre.  Und  wer  nehmen  tvill  deinen 
Leibrock,  gib  ihm  auch  deinen  ManteL  Wenn  einer  das  Deine  wegnimmt, 
fordere  es  nicht  (Zahn  Forschungen  z.  Gesch.  d.  ntl.  Kanons  I  133  f.).  Die 
Verheißung :  xa:  larj  ziXv.oc,  erinnert  zunächst  an  Mt  5  48,  vgl.  aber  noch 
zu  6  2.  Der  merkwürdige,  begründende  Zusatz  ouSe  yap  ouvaaat  enthält 
vielleicht  die  sehr  platte  Erinnerung  daran,  daß  der  arme  und  den  niederen 
Ständen  angehörige  Christ  nicht  imstande  sein  wird,  von  dem  mächtigeren, 
gewalttätigen  Heiden  das  Geraubte  wieder  zurückzubekommen.  Aber  von 
armen  Christen  und  m  acht  igen  Heiden  war  vorher  nicht  die  Rede,  son- 
dern nur  von  persönlichen  Gegnern;  und  konnte  man  im  römischen  Rechts- 
staate einfachhin  als  allgemeine  Erfahrung  eine  so  harte  Wahrheit  hinstellen  ? 
Wir  sehen  doch  aus  vielen  Papyri  die  Prozeßwut  der  Provinzialen,  auch 
ihre  zahllosen  Einsprüche  gegen  die  niederen  Obrigkeiten  bei  den  höheren. 
So  wird  die  Begründung  doch  wohl  von  dem  inneren  Zwange  des  „Voll- 
kommenen" zu  verstehen  sein:  es  ist  ihm  innerlich  unmöglich,  das  Seine 
mit  Gegengewalt  oder  auf  dem  Rechtswege  wieder  zu  nehmen.  Harnack 
schlug  als  ursprünglichen  Text  xatTisp  ouva^evog  vor,  das  dann  für  die  Ka- 
techumenen  in  das  schwächliche  oöos  yap  oüvaaa'.  umgeändert  worden  sei. 
5  und  6  Die  zweite  Gruppe  der  eingeschobenen  Mahnungen  handelt  vom 
Geben.  Engste  Parallele  ist  Hermas  mand.  II  4 — 6,  das  aus  der  gleichen 
Quelle  herstammen  muß  wie  Did.  1  s  f .  und  die  Mahnung  in  einer  teilweise 
ursprünglicheren  Form  bietet  (so  fehlt  vor  allem  die  Abschwächung  von 
Did.  1  e) ;  vgl.  weiter  Didaskalie  17  und  Apostolische  Constitutionen  IV  3. 
—  Zum  Eingang  von  5  vgl.  Lc  6  so  Mt  5^2  Justin  Apol.  I  15  lo,  zu  Tcäa: 
yap  xxA.  vgl.  Lc  6  36  und  als  noch  engere  Parallele  Or.  Sibyl.  II  88  f. : 
ttXoOtov  £Xü)V  ot]v  X^^P'^  TievrjTsuoua'.v  öpe^ov,  ''ßv  aot  eSwxs  ■O-eog,  toutwv  XP(J" 
Lfivzi  Tcapaa/ou  (und  fast  genau  so  Carmen  Phocylideum  28  f.).  Die  X'^P^'^V-'^'^^ 
hier  sind  irdische,  weltliche  Gaben  (ex  xwv  tocwv  Swprjfiätwv  hat  Hermas); 
das  in  iolidv  steckende  Subjekt  kann  Gott  sein  (also :  die  Gaben,  die  er  ge- 
geben hat)  oder  der  Mensch  (also:  die  Gaben,  die  jeder  empfangen  hat);  die 
zweite  Fassung  ist  die  bessere,  die  göttliche  Gnade  wird  schon  durch  X''^- 
p  i  a  {laxcDV  bezeichnet.  Die  evtoXTj  ist  wohl  das  Herrenwort,  auf  das  soeben 
(5  Anfang)  angespielt  war.  aö-wo^  hier  und  gleich  nachher  im  Hinblick  auf 
das  Endgericht.  —  Das  schrankenlose  Gebot,  einfachhin  zu  geben,  führte 
in  den  altchristlichen  Gemeinden  wie  überall  notwendig  zu  schweren  Miß- 
bräuchen.    Ihnen  soll  hier  entgegengetreten  werden,  indem  1.  dem  Almosen- 
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I  Nun    das  zweite  Gebot  der  Lehre:  »Du  sollst  nicht  morden«,  »du 

»sollst  nicht  ehebrechen«,  du  sollst  nicht  Knaben  schänden,  du  sollst 
nicht  huren,  »du  sollst  nicht  stehlen«,  du  sollst  nicht  Zauberei  trei- 
ben, du  sollst  nicht  Gift  mischen,  du  sollst  nicht  die  Leibesfrucht  ab- 
treiben auch  nicht  das  Neugeborene  töten;  »du  sollst  nicht  den  Besitz 


empfanget  das  Gewissen  durch  schwere  Drohungen  geschärft  wird,  2.  indem 
das  unbedingte  Gebot  durch  eine  dem  Almosengeber  empfohlene  Klugheits- 
regel eingeschränkt  wird.  Die  Gebefreudigkeit  der  Christen  untereinander 
und  der  Mißbrauch,  der  damit  getrieben  w^erden  konnte,  ist  auch  einem 
oberflächlichen,  wennschon  scharfsichtigen,  Beobachter  wie  Lucian  aufgefallen, 
vgl.  De  morte  Peregrini  13.  —  ei  [xev  yap  ypelav  xxX.  Das  yap  führt  den 
ganzen  folgenden  Gedanken  zur  Begründung  ein,  denn  das  outxl  xCo  Xafi- 
ßavovTi  wird  erst  in  dem  6  6s  (A7j  xpe^'av  e/^wv  -axl.  erklärt.  Angespielt  wird 
auf  Mt  5  25  f.  (Lc  12  58  f.),  doch  ist  es  nicht  mehr  ein  irdischer,  sondern 
der  himmlische  Richter.  Das  e^STaa^rjaexai  ist  die  peinliche  Befragung  im 
Sinne  von  Mt  18  34,  das  auch  hier  vorschweben  mag.  Volkstümlich-sinnlich 
ist:  das  unrecht  erworbene  Gut  begleitet  den  Besitzer  bis  vor  den  himm- 
lischen Richtstuhl.  6  Die  Vorschrift  hebt  das  allgemeine  Gebot  von  5  An- 
fang auf.  Woher  das  Wort  stammt,  das  mit  der  feierlichen  Einführungs- 
formel eingeleitet  wird  (vgl.  16  7),  wissen  wir  nicht.  Es  wird  in  der  spä- 
teren kirchlichen  Literatur  von  Augustin  an  bis  ins  Mittelalter  öfters  wie- 
derholt (Stellen  bei  Resch  Agrapha,  -91  f.,  auch  bei  Funk  und  Drews).  Zur 
Sache  vgl.  noch  Sirach  12  1 :  eav  su  no'.r^g,  yvöid".  icvc  izoizlq  und  vor  allem 
Oracula  Sibyllina  II  79  :  copwaTj  axaX'JWV  ^scp:  XPf/^'^"^'^'  napda'/ou.  In  christ- 
licher Ethik  wird,  abgesehen  von  Did.  1  e,  erst  vom  Ende  des  II  Jhrh.  ab 
die  Warnung  vor  zu  raschem  Geben  ausgesprochen,  vgl.  z.  B.  Clemens  Alex- 
andrinus  bei  Anastasius  Sinaites  Quaest.  14  (Clem.  Alex.  hrsg.  v.  StähUn 
3,  S.  225) :  sAerjfxoauvag  Set  7io:etv,  6  loyoc,  ^pr^ai-^,  ocXlä  [lexoc  xpiozmc,  ocat  xqIq 
d^toc;.  waTiep  yap  6  yswpyo;  oTzeipei  oux  elc,  a;iaaav  yf;V  a.XX  eiq  xrjv  aya- 
-O-T^v,  Iva  ccuxCb  xapTiocpopYjaTrj,  o'öxo)  Set  amipziv  xtjv  suTioitav  sü;  e'jXaßscc:  xa: 
Ti:veu[i.axLxous,  tva  xf^s  ä,K  auxwv  euxaprcias  Sta  xwv  euxwv  bkixüxqc,  (folgt 
Berufung  auf  Sirach  12  2).  II  1  Ueber  die  vom  christlichen  Bearbeiter  ein- 
gefügte Uebergangsformel  oeuxepa  oe  xxX.  vgl.  oben  zu  1  3.  In  den  ursprüng- 
lichen „Wegen"  schloß  2  2  gleich  an  1  3  an.  2  Vgl.  Barn.  19  4— g.  Es  folgt 
zunächst,  in  K.  2,  ein  Lasterkatalog,  der  vor  einer  Anzahl  grober  Tatsünden 
warnt.  Ueber  die  altchristlichen  Lasterkataloge  vgl.  Lietzmann  Exe.  zu  Rm 
1  31,  auch  G.  Resch  Aposteldekret  110  ff.,  R.  Seeberg  Katech.  der  Urchristenh. 
25  flf.,  Evang.  Christi  123.  Bei  Resch  und  Seeberg  auch  Untersuchungen 
über  Typen  und  Verwandtschaften  der  jüdisch-christlichen  Kataloge.  Im 
Lasterkataloge  hier  sehen  wir  deutlich  wie  auch  in  den  verwandten  Ver- 
zeichnissen der  folgenden  Kapitel  jüdischen,  at.  Einfluß  nicht  nur  all- 
gemein darin,  daß  wesentlich  Tatsünden  aufgezählt  werden,  sondern  noch 
genauer  darin,  daß  der  Dekalog  eingewirkt  hat,  vgl.  Lev  20 13—17  (Deut 
5  17—21)  ou  cpoveuastg,  o5  \iO'.y^e{)a£'.c„  ou  x^stj^s:?  (in  dieser  Folge  bei  AF,  vgl. 
auch  Mt  19  18),  Ol)  ^zuooiiLOcpxüp'fpv.^  .  .  .  oux  iTrt^ujxrjaeic  .  .  .  öoa,  xw  TrXrj- 
cio^  ao6  eax'.v.  Die  Aufzählung  in  Did.  2  1—3  erweitert  die  Dekalogreihe, 
meist  durch  Einfügung  jeweils  verwandter  Sünden.  Achte  auch  auf  die 
Rhetorik,  den  Klang  der  Stelle:  erst  wesentlich  Formen  auf  -euaecg,  dann 
geschlossen  solche  auf  -Toaste:.  Vgl.  dann  noch  die  mit  2 1 — 3  verwandte 
Reihe  in  5  1.  —  uatoo'^^-oprjaet;  Tcopvsuaets  schließt  sich  leicht  an  [ioixe'öaei<; 
an,  vgl.  z.  B.  Carmen  Phocylideum  3 :  |j,TjX£  ya|JioxXo7T;£ecv,  [x-i^x'  apasva  xunipcv 
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öpiveov.  In  der  eindringlichen  Warnung  vor  Geschlechtssünden  ist  wohl  auch 
Ethik  des  hellenistischen  Judentums  zu  erkennen,  uatSocp^opsiv  ist  helle- 
nistisches Wort,  vgl.  Barn.  10  e,  Justin  Dial.  95 1,  Tatian  8 1.  An  Mord, 
Unzucht,  Diebstahl  fügen  sich  Zauberei  und  Giftmischen  passend  an,  da  es 
bei  ihrer  Ausübung  doch  meist  auf  Leben  und  Gut  des  andern  und  auf  Er- 
regung von  Liebe  und  Haß  abgesehen  war.  Die  Magie  ist  in  der  helleni- 
stischen Zeit  ungemein  weit  verbreitet,  einiges  Material  bei  Wendland  Hel- 
lenistisch-römische Kultur^  133  f.,  Friedländer  Sittengeschichte  Roms  ^  I, 
514  ff.,  ferner  Dieterich  Abraxas,  Cumont  Die  Orient.  Religionen  im  röm. 
Heident.^,  Kap.  7;  an  Texten  vgl.  Act  89—11  13  6.8  19  ic,  Carmen  Phocy- 
lideum  149  cpap{xaxa  (xtj  xeuxecv  (Jiaytxwv  jjc'ßXwv  aTzex^o^xi,  Antike  Fluch- 
tafeln,  hrsg.  von  Wünsch  (Lietzmanns  Kleine  Texte  H.  20),  Aus  einem  griech. 
Zauberpapyrus,  hrsg.  von  Wünsch  (ebenda  H.  84) ;  in  der  Literatur  vgl. 
Theokrit  Idylle  II,  Horaz  Epod.  5,  Sat.  I  8,  Lucian,  Dialogi  meretricii  4, 
Apuleius  Metam.  I,  III  19 — 25  u.  v.  a.  —  Das  cpapfiaxsusiv  geht  nicht  nur 
auf  das  Bereiten  von  Todesgiften,  sondern  auch  auf  das  von  Zaubertränken 
und  -speisen,  durch  die  etwa  Haß  und  Liebe  erregt  wird,  die  Zunge  eines 
Gerichtsgegners  gebunden,  die  Glieder  eines  Kämpfers  gestärkt  oder  gelähmt, 
Träume  gesendet  werden  u.  a.  m.  Der  tiefe  Abscheu,  den  Juden  und  Chri- 
sten vor  all  diesem  Treiben  haben  sollen,  beruht  auf  seinem  Zusammenhang 
mit  dem  Heidentum  und  seinen  Götzen,  vgl.  noch  3  4.  cp^opa  =  dem  mehr 
klassischen  äKO<^%-opd,  die  Früh-  oder  Fehlgeburt,  der  aborlus^  cp{h6p:ov  ist 
das  Abtreibungsmittel.  —  Abtreiben  der  Leibesfrucht  steht  hier,  weil  es  an 
das  Morden,  die  Unzucht  und  die  Zaubertränke  anschließt ;  die  gleichen 
Vetteln  sicher  machten  Gift-  und  Liebestränke  und  mischten  die  Abortier- 
mittel oder  griffen  in  den  Leib  der  Schwangeren  ein  (vgl.  Qui  aborlionis 
mit  amatormm  poculum  danl  .  .  .  relegantur:  eine  Entscheidung  des  Se- 
verus  oder  Caracalla  im  Corpus  juris:  Digesta  XLVIII  19,  385;  eine  Ueber- 
sicht  über  die  Mittel  der  zeitgenössischen  Medizin,  wobei  eine  Menge  alten 
Zaubers  mitgehl,  gibt  Soranus  IIspc  yuva:x£LWV  19).  Das  Aussetzen  des  Neu- 
geborenen schließt  sich  an  das  Abtreiben  an,  vgl.  auch  5  2.  Ueber  das  Aus- 
setzen der  Kinder,  damals  weit  verbreitet,  vgl.  Oxyrhynchus  Papyri  I  37 
und  38,  IV  744  (die  drei  Stücke  abgedruckt  bei  Lietzmann  Griechische 
Papyri,  Nr.  18.  19.  5  in  Kleine  Texte  H.  14  2);  Justin  Apol.  I  27  1  29  1 ; 
Minucius  Felix  Octavius  30  2 :  vos  enim  vielen  et  vixdiim  procreatos  fUios 
nunc  feris  et  arihus  exponere,  nunc  adstrangulalos  misero  mortis  genere 
elidere;  Apuleius  Metamorph.  X  23 :  marilum  hahuit,  cuius  pater  peregre 
proßciscens,  mandavit  uxori  suae^  matri  eiusdem  iiwenis  —  quod  enim 
sarcina  praegnationis  oneratam  eam  relinquebat  —  ut,  si  sexus  sequioris 
(=  weiblich)  edididisset  fetum,  protinus  quod  esset  editum,  necaretur. 
Zur  sittlichen  und  rechtlichen  Seite  der  Frage  vgl.  noch  Marquardt  Das 
Privatleben  der  Römer  1 2  82  und  Mitteis  Reichsrecht  und  Volksrecht  in  den 
östlichen  Provinzen  des  röm.  Kaiserreiches  361.  3  Vgl.  Barn.  19  4.  oOx 
STTt^ufirjae^S  .  .  .  ou  (j'suooixapxuprjaecs  stammt  aus  dem  Dekalog,  vgl.  oben. 
Der  Punkt  steht  besser  hinter  aTcoxxeveci;  (so  Bryennios).  Schon  rein  formal 
(-Yjaeis  vgl.  oben)  gehört  oux  £TCii)u[jnga£C?  mit  dem  folgenden  zusammen,  aber 
auch  inhaltlich,  sofern  das  STrtopxTjaecc;  und  cpeuSojJiapxupYjasLä  doch  meist  vor 
Gericht  bei  Verhandlungen  über  Mein  und  Dein  erfolgt,  wo  das  Gut  des 
Nächsten  begehrt  wird.  Zur  Sache  vgl.  noch  Oracula  Sibyl,  II  64.  68  f. : 
jxapxupirjv  «|j£u5fj  cpeuyecv  .  .  .  My^S'  eTitopxiQaYj?  [xrjx'  ayvws  [ayjXS  exovxc  •  WsuS- 
opxov  axuyesc  ^sog,  6xxt  x£v  av  xtc;  ö{x6aaTrj  und  fast  wörtlich  übereinstim- 
mend Carmen  Phocylideum  12  und  16  f.  Die  Did.  verbietet  den  Meineid, 
nicht    den  Eid  überhaupt,   anders  Jac  5  12.     xaxoXoyYja£ts  und  [xvYjatxaxYja£:(; 
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»des  Nächsten  begehren«.  »Du  sollst  keinen  Meineid  schwören«,  »du 
»sollst  kein  falsches  Zeugnis  reden«,  du  sollst  nicht  Schmährede  führen, 
du  sollst  nicht  das  (erlittene)  Böse  nachtragen.  Du  sollst  nicht  dop- 
pelten Sinn  und  doppelte  Zunge  haben,  denn  eine  Schlinge  des  Todes 
ist  die  Zweizüngigkeit.  Dein  Wort  soll  nicht  lügnerisch  sein,  nicht 
hohl,  sondern  mit  Tat  gefüllt.  Du  sollst  nicht  habsüchtig  sein  noch 
ein  Räuber  noch  ein  Heuchler  noch  boshaft  noch  hoffärtig.  Du 
sollst  keinen  bösen  Anschlag  gegen  deinen  Nächsten  machen.  Du  sollst 
keinen  Menschen  hassen,  sondern  die  einen  sollst  du  überführen,  für 
die  anderen  beten,  die  dritten  mehr  lieben  als  deine  Seele. 


schließen  sich  wieder  leicht  an  das  Vorhergehende  an,  als  Parallelen  vgl. 
Prov  20  20  und  I  Clem.  2  5  62  2  Barn.  2  8.  4  und  5  Zungen-  und  Gesin- 
nungssünden der  Verlogenheit  hängen  im  guten  Uebergang  am  Vorhergehen- 
den; zur  Mahnung  vgl.  (außer  Barn.  19  7)  das  Wehe  Oracula  Sibyl.  III  36  ff.: 
od  yivog  a.i[ioy^(x.pkc  06X10^  xaxov  daz^itüy  xs,  ^'*£u5wv  ScyXwaawv  ÄvOpwTCwv 
xac  xaxor^^-öv,  AsxtpoxXoTcwv  süowXoXaxpwv  ooAca  cppoveovxwv.  —  OLyXwaao^ 
und  das  seltene  ocyvwiiwv  gehören  der  späteren  Sprache  an,  für  SiyXwaao^ 
vgl.  Prov  11 13  Sir.  5  9.14  61  28  13  Oracula  Sibyl.  III  37  (eben  angeführt), 
für  ocyvtbiJLWv,  das  noch  nicht  belegt  ist,  vgl.  als  Parallelbildung  euyvüjfiwv, 
und  weiter  5cyvü)[i.0(;  (z.  B.  Hippolyt.  Refut.  V  26i;  X  152:  §:yv(i)[Jioi;,  Stawfioc. 
Etymolog.  Magnum,  ed.  Gaisford,  unter  dXXoupoaaXXog:  diyvidiioQ,  ocTrpoaw- 
Tioq  .  .  .).  Tcaycc;  •ö-avaxou  ist  aus  LXX  übernommen,  vgl.  Ps  17  e  Prov  14  27 
21  6,  auch  13  14,  Tob  14  10,  und  vgl.  überhaupt  den  gehäuften  Gebrauch  von 
Tiayt^  in  Ps  und  den  Chokmahbüchern.  Der  Ausdruck  hier  kann  bedeuten : 
todbringende  Schlinge  oder  Schlinge,  mit  der  der  Tod  den  Menschen  fängt. 
Zum  Gedanken  vgl.  noch  Prov  6  2 :  nx^lc,  yap  la^upa  avSp:  xa  loice.  yd/^r], 
auch  11  9:  £V  ax6{j,axt  äaeßwv  nx^lc,  TCoXoxatc,  ferner  die  Philippiken  gegen 
die  Zunge  Sir  28  13— 2g  Jac  3  1 — 12.  —  Der  Xoyoi;  ist  '|i£uor](;,  wenn  er  ver- 
logen, xsvos,  wenn  er  eitel,  prahlerisch  ist.  Die  Worte  dAAoc  [X£[X£aTW|JL£vos 
7rpa^£:  fallen  aus  der  Reihe  der  gesamten  negativen  Mahnungen  heraus,  haben 
keine  Parallele  bei  Barn.,  fehlen  in  L,  in  KAS  und  sind  daher  wohl  als 
Zusatz  zu  beurteilen.  Die  wahrhaftige  Rede  muß  sich  durch  die  Tat  be- 
währen, vgl.  noch  Poimandres  XVI  2  (Reitzenstein  Poimandres  349) :  "EXXrj- 
vzQ  yap,  (L  ßaa'.X£ö,  X  6  y  0  u  5  lxo\)oi  x£  v  0  ü?  ou5£.a7:o5£:^£ti)v  e^^epyqxiY.oüc, .  . . 
■)9(X£C5  0£  ou  Xöyo:?  y^p6)\xt%-oc,  dXXa  cpwvats  fxsaxacs  xwv  Epywv.  Zum 
Gedanken  vgl.  noch  I  Clem.  38  2  Ign,  Eph.  15  1  f.  Jac  1 22  I  Joh  3  is  Justin 
Apol.  1145:  ou  ydp  aot^iaxTfi  67ifjpX£v  aXXd  oüvaiiic,  d'eoü  ö  Aoyoc,  auxoü  ■^v. 
Apol.  I  16  8:  ou  yap  xoix;  [lövo'j  XiyovTy.c,  dlXcc  xobc,  '/.ocl  xa  £pya  Tipdxxovxae 
Gbid-ipead-oii  £(f >],  aber  auch  die  griechische  Weisheit,  Theognis  979 :  [jltj  (ao'. 
ocwr^p  d'yj  yXwaarj  -^1X0?,  •  dXXa  xac  £pyw,  6  Vgl,  Barn.  19  3.6.  An  die  War- 
nung vor  Lügen  und  Prahlen  (4  f.)  schließt  sich  die  vor  Habsucht  (7iX£ov£x- 
xrji;)  und  Raub  (dpTiac),  Heuchelei  (ÜTCoxptXY^g),  Bosheit  (xaxoYjö-yjs),  Hoffart 
(u7i£pr'^cpavo^)  und  die  vor  arger,  in  Tat  sich  umsetzender  Hinterlist  (ou  Xr'jtl^ifj 
ßouXtjV  Tiov/jpav) ;  die  Reihe  bringt  in  sich  Verwandtes,  hängt  auch  mit  dem 
Vorhergehenden  (3—5)  gut  zusammen.  Zu  der  Nebenordnung  7cX£0V£Xxr]c;  und 
äpKa.E,  vgl.  auch  I  Cor  5  10  f.,  „Raub"  ist  natürlich  nicht  Straßenraub,  son- 
dern die  in  den  Formen  der  bürgerlichen  Ordnung  sich  haltende  Gewalttat 
des  Starken  gegen  den  Schwachen,  des  Listigen  gegen  den  Harmlosen. 
7  Vgl.  Barn.  19  11.  5.  Fraglich  ist  zunächst  einmal  der  Text  von  dXXd  ab. 
M  hat  drei  Glieder:  ou;  [jiev  ilky^^tiq,  nspl  Se  wv  TipooEuEv],  ou^  oh  dyaTirjaEt? 
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bnkp  xrjv  «l'u^'i^jV  aou;  K  hat  vier  durch  Einfügung  von  ouc,  §£  eXei^aecs  hinter 
iAey^ecS  (aus  Jud  23) ;  A  hingegen  läßt  alles  von  Tiepi  an  weg,  und  auch  L 
hat  nur  ein  Glied,  das  letzte :  qiiosdam  aniahis  super  aniniam  tuam.  In  M, 
das  wir  der  Uebersetzung  und  Erklärung  zugrunde  legen,  werden  die  Men- 
schen in  drei  Gruppen  eingeteilt.  Die  erste  umfaßt  die  Leute,  die  noch 
gerettet  werden  können,  wenn  sie  auch  von  Sünden  befallen  sind ;  sie  kön- 
nen innerhalb  oder  außerhalb  der  Gemeinde  angetroffen  werden.  Ihnen 
gegenüber  soll  die  ernste,  überführende  Bußrede  angewandt  werden;  ob  das 
eXeyx^-'''  wie  I  Cor  14  24  f.  noch  mit  der  pneumatischen  Gabe  des  Gedanken- 
lesens verbunden  ist  (vgl.  Weinel  Wirkungen  des  Geistes,  183  ff.),  kann 
nicht  gesagt  werden,  wahrscheinlich  nicht,  vgl.  noch  den  Gebrauch  des  Wor- 
tes 4  3  15  3.  Die  zweite  Menschenart  sind  die,  die  menschlicher  Einsicht 
nach  verloren  sind,  die  Unzugänglichen,  sie  können  nur  im  Gebete  Gott 
empfohlen  werden.  Die  dritte  Art  endlich  sind  die  vollwertigen  Gemeinde- 
brüder. Mit  7  steht  Jud  22  f.  anscheinend  in  irgendeinem  verwandtschaft- 
lichen Verhältnis.  Die  Feindesliebe,  die  Jesus  verlangt,  ist  zum  Beten  für 
die  Ungläubigen,  sie  möchten  bekehrt  werden,  zusammengeschrumpft:  das 
Herz  gehört  nur  den  Gemeindebrüdern.  Eine  beachtenswerte  Sachparallele  zu 
der  hier  vorliegenden  Dreiteilung  der  Menschen  findet  sich  in  der  Buddha- 
Legende,  Laiita  vistara  25  ;  die  ganz  Vollkommenen,  die  auf  jeden  Fall  zur 
Erkenntnis  der  Wahrheit  kommen,  die  ganz  Verkehrten,  die  nie  die  Lehre 
verstehen  können,  und  endlich  die,  bei  denen  alles  davon  abhängt,  daß  sie 
die  Lehre  verkündigt  bekommen  (Bea?<'; -Buddhismus  I  65,  Sammlung  Göschen). 

III  Es  folgt  ein  sorgfältig  ausga|^..iter  Lasterkatalog,  der  mit  der  allge- 
meinen Warnung  (1)  beginnt,  uns  dann  in  fünf  Doppelgliedern  fünf  große 
Sünden  nennt:  Mord,  Unzucht  (Ehebruch),  Götzendienst,  Diebstahl,  Gottes- 
lästerung. Bei  jeder  einzelnen  dieser  großen  Frevel  wird  gezeigt,  wie  ver- 
hältnismäßig Kleines,  ein  Gedanke  oder  eine  geringfügige  Tat,  zu  dem  Gro- 
ßen hinführt.  Zur  Form  beachte  noch  das  fünfmal  wiederholte  einleitende 
TEXvov.  —  Als  Parallelen  zu  der  Art,  wie  hier  die  Mahnung  vor  den  ge- 
ringeren Sünden  durch  den  Hinweis  auf  die  größeren,  daraus  entspringenden 
oder  damit  zusammenhängenden  eindringlich  gemacht  wird,  vgl.  außer  den 
Antithesen  der  Bergpredigt,  die  auch  hier  genannt  werden  können,  die  gro- 
ßen stoischen  Lasterkataloge  Diogenes  Laert.  VII  110 — 114  (Beilage  1  zu 
Lietzmanns  Rm),  Cicero  Tusc.  IV  5  9—13  30,    die  ebenfalls  stoische  Diatribe 

IV  Macc  1  13—3  18;  weiter  Test.  d.  12  Patr.,  Juda  14—19  u.  v.  a.  Stellen. 
Wo  immer  ein  feineres  ethisches  Verständnis  sich  zeigt  und  wo  höhere  sitt- 
liche Unterweisung  und  Erziehung  einsetzt,  dort  wird  auch  nach  den  über- 
ragenden Sünden  und  Tugenden  gefragt  werden,  um  die  geringeren  von 
ihnen  herzuleiten,  und  dort  wird  auch  der  Ursprung  der  groben  Tatsünde 
im  Innern  der  Gesinnung  gesucht  werden.  —  Die  Anrede  Texvov  ist,  wie 
ut£,  typisch  im  Stile  der  jüdischen  Chokmah,  vgl.  Prov,  auch  Sap  Sal 
und  Sir,  aber  auch  in  der  religiösen  Sprache  des  Hellenismus  kehrt  die 
Anrede  sehr  oft  wieder;  der  Einzuweihende  ist  das  geistliche  Kind  des 
Mystagogen,  der  ihm  die  Lehren  überliefert;  vgl.  Poimandres,  IV,  V,  VIII, 
X,  XII,  XIII  u.  a.,  die  „Väter"  und  die  „Brüder"  in  den  Mithrasmysterien 
[Cumont  Mysterien  des  Mithras,  deutsch  v.  Gehrich  115  f.],  die  Mithrasliturgie 
in  ihrem  Eingange  ([jLovtp  T£xv(p),  oder  den  Eingang  des  Leidener  gnostischen 
Papyrusbuches,  VIII  Moses :  a.Tzi){s.ic,  xrjV  cspav,  w  xexvov,  .  .  .  ßtßXov  ...  ep- 
pwao,  (0  T£xvov  (Dieterich  Abraxas  155);  auch  in  den  griechischen  Thiasoi 
wird  für  die  Leiter  häufig  die  ehrenvolle  Bezeichnung  „Väter"  gebraucht, 
denen  dann  xexva  und  xAol  entsprochen  haben  müssen.  Die  Anrede  paßt 
Did.  3  deshalb  besonders  gut,    weil  es  sich   um  Katechumenen-(Proselyten-) 
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3  Mein  Kind,   fliehe  vor  allem  Bösen  und  vor  allem,  was  ihm  ähn- 

2  lieh  sieht.  Sei  nicht  zornig,  denn  der  Zorn  führt  zum  Mord,  auch 
nicht  eifernd  noch  streitsüchtig  noch  aufbrausend,  denn  aus  allem  die- 

3  sem  entstehen  Mordtaten.  Mein  Kind,  sei  nicht  lüstern,  denn  die  Lust 
führt  zur  Hurerei;    sei  auch    kein  Zotenredner  und  hab  keine  frechen 

4  Augen ;  denn  aus  all  diesem  entstehen  Ehebrüche.  Mein  Kind,  sei  kein 
Vogelschauer,  denn  das  führt  zum  Götzendienst,  auch  kein  Beschwörer, 
kein  Sterndeuter,  kein  Zauberer;  wolle  auch  diese  Dinge  weder  an- 
sehen noch    anhören.     Denn  aus  diesem    allem    entsteht  Götzendienst. 


belehrung  handelt.  —  1  Die  allgemeine  Mahnung,  aus  der  sich  die  übrigen 
ableiten,  steht  an  der  Spitze.  L  und  Schnudi  fassen  TiovrjpoO  als  Mask., 
fraglos  mit  Unrecht.  Als  Parallele  vgl.  vielleicht  Talm.  Bab.,  Trakt.  ChuUin 
fol.  44b  (VIII  936  Goldschmidt) :  Fliehe  vor  dem  Häßlichen  und  vor  dem,  tcas 
ihm  ähnlich  ist.  Verwandtschaft  beider  Sätze  wird  wohl  anzunehmen  sein, 
obwohl  die  Mahnung  hier  cpeöys  ä-rzb  na^zbc,  TcovrjpcO  ist  und  die  Formel:  „und 
was  dem  ähnlich  ist",  sich  in  entsprechenden  ethischen  Weisungen  oft  findet, 
vgl.  z.  B.  Chrysipp  bei  Stobaeus  Ecl.  II  70,  21  (v.  Arnim  Stoicorum  vete- 
rum  fragm.  III  Nr.  104)  .  .  .  olov  xrjv  cpi)-ovep''av,  trjv  STiiAUTCcav  y.a,l  xoc  5{j(,oca 
y.od  £!!,  17.  voaTjfAaxa  xat  xa  appwaxr^fjiaxa,  otov  cpcXapyuptav,  otvocpXuytav  v.al 
xa  7iapa7:Xyjaca.  Cicero  Tusc.  IV  7,  16 :  ira,  excandescentia,  odinm,  inimi- 
citia,  discordia,  iJidigentia,  desiderium  et  cetera  eins  modi;  11,  26:  ava- 
ritia,  ambitio,  midier ositas,  .  .  .  cuppedia  et  si  qua  similia,  vgl.  noch  Gal 
5  21,  Apok.  Bar.  (griech.)  4,  Justin  Dial.  93 1  u.  a.  m.  2  Zum  Gedanken 
vgl.  Mt  5  21  f.,  aber  an  unserer  Stelle  ist  freilich,  leichter  und  selbstverständ- 
licher, gesagt,  daß  Zorn  usw.  zum  Blutvergießen  führt,  nicht  daß  er  für 
die  tiefere  Betrachtung  grundsätzlich  dem  Morde  gleich  steht,  opyr]  ist  der 
allgemeine  Begriff,  ■9-u|j,6?  die  Zorneswallung  (ira  nascens  et  modo  existens^ 
quae  {)u(xwat5  Graece  dicitur:  Cicero  Tusc.  IV  9,  21).  Ueber  die  Verderb- 
lichkeit des  "Qt^^jc,  handelt  ausführlich  I  Clem.,  vgl.  bes.  3  4 — 6  4.  In  den 
alten  Gemeinden  machte  sich  die  Eifersucht,  das  Neiden  und  Parteimachen 
(7i£pc  Tcpo)X£:(ov  xat  oo^ri';,  zi^oc,  Herm.  sim.  8,  7,  4)  oft  sehr  störend  geltend. 
ip[.GZiv.öc,  ist  der  Zänkische,  der  stets  am  Streite  Freude  hat.  xouxwv  ariav- 
X(i)V  hier  und  im  folgenden  Neutr.  Plur.  in  loser  Konstruktion.  3  irzib'Miiicc 
in  diesem  Zusammenhange,  wie  oft  in  der  jüdischen  und  christlichen  Er- 
bauungssprache, =  die  geschlechtliche  Begierde,  nicht  die  Begierde  im  wei- 
teren Sinne,  wie  sie  etwa  mit  AuTcr],  cpoßoc;,  Yjoovri  zusammen  bei  den  Stoikern 
eines  der  vier  yevrj  xwv  Tia^wv  ist.  04^rjX6cp'9aA[jios  kommt  nirgends  sonst 
vor,  A  hat  es  durch  pc«|i6cp^aA{jL0(;  ersetzt  --^-  der  lüsterne  Blicke  wirft  und 
so  muß  6t|;r^X6'>pO'aX|Jios  auch  erklärt  werden.  Aber  kann  es  das"  wirklich 
bedeuten?  Wahrscheinlich  liegt  Textverderbnis  vor.  Statt  lior/^siM  wäre 
nopvzla.'.  zu  erwarten;  es  ist  der  einzige  Fall  in  den  fünf  Doppelgliedern, 
wo  mit  dem  Hauptbegriff  innerhalb  des  Gliedes  gewechselt  wird.  4  Zum 
Aberglauben  vgl.  das  zu  2  2  Bemerkte.  Er  ist  untrennbar  mit  dem  heid- 
nischen Götterwesen  verknüpft  und  führt  daher  zum  Götzendienste.  Aengst- 
liche  Scheu  spricht  aus  der  Mahnung,  nicht  das  Bewußtsein  überlegener 
Aufklärung.  Zum  Glauben  an  die  Vogelschau,  die  im  Orient  uralt,  auch  bei 
Griechen  und  Römern  weit  verbreitet  ist,  vgl.  etwa  die  vielen  Vogelzeichen, 
von  denen  Suetons  Biographien,  namentlich  bei  Geburt  und  Tod  der  Kaiser, 
zu  berichten  wissen,  weiter  Epiktet  Diss.  II  7:  Ilöx;  jxavxsuxeov  und  Arte- 
midorus  (Zeit  der  Antonine)  Oneirocritica  II  69,    wo  neben   der  Traumdeu- 


15  Lüge  und  Murren  [Did.  Se 

Mein  Kind,  sei  kein  Lügner,  denn  die  Lüge  führt  zum  Diebstahl,  auch  5 
nicht  geldgierig    noch  ruhmsüchtig,    denn  aus   allem  diesem  entstehen 
Diebstähle.     Mein  Kind,   sei  kein  Murrer,    denn    das  führt    zur  Laste-  6 
rung,  auch    nicht  frech    noch  schlechtgesinnt,  denn   aus  allem  diesem 

tung  nur  noch  Stern-,  Opfer-,  Vogel-  und  Eingeweideschau  anerkannt  wer- 
den. Man  fragt  den  Vogelschauer  nach  Tod,  Gefahren,  Krankheiten,  Ge- 
schäften, Prozessen,  Erbschaften  u.  v.  a.  STiaotSoc,  die  alte  jonische  Form 
(vgl.  iTKXo'.B'q  Od.  19457)  ist  in  der  Koine  herrschend  geworden,  attisch  ist 
£71(0065;  gemeint  ist  die  incantatio,  der  Heil-  und  der  Schadenzauber  durch 
magische  Formeln  und  Riten,  besonders  beliebt  bei  Krankheiten.  [xa^rj(jia- 
xtxoi;  ist  der  Astrolog,  der  „Chaldäer";  die  Astrologie  ist  die  Lieblingswis- 
senschaft der  Zeit,  auch  die  beliebteste  Art  von  Zukunftsdeutung,  vgl.  schon 
oben  zu  2 1.  rzepixad-oäpeiv  endlich  führt  in  das  Gebiet  der  uralten,  weit- 
verbreiteten, vielgestaltigen  Kathartik,  des  Reinigungs-  und  Sühnerituals: 
durch  Wasser,  Feuer,  Eier,  scharf  riechende,  beizende,  auch  ekelerregende 
Stoffe,  durch  Opfer  und  Wortformeln  wird  kultische  oder  moralische  „Un- 
reinheit" beseitigt,  Heilzauber  geschaffen.  Gute  Parallelen  zu  dem  hier  vor- 
ausgesetzten Treiben  bei  Hippolyt  Refutatio  IX  14  2  f. :  outoc  (die  Elchesaiten). 
xac  \iO(.%-ri[i(x.x'.xoic,  xa:  aaxpoXoyLxoic,  xa:  [xaytxoc?  7rpoae)(ouacv  oyc,  aXrjQ-sat, 
.  .  ,  iTio(.oiddc,  TS  xa:  eniXoyouc,  xivac,  ocoaaxouac  upoc,  xs  xuvooT^xxoug  xac  5ao- 
[ioviöivxocc,  xa:  kxepaiQ  voaocg  xax£X°M'^'^°^S  (15  4 — 6  bringt  eine  STiaocorj  gegen 
Hundebiß  u.  a.)  X  29  3 :  XP^vxai  (auch  die  Elch.)  oe  eKaoiBaic,  xa:  ^iXKxio\ioc- 
OLV  SKI  xfj  xwv  axo'.X£t'wv  6|jioXoyca.  aeaoßrjvxai  oh  7T:£pc  daxpoXoycav  xac  [xa- 
-9-rjjjcaxtxrjV  xac  [laycxr^v.  Epist.  Hadriani  ad  Servianum  (Preuschen  Analecta 
I^  16  f.):  nemo  illic  (in  Aegypten)  arcliisynagogus  Judaeorum,  nemo  Sa- 
mariles,  nemo  Chrislianornm  presbyler  non  matliematicus,  non  haruspex 
non  aliples.  Neugier,  mit  Grausen  gemischt,  und  alte  Gewohnheit  verführte 
die  Katechumenen,  dem  Zauberwerk,  an  dem  sie  sonst  weiter  keinen  Anteil 
nahmen,  zuzusehen,  was  aber  auch  verboten  wird,  vldere  nee  audire 
hat  L,  von  K  unterstützt.  5  Wer  lügt,  der  stiehlt.  Auch  daß  Habsucht 
zu  Diebstahl  verführt,  ist  leicht  verständlich.  Schwieriger  ist  xz^öoot,QZ, ; 
doch  Streben,  durch  Besitz,  Ehrungen  angesehen  zu  sein,  kann  wohl  zu 
widerrechtlicher  Bereicherung  verführen.  Das  erste  Glied  von  5  wird  von 
Clemens  Alex,  als  ypacpVj  angeführt  Strom.  I  20,  100  4.  6  yoyyuao?  ist  ein  sel- 
tenes Wort,  doch  vgl.  Prov  16  28  (Theodot.)  und  den  späten  Grammatiker 
Arcadius  Xltpl  xovwv  ed.  Barker,  78  1  ff. :  xd  de,  060  00  TuapaXrjyojxEva  x(p  u 
7ipo7iapo^6v£xat,  [x£\)uaaos,  yöyyuaao?,  Acovuaao^.  Andre  Bildungen  vom  glei- 
chen Stamme  sind  hingegen  häufig.  Gemeint  ist  das  Murren  gegen  das  Ge« 
schick,  das  Hadern  mit  Gott.  Zur  Sache  vgl.  außer  Jud  le  Eph  4  31  (Did. 
3  10)  etwa  Theophrast  Charaktere  17  1 :  iaxcv  fi  \x.t^^'.^oipic(.  inixi^ri^iq  Tiapd 
xh  Tipoafjxov  xwv  o£So[i.£vwv  und  Epiktet  Diss.  III  2  14:  dv^p(i)7iov  .  .  . 
[jL£[x4ic[xocpov,  ö^uO-ujJLov,  S£cX6v,  7rdvxa  (ji£[icp6|j,£vov,  Traacv  dyxaXoövxa,  [xtjSetcoxe 
T^auxc'av  dyovxa,  7C£p7i£pov.  Auch  aus  selbstgefälliger,  aufgeblasener  Anmaßung 
(au{)-do£ca)  entsteht  Lästerung,  weil  der  Geschaffene  dem  Schöpfer  gegenüber 
seine  Schranken  vergißt,  vgl.  II  Petr  2  10.  Entfernter  liegt  aber  TiovTjpocppwv, 
doch  kann  aus  diesem  ganz  allgemeinen  Beiwort  natürlich  alles  Mögliche, 
auch  Lästerung  hergeleitet  werden.  7iovrjp6cpp(jov  kommt  nur  hier  und  in  der 
abhängigen  Stelle  Apostolische  Constitutionen  VII  7  vor,  dyaO-ocppwv  aber 
ist  belegt.  Die  Zusammensetzungen  mit  Trovyjpo-  sind  überhaupt  selten  und 
spät.  Unter  ßXaacprj(xcac  sind  die  ausdrücklichen  Beschimpfungen  und  Ver- 
fluchungen Gottes  zu  verstehen,  die  dem  Südländer  von  Alters  her  viel  ge- 


Did.  3?]  Ehre  des  Lehrers  l(j 

7  entstehen  Lästerungen.     Sei   vielmehr  sanft,  denn  »die  Sanften  werden 

8  »das  Erdreich  erben«.  Sei  geduldig  und  barmherzig  und  ohne  Falsch 
und  ruhig    und    gut  und  zittere  alle  Zeit  vor  den  Worten,  die  du  ge- 

9  hört  hast.  Du  sollst  dich  nicht  erhöhen  und  sollst  deine  Seele  nicht 
übermütig  werden  lassen.  Deine  Seele  soll  sich  nicht  an  die  Hohen 
hängen,    sondern    mit    den    Gerechten    und  Guten    sollst    du   wandeln. 

10  Was  dir  zustößt,  sollst  du  als  gut  hinnehmen  im  Bewußtsein,  daß  ohne 

Gott  nichts  geschieht. 
*  Mein  Kind,  dessen,  der  dir  das  Wort  Gottes  spricht,  sei  eingedenk 

bei  Nacht    und    bei  Tage,    und    du    sollst    ihn    ehren  wie    den  Herrn. 

läufiger    sind    als    uns.     7 — 10  An  den  Lasterkatalog    wird    eine  Reihe  von 
überwiegend  positiven  Mahnungen  angehängt,  die  zum  Teil  Wiederholungen 
von  schon  früher  gesagtem  sind.     Ihr  Hauptinhalt  ist :  milde,  freundlich  und 
demütig  sein !  Sie  hängen  als  Gegensatz  gut  am  unmittelbar  Vorhergehenden 
(e,    vgl.  auch  i).     7  Vgl.  Barn.   19  4.     Vorlage    wird  Ps  36  ii    sein;    Mt  5  5 
ist,  wie  bekannt,  vielleicht  gar  nicht  ursprünglich,  sondern  späterer  Einschub 
nach  Ps  36.     8  Vgl.  Barn.   19  4.     An    die    Mahnung   zur   Sanftmut    schließt 
sich  die  zur  Geduld,  Barmherzigkeit  usw.     Die  Reihe    zeigt   in  den  Seiten- 
referenten (Barn.  AKS)    auch    bei  L  mancherlei  Abweichungen,    doch    kann 
der  in  M  überlieferte  Text  nicht  danach  verbessert  werden,     dyaö-og  ist  sehr 
allgemein,  wird  aber  wohl  nach  den  andern  Forderungen  näher  zu  bestimmen 
sein :    gut  im  Verkehr  mit  den    andern,    gütig,    vgl.  Mt  20 15  Rm  5  7  u.  a. ; 
so  auch  häufig  in  der  Koine,  vgl.  schon  Xenoph.  Cyrop.  III  3  4:    xöv  susp- 
yexrjv,  xöv  avopa  xöv  dya-Q-ov.     Auch  dxaxos  hat  ähnlichen  Sinn :  ohne  Falsch, 
arglos.     Die  Schlußmahnung  (xp£[xü)v  .  .  .)  zeigt  wieder  deutlich  die  Bestim- 
mung der  Schrift  für  den  Neophyten.     9  Vgl.  Barn.  19  3.6.2.    Die  Mahnung 
in  ihrem  ersten  Teile  ist  wieder  negativ.     In  der  altchristlichen  Ethik  treten, 
wie  schon  in  der  jüdischen,  die  Hoffärtigen,  Reichen  und  Mächtigen  als  die 
Bösen,  die  Feinde  Gottes  entgegen,    der  Fromme  soll  nicht  so  sein  wie  sie 
(Prov  3  34   19  6.17  Sir  62  Mt  23 12  u.  o.),    soll    auch    nicht    mit    ihnen    ver- 
kehren,   soll  sich  an  seine  Gemeindebrüder,    die  dixaioi  xoci  zoltzzivoI,  halten. 
Der  Proselyt  soll  mit    seiner    früheren  Umgebung  brechen,    die  Glut   neuen 
Glaubens  verzehrt  Freundschafts-  und  Verwandtschaftsbande  (reichliche  Bei- 
spiele dafür  ^bei  Harnack  Mission  I^  377  ff.).     10  Vgl.  Barn.  19  6.     Die  svep- 
yyjjjiaxa  (Koinewort)  werden  nach  dem  Zusammenhange  feindliche  oder  doch 
unfreundliche  Erlebnisse  sein,  die  man  mit  andern  Menschen,  etwa  den  ü^oj- 
Xoi,  macht.     IV  Nach  den  Warnungen  vor    den  groben  (2)  und    feinen  (3) 
Sünden    folgt   eine  Anweisung    über    die  Pflichten    innerhalb  der  Gemeinde, 
3  9    auch    3  8    haben    schon    vorbereitet.      1  Vgl.  Barn.   19  9. 10.  -An    erster 
Stelle  steht  gut  passend  eine  Mahnung  an  den  Neophyten,  seinen  geistlichen 
Führer  zu  achten.     Innerhalb  der    christlichen  Gemeinde    sind   diese  Führer 
vor    allem    die  Propheten    und  Lehrer,    in   zweiter  Linie    die  Bischöfe   und 
Diakonen  (15  1).     Die  Apostel  sind  wegen  der  Weisung  11  3  ausgeschlossen. 
Im  Judentum  lag  die  Gewinnung  und  Unterweisung  der  Proselyten  vor  allem 
beim  Gelehrtenstande  (Chakamim,    später  Sopherim).     Der  Inhalt    der  Mah- 
nung ist  sehr  hoch  gespannt,  vgl.  aber  das  gewaltige  Standesbewußtsein  der 
Lehrer  und  Weisen  Dan  12  3  Sir  4  11— 28  38  24— 39  11  51 22— 29  und  Sprüche 
der  Rabbinen :  die  Ehre  deines  Genossen  [sei  dir)  wie  die  Ehrfurcht  vor 
deinem  Lehrer,  und  die  Ehrfurcht  vor  deinem  Lehrer  wie  die  FJirfurcht 
vor  Gott  (Pirqe  Aboth  IV  12;  Fiebig  Ausgew^ählte  Mischnatraktate  2,  24); 


17  Vom  Geben  [Did.  4  6 

Denn  wo  vom  Wesen  des  Herrn  geredet  wird,  dort  ist  der  Herr,     Du  2 
sollst  täglich  das  Angesicht  der  Heiligen  aufsuchen,  damit  du  durch  ihre 
Worte  erquickt  werdest.     Du  sollst  keine  Spaltungen  erregen,  vielmehr  a 
die  Streitenden  versöhnen;  du  sollst  gerecht  richten;  um  Uebertretungen 
zu  ahnden,  sieh  nicht  die  Person  an.     Du  sollst  nicht  zweifeln,  ob  es  i 
kommen  wird  oder  nicht. 

Streck    nicht    zum    Nehmen    die    Hände    aus,    und    balle  sie  zum  0 
Geben    zusammen.     Hast    du    etwas    durch .  die  Arbeit    deiner  Hände,  e, 

die  Ehrerbietung  gegen  den  Lehrer  gehl  der  Ehrerbietung  gegen  den  Va- 
ter vor,    denn  Sohn   und  Vater  sind  dem  Lehrer  Ehrerbietung  schuldig 

(Kerithoth  VI  9)    u.  a.  m.,    vgl.    auch    Mc    12  39.      Als    Parallele    auf    grie- 
chiscliem  Boden  vgl.  etwa  das  Selbstbewußtsein    des  kynischen  Wanderpre- 
digers bei  Epiktet  Diss.  III  22  (z.  B.  23 :   ayyeXos  oltzo  xoö  Acög  aTceaxaXxac, 
69 :  oiyysXov  xac  xatacxo^rov  xac  xrjpuxa  xwv  •ö-swv)  vgl.  endlich  Gal  6  g  Hebr 
13  7.  17.     Statt  loyov  xoü  d-eoxj  würde  des  folgenden  wegen  loyo^^  xoO  xupcou 
besser  passen,  vgl.  Barn.  19  9;  aber  der  Christ  würde  bei  xupiou  an  Christus 
denken.     Sind  die  Worte :  SO-sv  yap  y)  xupcoxr]?  xxX.  christlicher  Einschub  in 
die  ursprünglich  jüdische  Vorlage?     vuxxog   xa:  Yi\iepa.c,  ist  die  bekannte  he- 
bräische Anordnung.     2  Vgl.  Barn.   19  10.     Die  Versammlungen  sind  Erbau- 
ungsversammlungen (zur  Mahlfeier  hat  der  Katechumen  keinen  Zutritt),    sie 
finden    oft    statt,    wenn    auch    nur    in    der  Form    des  Konventikels  und  der 
Hausgemeinde  in  sehr  kleinem  Kreise,    ayiot  vgl.  noch  10  g   16  7.     STcavaTra'^g 
starker  Pass.  Aor.    von    £7iava7i;auo[Ji,at    vgl.    auch  Lc  10  e  und  Blaß-Debrun- 
ner  Grammatik  §  76.     3  Vgl.  Barn.  19  12. 11.  4.     Es  folgen  hier  und  weiter- 
hin auf  die  engeren    religiösen  Pflichten  allgemeinere,     axtajxa  und  jJia)(0[X£- 
vou?  bezieht  sich    nicht   auf  Glauben    und   nicht    auf  Gemeindeversammlung, 
sondern  auf  das  Gemeindeleben  im  allgemeinen.     In  die  Lage    des  Schieds- 
richters konnte  jedes  Gemeindeglied  kommen,  und  zwar  auch  bei  wirklichen 
Rechtsfragen,    sobald    die  Streitenden    nicht    vor  heidnisches  Gericht  gehen 
wollten,    vgl.  schon  I  Cor  6  5  fF.     Statt  eXsy^ac  wäre  eAsy^wv  leichter ;    der 
Inf.  ist   final   und    als  aor.    den  Einzelfall    vorschreibend.     Zu   sXsyxecv  vgl. 
schon  2  7  und  zur  ganzen  Mahnung  Lev  19  15.     4  kann  nicht  mit  Sicherheit 
erklärt  werden.     Die  Mahnung  klingt  entschieden  eschatologisch,  vgl.  Herm. 
vis.  III  4  3,  auch  mand.  IX  und  wohl  auch  Barn.   19  6.     Aber  was   soll  das 
hier  ?  und  ein  Gedanke  wie  etwa  Mt  7  1  f .  mußte  doch  deutlicher  ausgedrückt 
werden.     Andere    dachten    an  Gebetszweifel    (vgl.  schon    den  Text   von  K: 
£v  Tcpoasuxtj  aou  [irj  dif\)uyjia-Qq) ;  aber  paßt  diese  Warnung  in  diesen  Zusam- 
menhang?    Wieder  andre  dachten    an  die  Unentschlossenheit    des  Richters, 
der  sich  zaudernd  nicht  entschließen  kann,    so  oder   so  zu    entscheiden  und 
deshalb  den  Richterspruch  hinausschiebt.     Aber  kann  Troxepov  saxac  yj  ou  so 
gedeutet  werden?     Die  ganze  Stelle  macht  den  Eindruck,    als    ob  hier  eine 
ursprüngliche  oder  später  entstandene  Verkürzung  eines  klareren  Gedankens 
vorliege.     5 — 8  Vom  Geben.     Da  Kap,  2  Zusatz  ist,  so  kamen  die  ursprüng- 
lichen Wege  erst  hier  zu  der  Einschärfung  dieser  großen  und  wichtigen  Ge- 
meindepflicht.    5  Vgl.  Barn.   19  9.     Zu    der    kernigen    Mahnung    ist  Sir  4  31 
engste  Parallele:    |jiyj  saxw  rj  )(£ip    aou  exxexajisvrj    sie,  xö    Xaßstv,    xa:  iv  xw 
aTioocoova:  auv£axaX|x£vrj    (zusammengezogen),    vgl.  noch  Sifre  Reeh  (ein  Mi- 
drasch  zum  Deuteronomium)  P.  116,  wo  zu  Deut  15  17  bemerkt  wird:  mancher 
streckt  seine  Hand  aus  und  zieht  sie  wieder  zusammen.  Vgl.  auch  Act  20  35  f. 
I  Clem.  2  1.     6  Vgl,  Barn.  19  10.    Der  Text  ist  gesichert  (durch  K  und  Barn., 
auch  durch  A),  obwohl  L  hat:  si  habes  per  manus  tuas  redemptionem  pec- 

Lietzmann,  Handbuch  z.  Neuen  Test.    Erg.-Band.  2 


Did.  47]  Haustafel  18 

7  dann  gib  es  als  Lösegeld  für  deine  Sünden.  Zögere  nicht  zu  geben, 
und  wenn  du  gibst,    so  murre    nicht.     Denn    du   wirst  erkennen,  wer 

s  deines  Lohnes  edler  Erstatter  ist.  Du  sollst  den  Bedürftigen  nicht  ab- 
weisen, sollst  vielmehr  alles  mit  deinem  Bruder  teilen  und  sollst  nicht 
sagen,  daß  du  etwas  Eigenes  besitzest;  denn  wenn  ihr  im  Unsterb- 
lichen Gemeinschaft  habt,    wie  viel    mehr    in  den    sterblichen  Dingen. 

y  Du  sollst  deine  Hand  nicht  abziehen  von  deinem  Sohne  oder  dei- 

ner Tochter,    sondern  sollst   sie    von  Jugend  auf  in  der  Furcht  Gottes 

10  unterweisen.  Du  sollst  nicht  deinem  Sklaven  oder  deiner  Magd,  die 
auf  den  gleichen  Gott  hoffen,  Befehle  geben,  wenn  du  bitter  bist,  da- 
mit sie  nicht  die  Furcht  vor  dem  Gotte  verlieren,  der  über  (euch) 
beiden  ist.  Denn  er  kommt  nicht,  nach  dem  Ansehen  der  Person  zu 
berufen,  sondern  zu  denjenigen,    die  der  Geist  bereitet  hat   [oder:  son- 

calorum-i  was  zum  vorhergehenden  oder  zum  folgenden  gezogen  werden  kann. 
5ta  Twv  X£^pö)V  aou  ist  sinnvoller,  wenn  es  in  den  Bedingungssatz  gezogen 
wird.  Die  Mahnung  geht  an  selbstverdienende  Leute,  nicht  an  Kapitalisten. 
Zieht  man  sie  zum  Nachsatz,  dann  mag  man  Beziehung  auf  y^zlga^z,  in  5  an- 
•  nehmen  :  durch  rechten  Gebrauch  deiner  Hände  kannst  du  dir  Sündenver- 
gebung verschaffen.  Der  Gedanke  von  der  sündentilgenden  Kraft  des  Al- 
mosens ist  bekannt  genug.  Beachte  noch  die  erleichternde  Lesart  in  A: 
5ös  £tg  statt  Swaec?.  Auipcoaiv  abstr.  für  concr.  7  Vgl.  Barn.  19 11.  Zum 
Gedanken:  einen  fröhlichen  Geber  hat  Gott  lieb  vgl.  etwa  Orac.  Sib.  II  78. 
80 :  -KHiiyolq  e5{)'U  oo'Sou  \fffj  aupiov  sX'ö-siJisv  zlivi^z.  .  .  .  "Os  0  elerjiiooüvrf/ 
7iap£X£!,  -O'Sö  oIBb  oavLuecv.  Wajjikra  rabba  Par.  V  Cap.  V  3,  übers,  v.  Wün- 
sche S.  34:  der  Ar??ie  steht  an  deiner  Tib\  und  Gott  steht  zu  seiner 
Rechten.  Reichst  du  ihm  deine  Gabe,  so  wisse,  teer  ihm  zur  Rechten 
steht;  er,  der  dir  den  Lohn  dafür  geben  ivird:  verweigerst  du  ihm  die 
Gabe,  so  wisse,  wer  ihm  zur  Rechten  steht:  er,  der  dich  dafür  bestrafen 
wird.  Test,  der  Patr.  Sebul.  7  f.  u.  a.  m.  8  Vgl.  Barn.  19  8.  Die  Wohltätig- 
keit ist  auf  den  Kreis  der  Gemeindebrüder  beschränkt.  Zum  Eingang  vgl. 
5  2  duoaxp£Cp6[XEVo:  tov  evSeofJisvov,  auch  Sir  4  4:  [xi]  a.nooipi'i^'Q:;  xb  upoawTcov 
aou  ccTCO  UTWXOÖ,  zu  l'Sta  vgl.  Act  2  44  4  32  und  zum  Schlüsse  a  maiore  ad 
minus  am  Ende  Em  15  27.  9 — 11  bilden  eine  Haustafel;  vgl.  zu  dieser  Form 
hellenistischer  Paränese  den  Excurs  hinter  Col  4i  und  als  Beispiele  christ- 
licher Haustafeln  außer  der  Parallele  Barn.  19  5.7  Col  3  is— 4  1  Eph  5  22— -6  9 
I  Petr  2  18— 3  6  I  Clem.  I3  216—9  Polyc.  Phil.  4;  aus  jüdisch-hellenistischer 
Ueberlieferung  vgl.  Carmen  Phocylideum  175 — 228,  aus  stoischer  die  Popu- 
larethik  (}l%'ixy\c,  axo'jytliUQic)  Hierokles'  des  Stoikers  (II  Jhrh.  n.  Chr.),  die 
die  Pflichten  gegen  Götter,  Vaterland,  Eltern,  Geschwister,  Frau  und  Kinder, 
Verwandte,  in  Haushalt  und  Ehe  behandelte  (vgl.  Praechter  Hierokles  der 
Stoiker,  7  ff.).  Die  Haustafel  an  unserer  Stelle  ist  im  Sinne  jüdisch-helleni- 
stischer Halacha  religiös  unterbaut  mit  dem  Hinweis  auf  den  cpößo?  ^£0ö, 
der  in  jeder  der  drei  Anweisungen  wiederkehrt.  Die  Haustafel  paßt  hier 
hinein,  weil  auch  sie  Gemeinschaftspflichten  bringt  und  weil  man  durch  ihre 
Erfüllung  ein  Beispiel  in  der  Gemeinde  setzt.  9  Die  Pflicht  dem  Kinde 
gegenüber  ist,  es  religiös  zu  erziehen :  apecs  xrf\v  X^^P^  empfängt  seinen  Sinn 
durch  die  nachfolgende  positive  Bestimmung.  Zu  ooSa^sts  xxX.  vgl.  Ps  33  12: 
cpößov  xopioM  OLOa^w  6{xäc.  Der  cpoßo?  ■9-eoO  ist  die  Grundstimmung  der  jüdi- 
schen Frömmigkeit,  und  sie  wirkt  aufs  stärkste  in  der  altchristlichen  nach. 
10  Beachte  die  „kirchliche"  Einschränkung:    xolq    ivü  xöv    aOxöv  i)-eöv  tkrzl- 
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dem   diejenigen,    über    die    er    den  Geist   bereitet    hat].     Ihr  aber,  die  u 
Sklaven,    ordnet    euch    in  Scheu    und  Furcht    euren  Herren    unter  als 
dem  Abbilde  Gottes. 

Du  sollst  alle  Heuchelei  hassen    und   alles,  was   dem  Herrn  nicht  12 
gefällig  ist.     Du  sollst  die  Gebate  des  Herrn  nicht   fahren  lassen,  son-  13 
dern  sollst  bewahren,  was  du  empfangen  hast,  ohne  etwas  hinzuzufügen 
oder  wegzunehmen.     In  der  Gemeinde  sollst   du  deine  Sünden  beken-  14 
nen  und  sollst  nicht  mit  bösem  Gewissen  an    dein  Gebet  herantreten. 
Dies   ist  der  Weg  des  Lebens. 

Der  Weg    des  Todes    aber  ist    dieser:    allem  zuvor  ist  er  schlecht  5 
und  voll  Fluches :  Morde,  Ehebrüche,  Begierden,  Hurereien    Diebstähle, 
Abgöttereien,    Zaubereien,    Giftmischereien,    Räubereien,    falsche  Zeug- 
nisse,   Heucheleien,   Doppelsinnigkeit,    List,  Hochmut,    Bosheit,  Frech- 

J^ouaiv.  Die  Furcht  vor  Gott  geht  den  Sklaven  verloren,  wenn  sie  sehen 
wie  wenig  ihr  Herr  sich  um  Gott  kümmert,  indem  er  sie  lieblos  behandelt 
ox)  yap  y.xA.  begründet  xov  sti;'  dfji'^oxspocs  %-bqv,  Herr  und  Knecht  gilt  im 
Gericht  gleich,  die  Mahnung  ist  eschatologisch,  epxsa^ai  und  xaXsiv  sind  das 
Kommen  und  Berufen  zur  Herrlichkeit.  aXXa  -xxX.  ist  entweder :  aXX'  sp/s- 
10.1  iiil  XOUTOU5,  ou$  xö  Txv£ö[ia  i^xotjjtaaev  oder  dXXa  xaXscv  xouxou;,  £'^'  oug 
xö  uveöjjia  T^xot[xaaev.  11  Gott  ist  es,  der  die  Herren  gesetzt  hat,  drum 
sind  diese  xütxo^  ^eoö,  sichtbares  Abbild  Gottes  und  man  muß  ihnen  gehor- 
chen, vgl.  noch  Eph  6  5,  auch  Col  3  22  und  I  Petr  2^i8  f.,  und  zur  Frage  der 
Sklavenbefreiung  auch  Ignatius  Polyc.  4  3.  Für  die  Schwere  des  Sklaven- 
standes und  seine  sittliche  Gefährdung  haben  die  Männer  der  werdenden 
Kirche  wenig  Verständnis,  ein  deutliches  Zeichen  dafür,  daß  sie  selber  nicht 
aus  den  Kreisen  der  Unfreien  hervorgegangen  sind.  12 — 14  sind  allgemein 
gehaltene,  abschließende  Mahnungen.  12  Vgl.  Barn.  19  2.  Die  Warnung 
ist  sehr  unbestimmt  und  weit  gefaßt,  nur  die  UTCoxpia:;  hebt  sich  heraus; 
sie  war  bisher  noch  nicht  erwähnt,  zeigt  sich  aber  im  Gemeinschaftsleben 
als  zerstörend.  13  Vgl.  Barn.  19  2. 11.  Die  Warnung  paßt  vorzüglich  in 
eine  Proselytenunterweisung ;  die  evxoXat  sind  das  voranstehende ;  vgl.  noch 
Deut  4  2  13i  Apoc  22  is  f.  14  Vgl.  Barn.  19  12.  Durch  Sündenbekenntnis 
wird  das  Gewissen  gereinigt,  und  das  Gebet  geht  dann  ungehemmt  zu  Gott 
hinauf.  Das  Sündenbekenntnis  (7iapduxü)|xa  ist  aber  milder  als  djiapxc'a)  ist 
als  öffentliches  Bekenntnis  des  einzelnen  gedacht,  nicht  als  liturgisches  Ge- 
samtbekenntnis der  Gemeinde,  wie  es  sehr  schön  etwa  I  Clem.  60  1  f.  vor- 
liegt. Von  solcher  öffentlichen  gewohnheitsmäßigen  Exhomologese  wissen 
wir  sehr  wenig,  doch  vgl.  im  alten  Christentum  außer  Did.  14  1  noch  Jac  5  ic. 
Die  TzpocvjyJi  ist  wohl  das  allgemeine  Gebet  mit  der  Gemeinde,  kaum  das 
Einzelgebet  in  der  Kammer,  trotz  des  aou.  Die  Worte  ev  £xxX7]a:a  werden 
übrigens  schwerlich  schon  in  der  jüdischen  Grundschrift  gestanden  haben. 
Vif.  DerWegdesTodes.  Die  Beschreibung  des  Todes  weges  ist  natur- 
gemäß viel  kürzer  als  die  des  Lebensweges,  denn  die  Kennzeichnung  geht  nur 
auf  das  große  und  grobe ;  Warnungen  sodann  nahmen  bereits  in  den  weitläu- 
figen negativen  Ausführungen  des  vorangegangenen  einen  breiten  Raum  ein, 
vgl.  vor  allem  Kap.  2  (dort  Excurs  über  Lasterkataloge)  und  3,  aber  auch 
vieles  in  4.  So  schien  also  hier  kurze  Zusammenfassung  von  wichtigem 
genügend.  Der  sehr  lange  Lasterkatalog  zerfällt  schon  nach  seiner  äußern 
Form  in  zwei  Teile  (1  und  2),  deren  erster  (1)  eine  umfangreiche  Lasterreihe, 
der  zweite  (2)  eine  Kennzeichnung  der  Lasterhaften  (meist  in  Partizipien  mit 
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heit,  Habsucht,  schändliches  Reden,  Eifersucht,  Dreistigkeit,  Stolz, 
2  Prahlerei,  Großtuerei.  (Auf  ihm  gehen)  die  Verfolger  der  Guten,  Hasser 
der  Wahrheit,  Freunde  der  Lüge,  die,  die  den  Lohn  der  Gerechtigkeit 
nicht  kennen,  die  an  Gutes  und  an  gerechtes  Gericht  sich  nicht  halten, 
die  da  wachen  nicht  zum  Guten,  sondern  zum  Bösen;  von  denen  Milde 
und  Geduld  ferne  sind,  die  »Nichtiges  lieben,  nach  Lohn  jagen«,  sich 
des  Armen  nicht  erbarmen,  über  den  Bedrückten  nicht  Leid  tragen, 
ihren  Schöpfer  nicht  erkennen,  Kindesmörder,  Vernichter  des  Gebildes 
Gottes  im  Mutterleibe,  den  Bedürftigen  abweisend,  den  Bedrückten 
plagend,  Fürsprecher  der  Reichen,  unbarmherzige  Richter  der  Armen, 
mit  allen  Sünden  beschwert.  Mögt  ihr,  Kinder,  vor  allen  diesen  Men- 
schen bewahrt  bleiben. 
^  Sieh  zu,    daß  niemand  dich    von  diesem  Weg   der  Lehre  abführt, 

einer  Näherbestimmung)  enthält;  voran  steht  eine  allgemeine  Kennzeichnung 
(TcpwTOV  TüavTWV  7^ov7]pa  xxX.),  am  Schlüsse  wieder  eine  solche  (Tiav^afxapxrj- 
To:)  und  eine  Mahnung  {^\>ad-eirixe  y.xX.).  Zum  ganzen  Kap.  vgl.  Barn.  20 
und  Herrn,  mand.  VHI  3—5.  1  Die  Reihe  umfaßt  22  Glieder,  vgl.  dazu  die 
gleichzahlige  Reihe  bei  Herm.  a.  a.  0.,  vgl.  auch  die  22  Laster  im  syrischen 
Testamentum  Domini  nostri  H  7  (eine  alte  Kirchenordnung;  mit  lat.  Uebers. 
hrsg.  V.  Rahmani,  1899).  In  der  Aufzählung  selber  ist  eine  gewisse  Ord- 
nung unverkennbar,  vgl.  für  Mord,  Ehebruch  und  Unzucht,  Diebstahl,  Zau- 
berei 2  2 ;  auch  2  3—6  zeigt  in  der  Reihenfolge  noch  Berührungen  mit  5 ; 
weiter  ist  innerhalb  der  Reihe  selber  Sachordnung  deutlich,  die  Verwandtes 
nebeneinander  stellt.  Andrerseits  sind  merkwürdige  Unordnungen  unver- 
kennbar :  xXoKoci,  apTcayat,  Tz'keovt^ia.  sind  auseinander  gerissen,  üT^epyj^avta 
steht  von  •S-paauxTj?  utjios  dXodl,oyeioc  getrennt  u.  a.  m.  Zum  einzelnen:  ini- 
•ö-ufica:  sind  hier  die  unreinen  geschlechtlichen  Begierden  (83).  Ueber  den 
Zusammenhang  von  [laYelxi  cpapjj-axcai  mit  EiSwAOAaxpi'a:  vgl.  3  4,  aca/po^oyta 
vgl.  83.  2  Die  Reihe  umfaßt  18  zusammengesetzte  Glieder  (zum  Teil  sind 
es  Doppelglieder)  und  dazu  am  Schlüsse  das  wuchtige  kurze  allgemeine 
uav^aixapxTjioL  Die  Aussagen  sind  zum  Teil  sehr  allgemein,  zum  Teil  be- 
stimmten Inhaltes,  unverkennbar  ist  das  starke  Hervortreten  von  Sünden 
gegen  den  Armen:  Barmherzigkeit  und  Gerechtigkeit  gegen  den  Schwachen 
ist  eben  eine  Hauptzierde  des  Frommen.  Von -Ordnung  ist  wenig  zu  merken, 
auch  starke  Wiederholungen  fehlen  nicht.  Zum  einzelnen:  [ji:ai)-öv  oixawau- 
VY]5  eschatologisch ;  v-piaz'.  Biv.aicf.  nicht  Gottes  Gericht,  sondern  eigener 
Rechtspruch,  vgl.  die  letzten  Glieder  und  4  3 ;  [idixioc  Weltgüter,  wie  Reich- 
tum, Ehrenstellen,  Genüsse ;  dvxaT^oooixa,  sie  geben  nichts  umsonst ;  zum 
Worte  und  zum  ganzen  Zusammenhange  vgl.  Js  1  23.  TiovoOvxEi;  .  .  .  xaxa- 
7:ovou[jiev(o  Wortspiel,     ou   yLvwaxovxe;    xöv   TcoiYjaavxa    auxou^   vgl.    Sap    Sal 

15  11.     cpovec;  .  .  .  cp9-op£ts  Gleichklang;    zur  Sache  vgl.  2  2   (anders  (fd-opzlc, 

16  3).  dTcoaxpecpoiievo:  xöv  svoeofisvov  vgl.  4  8.  £vo£6|ji£vov  .  .  .  •9-XtfJ6[A£vov 
Reim.  TiXouacwv  TiapdxXrjXOi  tievyjXWV  dvo[iOi  xpixai  gute  Antithese;  zum  Ge- 
danken vgl.  noch  Orac.  Sib.  II  62  f.  (Carm.  Phoc.  k»  f.) :  [atj  pi^ric.  TiEVtV^v  di.oi- 
y.tos,  [iTj  xplv£  TupoawTiü) "  ""Hv  Ol)  xaxwc  otxdavjs,  (JL£X£7i£ixa  ■b-eog  ae  o:xdaa£:. 
Beachte  noch  im  Lasterkatalog  (wie  überhaupt  in  den  beiden  Wegen)  das 
gänzliche  Fehlen  des  Jüdisch-Zeremoniellen  oder  -Kultischen.  VI  1 — 3  Die 
Schlußmahnung.  Von  ihr  gehört  wohl  nur  der  Anfang  (1)  zu  den  jüdischen 
beiden  Wegen;  von  2  ab  beginnt  wieder  die  christliche  Ueberarbeitung.  In 
der  Form  (Nachtrag)   und  im  Inhalt  zeigt  sich  in  6  die  spätere  Hand.     1  Als 
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indem  er  dich  fernab  von  Gott  lehrt.     Denn  wenn  du  das  ganze  Joch  2 
des  Herrn  tragen  kannst,  dann  wirst  du  vollkommen  sein.     Kannst  du 
das  aber   nicht,    dann    tue  das,    was    du    kannst.     Betreffs    der   Speise  3 
aber  trage,    was  du   kannst.     Doch    vor   dem    Götzenopferfleisch    hüte 
dich  sehr;  denn  es  ist  ein  Dienst  von  toten  Göttern. 

Betreff"s  der  Taufe  nun,  tauft  also:    nachdem  ihr  dies  alles  vorher  7 
mitgeteilt  habt,  so  »taufet  auf  den  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes 

Parallele  im  Ausdruck  vgl.  II  Petr  2  15.  2  ist  für  uns  nicht  eben  klar.  Es 
handelt  sich  sicher  um  brennende  Fragen  der  christlichen  Gemeinde,  darum 
konnte  der  Text  sich  mit  Andeutungen  begnügen.  Und  zwar  geht  es  um  Fragen 
der  Askese.  Das  zeigt,  abgesehen  von  der  Wendung  :  ^aaxdaa:  xov  ^'jyov  xoO 
xup:ou,  auch  3,  wo  von  der  Speise  die  Rede  ist.  Wegen  dieser  Erwähnung 
der  Nahrungsaskese  in  3  wird  in  2  vor  allem  Geschlechtsaskese  gemeint  sein. 
Das  Ideal  ist,  geschlechtlich  ganz  enthaltsam  zu  leben :  wer  das  kann,  ist 
ein  ziXt'.oc,.  Der  technische  Ausdruck  teXsc&s,  der  im  Hellenismus  eine  große 
und  weitverzweigte  Bedeutung  hat,  in  der  Philosophie  wie  auch  vor  allem 
in  der  Religion,  und  der  eines  sehr  verschiedenen  Inhaltes  fähig  ist,  wird 
hier  auf  die  Vollkommenheit  des  Asketen  angewandt  (anders  1  ■i).  Bei  ö 
O'jvYi  ist  an  zeitweise  und  beschränkte  Askese  zu  denken,  Enthaltung  vom 
ehelichen  Verkehr  während  bestimmter  Zeit  (vgl.  schon  I  Cor  7  5).  3  Ent- 
sprechend ist  0  ouvaaa'-  hier  zu  erklären :  Enthaltung  von  gewissen  Dingen 
(Act  15  20. 28),  auch  strenges  Wasser-  und  Brotfasten,  aber  nur  auf  Zeit 
(Herrn,  sim.  V).  Der  Verf.  läßt  uns  hier  vermuten,  daß  es  bereits  eine 
recht  entwickelte  Speisen-  und  Fastenordnung  in  der  Gemeinde  gab,  die  er 
aber  nur  andeutet  und  die  er  nicht  als  Zwang  auflegen  will.  Das  regel- 
mäßige Wochenfasten  indes  wird  von  ihm  nicht  freigegeben,  sondern  ist 
Gebot  (81).  Bei  siowXoxJ-uxov  handelt  es  sich  nicht  um  Teilnahme  am  Götzen- 
opfermahl, sondern  um  den  Genuß  von  Fleisch  der  Opfertiere:  I  Cor  10  25. 
Das  nachpaulinische  Christentum  hat  in  dieser  Frage  im  allgemeinen  längst 
nicht  so  frei  gedacht  wie  Paulus :  Act  15  29  Apoc  2  i4. 20  Justin  Dial.  34  s 
35  1  ff. ;  doch  vgl.  andrerseits  Hebr  13  9  und  Tit  1 14  f.  I  Tim  4  4.  Warum 
auch  dies  Essen  Befleckung  mit  Götzen  ist,  zeigt  schon  I  Cor  10  20.  vexpot 
^eoi,  vgl.  zu  dieser  Aufklärung  schon  Ps  113  11—15  Js  40  19  f.  41  7  44  12— 20 
Sap  Sal  15  17  u.  a.,  dann  II  Clem.  1  «  3  1  Kerygma  Petri  bei  Clemens  AI. 
Strom.  VI  5  39  f.  (abgedruckt  Preuschen  Antilegomena,  Fragm.  3  a  und  E. 
Klostermann  Kl.  Texte  3).  Die  rationalistische  Theorie  von  den  toten  Götzen 
schließt  aber  einen  sehr  lebendigen  Dämonenglauben  nicht  aus,  vgl.  schon 
I  Cor  12  2. 

II  Teil.  Kap.  7 — 10 :  Kultische  Voeschriften.  Die  Anweisungen 
des  folgenden  gehen  nicht  mehr  an  die  Proselyten,  sondern  weiten  sich 
gleich  von  Anfang  an  aus  und  reden  die  ganze  Gemeinde  an ;  über  Taufe, 
Fasten,  Gebet,  Abendmahl  werden  Vorschriften  gegeben.  VII  Die  Taufe. 
uspc  0£  x&O  ßa7:xca|xaxo;,  die  bekannte  Form  der  Ueberschrift,  ist  elliptisch, 
wie  auch  9i  II3.  Zu  den  folgenden  Weisungen  ist  vor  allem  Justin  Apol. 
I  61  als  Parallele  heranzuziehen  (abgedruckt  ^ch  bei  Lietzmann  Kl.  Texte  5). 
xaOxa  Tiavxa  geht  auf  die  vorherstehende  Proselytenanweisung.  Ob  das 
TipQE'.ni'nec,  beim  Katechumenenunterricht,  oder  bei  der  Taufhandlung  selber 
(als  Liturgie)  erfolgt,  bleibt  unklar.  Die  triadische  Taufformel  ist  alt,  vgl. 
Mt  28  19  und  dann  Justin,  älter  aber  ist  die  eingliedrige  auf  Christus  I  Cor 
1  13  Gal  3  27  Act  8  k;  19  5.  Aelter  auch  als  die  triadische  Formel  von  Mt  28 
und  Did.   7  ist  die  Dreiheitsformel  des  Paulus  :   Gott,  Herr,  Geist.     Ueber 
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2  »und  des  heiligen  Geistes«  in  fließendem  Wasser.  Hast  du  aber  kein 
fließendes  Wasser,    so  taufe    in  anderm  Wasser;    kannst    du    nicht  in 

3  kaltem  taufen,  dann  in  warmem.  Hast  du  aber  beides  nicht,  so  gieße 
dreimal  Wasser  auf  das  Haupt  im  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes 

4  und  des  heiligen  Geistes.  Vor  der  Taufe  aber  soll  der  Täufer  und  der 
Täufling  fasten,  und  wenn  es  geht,  noch  einige  andere.  Und  zwar  laß 
den  Täufling  ein  oder  zwei  Tage  vorher  fasten. 

den  Sinn  der  Formel  £i>  xö  övofjia  hat  Heitmüller  (Im  Namen  Jesu  1903) 
ausführlich  gehandelt.  Die  Nennung  der  drei  Namen  über  dem  Täufling 
übergibt  ihn  den  dreien  zum  Eigentum  und  stellt  ihn  in  ihren  Schutz ;  die 
Kraft  Gottes  und  des  Herrn,  die  Kraft  des  Geistes  kommt  weiter  bei  der 
Taufe  über  den  Gläubigen.  Leider  gibt  die  Did.  im  ganzen  Kapitel  keine 
nähere  Andeutung  darüber,  welche  Gedanken  und  Erfahrungen  in  der  Taufe 
gesucht  werden  (Reinigung,  Aufnahme  in  die  Gemeinde,  Wiedergeburt,  Geist, 
„Siegel",  cp(oxca{ji6;).  uowp  t^wv  fließendes  Wasser,  vgl.  Joh  4  lo  ff. ;  auch  Ju- 
stin setzt  fließendes  Wasser  voraus.  In  der  ganzen  Antike  wird  dem  leben- 
digen Wasser  besondere  Heils-  und  Sühnekraft  zugeschrieben,  vgl.  E.  Rohde 
Psyche  3  II  405  f. ;  0.  Gruppe  Griech.  Mythologie  II  888.  Aus  3  wird  zu 
schließen  sein,  daß  dreimaliges  Untertauchen  (bei  jedem  Namen)  stattfindet: 
Tert.  Adv.  Prax.  26:  nee  semel  secl  tei\  ad  singula  noinina  in  personas 
singulas  tinguimur.  Auch  die  Mandäer  tauchen  ihre  Täuflinge  dreimal  unter, 
vgl.  Qolasta  ed.  Euting  F.  9,  32  Brandt  Mandäische  ReUgion  221.  2  und 
3  bringen  zugelassene  Möglichkeiten.  Ist  kein  fließendes  Wasser  da  (in  der 
Sommerhitze,  in  wasserarmem  Lande  des  Orients),  dann  stehendes ;  bei  Kran- 
ken und  Schwachen  warmes  Wasser  (also  Wanne).  3  Ist  weder  kaltes. noch 
warmes  da,  dann  dreimalige  Uebergießung  des  Hauptes,  die  Aspersionstaufe, 
für  die  wir  hier  das  älteste  Zeugnis  haben.  An  ihrer  Gültigkeit  wird 
nicht  mit  einem  Worte  gezweifelt :  auf  die  Formel,  die  wiederholt  wird, 
kommt  es  an.  Die  hier  berücksichtigte  Wasserarmut  ist  in  Aegypten  un- 
denkbar, hingegen  in  Palästina  und  Syrien  sehr  wohl  möglich.  —  Wann, 
von  wem,  vor  wem  die  Taufe  vorgenommen  wird,  wird  leider  nicht  näher 
gesagt,  ßaTüTLaaxs  in  i  geht  aber  an  alle,  jeder  Christ  kann  in  die  Lage 
kommen  zu  taufen,  anders  Ign.  Smyrn.  8  2,  der  die  Taufe  an  den  Bischof 
und  seine  Erlaubnis  bindet.  Zum  ganzen  vgl.  noch  Tert.  De  bapt.  4 :  nulla 
distincfio  est,  muri  quis  an  slagno,  ßiimine  an  fönte,  lacii  an  alveo  dilu- 
atur.  4  Zur  würdigen  Vornahme  der  Taufe  gehört  noch  das  Fasten :  Täuf- 
ling und  Täufer  müssen,  andre  können  fasten.  Zum  gemeinsamen  Fasten 
vgl.  wieder  Justin,  zum  Fasten  des  Täuflings  Tert.  De  bapt.  20 :  ingressuros 
baptismiim  orationihus  crebris,  ieiimiis  et  genicnlationihus ,  et  pervigiliis 
orare  oportet.  Täufer  und  Mitfaster  brauchen  nur  am  Tauftäge  selber  zu 
fasten.  Das  Fasten  hat  reinigende  und  entsühnende  Kraft,  bricht  die  Dämo- 
nenherrschaft (auf  älterer  Stufe  der  Religion:  versöhnt  die  Dämonen  und 
macht  sie  mitleidig  durch  die  freiwillige  Selbsterniederung),  bereitet  den 
Leib  zum  Geistesempfang  vor.  In  der  ganzen  antiken  Welt  ist  Fasten  un- 
gemein beliebt  und  verbreitet;  zu  seiner  Verbindung  mit  dem  Initiationsakte 
vgl.  folgende  Parallelen :  in  dem  sehr  wertvollen  Synthema  der  Eleusinischen 
Mysterien,  das  Clemens  von  Alexandrien  Protrepticus  II  21,  2  erhalten  hat, 
sagt  der  Neophyt:  ivrjaxeucja,  ejitov  xöv  xuxeöva,  sXaßov  £x  Tf'axrj^,  epyaaa- 
{xsvog  dTieö-Efir^v  zlz,  xxXaö-ov  xac  ex  xaXaO'OU  eic;  vi^iri^  (zurji  Sinne  der  Worte 
vgl.  A.  Körte,  Archiv  für  Religionswissenschaft  18  (1915),  116 — 126);  vor 
Aufnahme  in  die  Isismysterien  findet  zehntägiges  Fasten  statt  Apuleius  Me- 


23  Fasten  und  Beten  [Did.  83 

Euere  »Fasten«  weiter  sollen  »nicht«  mit  denen  der  »Heuchler«  8 
stattfinden ;  denn  die  fasten  am  Montag  und  Donnerstag ;  ihr  aber  sollt 
am  Mittwoch  und  am  Freitag  fasten.  Ihr  sollt  auch  »nicht  beten«  2 
wie  die  »Heuchler«,  sondern  wie  es  der  Herr  in  seinem  Evangehum 
»befohlen  hat,  sollt  ihr  beten :  »Unser  Vater  in  dem  Himmel,  geheiligt 
»werde  dein  Namen,  dein  Reich  komme,  dein  Wille  geschehe  wie  im 
»Himmel  so  auch  auf  Erden,  unser  Brot  für  morgen  gib  uns  heute,  und 
»erlaß  uns  unsere  Schuld  wie  auch  wir  erlassen  unsern  Schuldigern, 
»und  führe  uns  nicht  in  Versuchung,  sondern  rette  uns  von  dem 
»Bösen,  denn  dein  ist  die  Kraft  und  die  Herrlichkeit  in  Ewigkeit.« 
Dreimal  am  Tage  sollt  ihr  also  beten.  3 

tamorphosen  XI  23,  ebenso  vor  der  Osirisweihe,  ebda  28  und  30  ;  die  Mi- 
thrasmysten  sollen  vor  ihrer  Aufnahme  20  Tage  im  Schnee  gelegen  und  50 
Tage  gefastet  haben,  Nonnus  Ad  Gregor.  Nazianz.  orationem  De  sacris  lu- 
minibus  (Migne  Patr.  Graec.  36,  1064).  THI  Fasten  und  Beten.  Die 
Erwähnung  des  Fastens  in  7  4  leitet  über.  Fasten  und  Beten,  gute  Werke 
samt  Almosen,  gehören  schon  im  Judentume  eng  zusammen,  vgl.  zu  15  4. 
1  Die  Heuchler  hier  und  2  sind  entweder  die  Pharisäer  (Mt  6  le)  oder  wahr- 
scheinlicher die  Juden  überhaupt.  Auf  jeden  Fall  ist  die  Stelle  schroff  anti- 
jüdisch. Ueber  die  Sitte  der  strengen  Juden,  am  Montag  und  Donnerstag 
zu  fasten,  vgl.  Schürer  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  II  ^  489  f.  Die  Sitte,  am  2. 
und  5.  Wochentage  zu  fasten,  ist  ausdrücklich  auf  jüdischem  Boden  erst 
durch  die  Mischna  bezeugt.  Daß  sie  aber  viel  weiter  hinaufgeht,  zeigt  neben 
Did.  8  noch  Lc  18 12.  Die  Gliederung  der  kirchlichen  Woche  hebt  Mitt- 
woch und  Freitag  als  Fasttage  heraus.  Warum  gerade  diese?  In  der  spä- 
teren Zeit  wird  es  mit  dem  Hinweis  auf  die  Passion  begründet.  Aber  wenn 
von  den  7  Wochentagen  zwei  genommen  werden  sollten  und  dabei  Montag, 
Donnerstag,  weiter  auch  Samstag  (wegen  der  unmittelbaren  Nachbarschaft 
des  freudig  zu  begehenden  Herrentages),  endlich  Sonntag  ausgeschlossen 
waren,  dann  blieben  eben  nur  3  übrig,  und  Freitag  mußte  für  jeden  Fall 
genommen  werden.  Welche  Gedanken  mit  dem  Fasten  verbunden  werden, 
sagt  der  Text  nicht,  auch  nicht,  wie  es  begangen  wird.  Ueber  altkirchliches 
Fasten  vgl.  noch  Herm.  sim.  V,  Tert.  De  jejunio,  Clem.  AI.  Strom.  VII  12  75, 
auch  Orig.  In  Levit.  hom.  X  (Lommatzsch  9,  366  ff.).  2  Es  gibt  für  die  Did. 
offenbar  noch  Christen,  die  sich  jüdischer  Gebete  bedienen,  etwa  des  sicher  in 
vorchristliche  Zeit  zurückreichenden  synagogalen  Hauptgebetes  der  Schmone- 
esre.  tö  euayysX'.ov  ist  natürlich  nicht  ein  bestimmtes  einzelnes  Ev.,  son- 
dern, nach  bekanntem  Gebrauch,  die  Verkündigung  des  Herrn  und  vom 
Herrn.  Doch  hat,  wie  die  ganze  Erörterung  (Fasten  und  Beten,  die  „Heuch- 
ler") beweist,  der  Verf.  bei  exeXsuaev  6  xupcog  wohl  Mt  6  im  Sinne,  und  dazu 
stimmt  auch,  daß  der  Text  des  Vaterunsers  wesentlich  der  des  Mt  ist.  Nur 
an  zwei  Stellen  finden  sich  Abweichungen,  die  in  keiner  Hschr.  des  Mt  vor- 
kommen: 1.  die  Anrede  ev  xw  oupavw,  2.  xtjv  ocpc'.Xr'jV  st.  xoc  6cpetXrj|xaxa, 
Die  Doxologie,  die  im  ursprünglichen  Mt-Texte  fehlt,  aber  im  liturgischen 
Gebrauche  des  Vaterunser  sicher  sehr  alt  ist,  ist  hier  zweigliedrig,  mit  den 
ägyptischen  Uebersetzungen  (sah  faj)  wird  v)  ßaadeoa  xai  ausgelassen,  eine 
sicher  auffällige  Berührung,  vgl.  aber  die  Einleitung.  3  Aeltestes  Zeugnis 
für  den  regelmäßigen  Gebrauch  des  Vaterunser  und  für  die  3  Gebetsstunden 
des  Tages.  Wir  denken  bei  ihnen  am  besten  an  Morgen,  Mittag  (oder  Nach- 
mittag) und  Abend,  denn  die  jüdischen  Zeiten  für  das  regelmäßige  Beten  sind 
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Morgen,  Nachmittag  und  Abend,  vgl.  Schürer  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  11^  293. 
Erst  Tertullian  bezeugt  (De  orat.  25,  De  ieiun.  10)  die  3.  6.  9.  Stunde, 
wobei  er  aber  als  Zeit  der  legitimae  oraüones  noch  Früh  und  Abend  deut- 
lich erkennen  läßt.  Auffällig  ist  im  ganzen  Kap.  der  offenbar  nötige  Kampf 
gegen  jüdische  Sitte  in  der  Gemeinde,  sehr  merkwürdig,  daß  das  Vaterunser 
im  Wortlaut  mitgeteilt  werden  muß.  Daß  es  in  den  Gemeinden  der  Did. 
noch  viele  gab,  die  an  jüdischem  Brauche  festhielten,  zeigt  auch  das  folgende. 
IX  und  X  Die  Eucharistiefeier.  Das  richtige  Verständnis  für  die  An- 
weisungen hat  wohl  Drews  (Untersuchungen,  Zeitschr.  f.  neut.  Wiss.  5,  74  ff.) 
gegeben.  Es  handelt  sich  hier  um  eine  Feier  im  engern  Kreise,  bei  der 
noch  ein  wirkliches  Mahl  (10 1)  stattfindet,  während  14  die  allgemeine  Ge- 
meindefeier am  Sonntag  ohne  Mahl,  die  Messe  mit  nur  sakramentalem  Ge- 
nüsse wie  bei  Justin  Apol.  I  67,  gemeint  ist.  Bei  den  privaten  Mahlzeiten, 
die  nicht  überwacht  werden  können,  werden  die  jüdischen  Dankgebete  bei 
Becher  und  Brot  verwendet,  die  nun  nach  den  Weisungen  der  Did.  christ- 
lich umgebogen  und  ersetzt  werden.  Die  Berührung  mit  jüdischen  Gebets- 
formen ist  ganz  auffällig. 

Die  Feier  heißt  CrY^-^r'^ '  '^5  vgl.  noch  5,  wo  die  geheiligten  Elemente  so 
bezeichnet  werden,  und  den  Wortlaut  der  Gebete  selber,  in  denen  süxaptaxouiJiiv 
CO',  viermal  vorkommt,  endlich  14 1.  Den  andern  Namen  y.Xäat,s  -roö  apxou  setzt  14 1 
voraus,  nicht  gebraucht  wird  xuptaxöv  SsIt^vov  und  dyäTtT].  —  sö^apiotia  noch  Ign. 
Philad.  4,  Smyrn.  7  i,  81,  Justin  Apol.  I  66  1,  vgl.  auch  Dial.  41  und  70  4.  Der  Ur- 
sprung des  Namens  liegt  bei  dem  Danken,  das  die  Gebetsakte  der  Mahlzeit,  in- 
sonderheit beim  Herumreichen  von  Brot  und  Wein,  kennzeichnet.  In  seiner  vollen 
Entwicklung  indes  bedeutet  süxapiaxia  viel  mehr  als  bloß  Dankgebet:  die  ganze 
Handlung  des  Mahles,  insonderheit  die  Darbringung  von  Brot  und  Wein  erschien 
als  Gemeindeopfer  und  zwar  insonderheit  als  ein  Dankopfer,  und  diesen  Sinn  hat 
der  Ausdruck  zbyjxpi<3xlo.  sicher  bald  gewonnen.  Gerade  unsere  Schrift  ist  das 
älteste  Zeugnis  dafür,  daß  das  Abendmahl  als  Opfer  empfunden  und  bezeichnet 
wird  (14 1 — 3).  Mit  dieser  Auffassung  tritt  die  Feier  in  einen  ungeheuer  wichtigen, 
weitverzweigten  Gedankenzusammenhang  ein,  in  die  Opfervorstellung,  die  seit 
Urzeiten  in  der  Menschheit  verbreitet  und  mit  dem  antiken  religiösen  Leben  un- 
abtrennbar verknüpft  ist.  Auch  im  Kultus  der  Christen  suchte  man  Opfer  und 
fand  sie:  so  wurden  nicht  nur  Heiligung  des  Lebens,  gute  Werke,  insbesondere 
Almosen,  als  Opfer  empfunden  und  bezeichnet,  sondern  vor  allem  die  Gebete, 
schon  die  des  Einzelnen,  sodann  aber  die  gemeinsamen,  die  im  Tempel  Gottes, 
nämlich  in  der  Gemeinde  dargebracht  wurden.  Sie*  sind  der  angenehme  Duft,  der 
zu  Gott  hinaufsteigt.  Unter  den  Gebeten  ragten  aber  die  bei  der  Mahlversamm- 
lung dargebrachten  hervor:  was  bei  dieser  Versammlung  an  geistlicher  Erbauung 
durch  das  Wort  geboten  wurde,  war  in  die  Form  des  Gebetes  gekleidet,  und  so 
konnte  schon  der  Gebete  wegen  die  Eucharistie  als  das  Opfer  der  Gemeinde  be- 
zeichnet werden.  —  Aber  die  Fäden,  die  von  der  Opfervorstellung  zum  Gemeinde- 
mahl hinüberführten,  waren  noch  viel  stärker.  Für  jedes  antike  Bewußtsein  ist 
das  Opfer  etwas  Handgreifliches,  Sinnenfälliges,  eine  trockene  und  flüssige  Nah- 
rungs-  und  Genußgabe.  Die  einzige  Stelle  im  christlichen  Kulte,  an  der  sich  die- 
ser Opferbegriff  ansetzen  konnte,  waren  die  Speise  und  der  Trank  beim  Gemeinde- 
mahle. Da  waren  die  Schüsseln  mit  den  Speisen,  die  Becher  mit  dem  Tranke. 
Die  Gaben  waren  aus  der  Gemeinde  heraus  dargebracht,  über  ihnen  wurde  ge- 
betet. Insonderheit  Brot  und  Wein  wurden  mit  Gebet  vor  Gott  gebracht.  So 
mußte  mit  Notwendigkeit  die  Vorstellung  entstehen:  unser,  der  Christen,  Opfer 
und  Opfermahl  ist  das  gemeinsame  Essen  mit  der  Eucharistie.  Did.,  weiter  I  Clem. 
40—44,  Ign.  Eph.  5  2,  Philad.  4,  Justin  Apol.  I  65—67,  Dial.  41,  117  sind  vollwich- 
tige Zeugen  für  die  Auffassung  des  Mahles  als  eines  Opfers.     Wurde  so  das  Mahl, 
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Inbetreff  der  Eucharistie,  danket  also :  zuerst  betreffs  des  Kelches :  .? 
Wir  danken  dir,  unser  Vater,  für  den  heiligen  Weinstock  Davids,  deines 
Knechtes,  den  du  uns  kundgetan  hast  durch  Jesus  deinen  Knecht,  dir 
sei  die  Ehre  in  Ewigkeit. 

und  vor  allem  sein  Höhepunkt,  die  Eucharistie,  als  Opfer  vor  Gott  empfunden, 
dann  mußten  sich  mit  der  Feier  Stimmungen  des  Dankens  und  des  Bittens  ver- 
knüpfen. Denn  das  ist  neben  der  Entsühnung  der  Sinn  des  größten  Teiles  aller 
Opfer.  Diese  Gedanken  wurden  in  den  die  Handlung  begleitenden  Gebeten  aus- 
gesprochen (Did.  und  Justin).  Und  zwar  ist  es,  wie  schon  der  Name  sic/apia-ia 
zeigt,  vor  allem  der  Dank,  der  bei  der  Feier  zum  Ausdruck  kommt.  Einmal  der 
für  die  irdischen  Gaben,  für  Speise  und  Trank  des  Leibes  (10  3.  vgl.  Act  2  46,  auch 
Dial.  41).  Es  sind  uralte,  grundlegende  Gedanken  des  gesamten  Opferbrauches, 
wenn  der  Gottheit  für  irdisches  Wohlergehen  durch  Opfer  gedankt  wird.  —  Aber 
das  christliche  Opfer  konnte  natürlich  auf  dieser  Stufe  des  Dankes  nicht  stehen 
bleiben.  Bei  der  Mahlfeier  wird  Gott  vor  allem  nicht  für  einfach  irdische,  sondern 
für  höhere  Güter  gedankt.  Die  Zusammenkunft  zum  Mahl  ist  die  engste  Feier 
der  Gemeinde,  nur  die  Getauften  dürfen  daran  teilnehmen.  Selbstverständlich 
werden  sich  daher  die  Dankgebete  des  Gemeindeopfers  vorwiegend  oder  ausschließ- 
lich auf  die  eigentümlichen  Güter  der  Gemeinschaft  bezogen  haben.  Ein  Blick 
auf  die  Gebete  der  Did.  und  auf  Justin  Apol.  I  (J5  bestätigt  das.  Und  mit  dem 
Dank  verband  sich  die  Bitte,  in  der  Did.  ist  sie  eschatologisch,  aber  sie  kann 
natürlich  inhaltlich  auch  anders  bestimmt  sein.  —  Einen  besonderen  Inhalt  em- 
pfängt die  Mahlfeier  noch  dadurch,  daß  bei  ihr,  wie  überhaupt  bei  den  Versamm- 
lungen der  Gemeinde,  der  erhöhte  himmlische  Herr  als  gegenwärtig  geglaubt  und 
empfunden  wird.  Im  Kultus  vollzieht  sich  die  mystische  Einigung  mit  ihm.  An 
diesem  Punkte  sind  freilich  die  Andeutungen  der  Did.  spärlich,  doch  ist  die  ge- 
waltige eschatologische  Erregung,  der  Jubelgruß  und  das  Maranatha  in  10  0  aus  der 
Empfindung  des  unsichtbar  Gegenwärtigen  heraus  zu  erklären,  und  10  3  nimmt 
Beziehung  auf  christliche  Gaben,  pneumatische  Speise  und  Trank  und  ewiges  Leben, 
die  der  Knecht  Gottes  gebracht  hat.  Aber  wie  das  Leben  an  die  pneumatische 
Speise  und  den  geistlichen  Trank  geknüpft  ist  (ob  sakramental'?),  kann  aus  den 
wenigen  Worten  nicht  erschlossen  werden,  und  jede  Anspielung  auf  Fleisch  und 
Blut  des  Christus  ebenso  wie  auf  den  Tod  und  die  Gemeinschaft  mit  diesem  Tode 
fehlt  gänzlich  in  den  Gebeten,  wie  überhaupt  in  der  ganzen  Schrift.  Eine  weitere 
Eigenart  der  Feier  nach  Did.  ist  das  Voranstellen  des  Bechers  nach  der  jüdischen 
Sitte,  die  auch  im  lukanischen  Bericht  (Lk  22 17)  durchkommt,  und  endlich  die  auf- 
fallend starke  Berührung  mit  jüdischen  Gebetsformeln.  Es  scheint,  daß  die 
Eucharistie  der  Did.,  in  Freude  und  Jubel  genossen  wie  die  Mahlzeiten  von  Act 
2  46,  einen  sehr  ursprünglichen,  vorpaulinischen  Inhalt  der  Feier  erhalten  hat.  And- 
rerseits sind  aber  Berührungen  mit  Vorstellungen  des  johanneischen  Kreises  un- 
verkennbar, die  indes  wohl  mittelbar,  durch  gemeinsamen  „Hellenismus"  zustande 
kommen.  Zu  den  Gebeten  der  Did.  vgl.  noch  Drews  'Eucharistie'  in  Haucks  Real- 
encycl.  V»  563ff  ;  E.  v.  d.  Goltz  D.  Gebet  in  d.  ältesten  Christenh.  207-^-223;  J.  Weiß 
Urchristentum  45—47;  Th.  Schermann  Festschrift  für  Knöpfler  1900,  225  fif.  (Veröffent- 
lichungen aus  dem  ■  kirchenhist.  Sem.  München  III  1);  G.  Klein,  Zeitschr.  f.  ntl. 
Wiss.  1908,  132  ff.;  G.  Loeschcke  in  Ztschr.  f.  wiss.  Theol.  54,  193  ff. 

IX  2  Das  Herumreichen  des  Bechers  und  des  Brotes  findet  (wegen 
10 1)  nicht  am  Ende  der  gemeinsamen  Mahlzeit  statt,  sondern  früher,  viel- 
leicht am  Anfange.  Es  ist  jüdische  Sitte,  bei  Passah  und  andern  Festen, 
auch  beim  Sabbatmahl  am  Freitag  Abend  zu  Beginn  der  Mahlzeit  erst  den 
Becher  zu  segnen,  dann  das  Brot,  vgl.  noch  I  Cor  10  10. 21  Lc  22  17.     Beim 
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Genüsse  aber  geht  auch  bei  den  Juden  das  Essen  dem  Trinken  voran,  was 
Did.  9  b  10  3  voraussetzt,  vgl.  I  Cor  11 24  f.  Das  jüdische  Tischgebet  über 
dem  Weine  lautet:  |S2.n  ^na  sni2  üb-\vn  ^7^2  ir.ibK  ;;  nriK  ^na  Gepriesen  seist  dn, 
Herr  unser  Gott,  du  König  der  Well,  der  du  die  Fruchl  des  Weinslocks 
schaffsl;  vgl.  zu  diesen  jüdischen  Gebeten  den  Mischnatraktat  Berachot  VI  1 
(hebr.  hrsg.  v.  Staerk  Kl.  Texte  59  S.  11,  übersetzt  von  Fiebig  Ausgew. 
Mischnatraktate  3,  hrsg.,  übers,  u.  erklärt  von  0.  Holtzmann  1912,  von 
Strack  1914.  Die  Texte  auch  in  jedem  jüdischen  Gebetbuch).  Der  jüdische 
Segensspruch  wird  in  der  Did.  ins  Christliche  umgebogen,  sicher  nicht  zum 
erstenmale,  sondern  nach  bereits  vorliegender  Ueb erlief erung.  Man  beachte, 
daß  auch  unmittelbar  vorher  im  Vaterunser  ein  ganz  besonders  ehrwürdiger, 
überlieferter  Gebetstext  mitgeteilt  war.  Die  Anlehnung  an  das  jüdische 
Dankgebet  ist  unverkennbar.  Tiaxsp  t^[xö)v,  wie  8  2 ;  es  ist  aber,  wie  bekannt, 
auch  schon  jüdische  Gebetsanrede.  Schwierig  ist  die  ay(a  oi^Tizkoc,  Aaßco 
%xX.  ;^lar  zwar  ist  der  Ausgang  des  Bildes :  es  wird  an  den  Wein  ge- 
dacht, der  eben  in  den  Becher  gefüllt  wird.  Von  den  verschiedenen  Deu- 
tungen (die  Kirche;  Christus  selber;  das  Blut  Christi;  yvwats  und  t^wf]  wie  3) 
ist  die  messianische  die  beste,  trotz  der  Tautologie,  die  dann  im  Relativ- 
satz liegt.  Daß  in  Bildern  geredet  wird,  macht  die  Tautologie  erträglich. 
An  den  Messias  also  und  das  Heil,  das  er  gebracht  hat,  wird  im  mystischen 
Ausdrucke  gedacht.  Der  Messias  als  der  hlg.  Weinstock  auch  Joli  15  1  f. 
(Js  11  1  syrische  Apoc.  Bar.  36  f.),  die  „Weisheit"  als  der  göttliche  Wein- 
stock Sir  24  17— 22,  vgl.  dann  noch  Gen  49  11  Ps  79  9--20.  Doch  ist  der  Ur- 
sprung des  Bildes  nicht  nur  im  AT  zu  suchen,  vgl.  die  merkwürdige  Paral- 
lele, die  Justin  Apol.  I  54  5  f.  und  Dial.  69  2  mit  dem  Dionysoskulte  zieht. 
Der  feierliche  archaisch  wirkende  Ausdruck  TzaZc,  ■B-eoü  hat  seinen  Ursprung 
im  AT,  im  Ebed  Jahwe  des  Deut.-Jesaja;  er  wird  in  der  Did.  und  ander- 
wärts gern  bei  der  gehobenen  Rede  der  Liturgie  und  des  Gebetes  verwandt, 
vgl.  außer  Did.  9  und  10  Act  813.26  4  27.30  I  Clem.  59  2—4  und  Bousset 
Kyrios  Christos  S.  68.  3  Beachte  den  genauen  Parallelismus  zu  2.  Die 
entsprechende  jüdische  Beracha  lautet  in  der  Mischna  Berachoth  VI  1 : 
pnxn  fö  urh  x^:iiJ2n  cbiun  ^^^  ir.i'^x  "^  nriK  -^ns:  Gepriesen  seist  du,  Herr  unser 
Gott,  du  König  der  Well,  der  da  hervorbringt  Brot  aus  der  Erde.  Ab- 
gesehen von  den  Segenssprüchen  über  Brot  und  Wein  kennt  die  jüdische 
Liturgie  noch  ein  dreigliedriges  Tischgebet  nach  der  Mahlzeit  (Text  in  jedem 
jüdischen  Gebetbuch;  deutsch  auch  bei  G.  Klein  Aelt.  Katechismus  223  f.) : 
i:ri:;in">i'  ncni  jn  D"*n  bv)  iDrip"iirTii'  "^"^n  bri  iin-iab^'  •^n^'in  bv  ■  ■  ■  "^b  nn''': :  tvir  danken 
.  .  .  dir  für  dein  Gesetz.,  das  du  uns  gelehrt  hast,  und  für  deine  Gebote, 
die  du  uns  kundgelan  hast,  und  für  Leben.,  Huld  und  Barmherzig- 
keil, womit  du  uns  begnadet  hast.  —  Die  flachen  Brote  werden  nach 
jüdischem  Brauch  ganz  hingestellt  und  dann  mit  der  Hand  gebrochen 
(xXaa[j,a),  nachdem  der  Segen  über  sie  gesprochen  ist.  Z.mi  und  yvöaij 
sind  zwei  echt  hellenistische  Ausdrücke:  geoifenbarte  Erkenntnis,  vor 
allem  Gottes,  des  wahren,  sowie  seines  Willens,  und  ewiges  Leben.  Sünde 
ist  Irrtum,  beruht  auf  Nichtkenntnis  der  Wahrheit.  Wer  die  richtige  Gnosis 
erlangt  hat,  die  auf  Offenbarung  ruht,  wird  auch  das  rechte  Handeln  finden. 
Und  I^WTj,  das  Heilsgut,  ist  individualistisch,  hängt  unmittelbar  au  der  Gno- 
sis, verdrängt  je  länger,  je  mehr  die  urchristliche  ßaacÄeta.  Von  den  vielen 
Parallelen,  die  hier  gebracht  werden  können,  vgl.  ytvwaxs'.v  und  t^WYj  bei 
Joh,  weiter  Clem.  AI.  Strom.  IV  27,  2:  ■ö-sXrjfxa  oh  xoö  •9-eoö  e  71;  0  y  v  to  a  t  ? 
Toü  -öeoü,  fjt:?  eat:  xo:vwvoa  acp'S-apacas,  Philo  lebt  ganz  in  diesen  An- 
schauungen, z.  B.  De  Decal.  81  p.  194  M.  .  .  .  ßooXojisvo;  Se  (ö  -S-sos)  tö 
ysvos  x(I)v    avil'pwTcwv    dvoocat;    7:XaC6[i£vov    dz   dTiXavsaxaTr^v  dystv  656v,  l'v' 
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Weiter  betreffs  des  Brotes :  Wir  danken  dir,  unser  Vater,  für  das  s 
Leben  und  die  Erkenntnis,  die  du  uns  kundgetan  hast  durch  Jesus, 
deinen  Knecht.  Dir  sei  die  Ehre  in  Ewigkeit.  Wie  dies  Brot  zer-  4 
streut  war  auf  den  Bergen  und  zusammengebracht  eins  wurde,  so  laß 
auch  deine  Kirche  von  den  Enden  der  Erde  in  dein  Reich  gebracht 
werden.  Denn  dein  ist  die  Herrlichkeit  und  die  Kraft  durch  Jesus 
Christus  in  Ewigkeit. 

Niemand  aber  soll  essen  oder  trinken  von  eurer  Eucharistie  außer  ■> 
denen,  die  getauft  sind  auf  den  Namen  des  Herrn.     Denn  auch  darüber 
hat  der  Herr  gesagt:  »Gebt  das  Heilige  nicht  den  Hunden.« 

£7i6[X£Vov  x'^  cpuae:  xö  aptorov  euprjxac  liXoc,,  ^TitaxigjArjv  xoO  övxw? 
ovxoc,^  öc,  eax'.  xö  Tipwxov  dya^J-öv  xat  xsXstoxaxov,  Quis  rerum  divinar.  heres 
239  p.  506  M.  xaOxa  (Lev  11 21)  0'  eax:  a'j|jLßoXa  ^'^X^'^?  '^^^^  xporcov  epKsxwv 
TipoasppiJ^wiJteva:  xw  y/jovo)  awptax'.  xa-O-apO-etaat,  [xsxewpoTioXeiv  ta/uduacv,  oopa- 
vöv  dvxixaxaXXa^a[ji£va'.  yriQ  xac  cpQ-opas  dö'avaaiav.  (lieber  die  ungriechi- 
sche, orientalische  Art  der  Formel  yvöa^s  ^£oO,  ycvway.ecv  ■ö-sov  u.  a.  vgl. 
Norden  Agnostos  Theos  56  — 115).  4  Am  Dankgebete  hängt  noch  eine  Er- 
weiterung, eine  Bitte.  Parallele  dazu  ist  eine  jüdische  Bitte,  die  sich  im 
Musafgehet  des  Versöhnungstages  (vgl.  Gebetbuch)  findet  in  einem  mit  \\i'-\  Tf 
beginnenden  Gebet :  T^^V  'C^'t^  '^'S''^^).  Fl^*  'r^tT.P  C33  irn:i*ia2i  0:^15,-1  p2)2  irni;s  ri-i.j-^i: 
Vereinige  unsere  Zerslreulen  aus  der  Mitte  der  Völker,  und  unsere  Dia- 
spora sammle  von  den  Enden  der  Erde,  und  führe  uns  zurück  in  deine  Stadt 
Zion;  vgl.  dazu  noch  Schmone-esre  in  Beracha  10  (das  Geklammerte  gehört  nur 
der  späteren,  das  Ungeklaramerte  der  alten  und  der  späteren  Form  an, 
hebräischer  Text  bei  Staerk  Altjüdische  Gebete  Kl.  Texte  58) :  Stoß  in  die 
große  Posaune  zu  unserer  Befreiung  und  erhebe  ein  Panier  zur  Samm- 
lung unserer  Verbannten  hind  führe  uns  zusammen  von  den  vier  Ecken 
der  Erde],  Gepriesen  seist  du  Jahwe,  der  da  sammelt  die  Zerstreuten 
seines  Volkes  Israel.  —  Zum  Gedanken  der  Rückkehr  der  jüdischen  Ver- 
bannten vgl.  noch  Js  40  Ps  125  u.  a.  II  Macc  1  27 :  eTcoauväyaye  xYjv  oca- 
aTiopav  7^[A(Ji)v.  Tob  13  13  (a'Jva;(x)'Yjaovxat).  Im  christlichen  Gebete  geht  das 
Gedenken  des  zur  Feier  versammelten  Kreises  von  den  Gegenwärtigen  und 
den  Nahen  in  die  Weite  hinaus,  zu  den  Fernen,  den  in  der  ganzen  Welt 
zerstreuten  Brüdern.  Der  herrliche  Endzustand  ist  hier :  sie  werden  seine 
Erwählten  zusammenbringen  von  den  vier  Winden  (Mt  24  31).  Zugleich 
klingt,  aber  nicht  mystisch  (I  Cor  10  17  Ign.  Eph.  20  2),  sondern  eschatolo- 
gisch  gewandt,  das  Bild  von  dem  einen  Brote  an  (vgl.  auch  I  Cor  10  17), 
das  aus  vielen  Körnern  besteht.  Das  Brot,  das  auf  den  Hügeln  wächst,  paßt 
sehr  gut  nach  Syrien  und  Palästina,  aber  gar  nicht  nach  Aegypten:  wo  in 
Aegypten  das  Land  sich  hebt,  herrscht  die  glutheiße  Wüste.  Die  iv.y.Xrploi. 
ist  hier  und  10  5  die  Gesamtgemeinde  (anders  4  14).  Das  Gebet  kann  nicht 
uralt  sein,  da  es  eine  weltweit  zerstreute  Kirche  voraussetzt.  Die  Doxo- 
logie  ist  gegenüber  2  und  3  erweitert,  zweigliedrig  wie  8  2  (entsprechend 
10  5  gegenüber  10  2. 3):  das  Ende  der  Gebete  ist  jeweils  erreicht.  ^5  Zur 
Mahlfeier  hat  man  also  gelegentlich  auch  Ungetaufte  zugelassen,  was  hier 
verboten  wird,  Justin  Apol.  I  66  i  v.cd  i]  xpocprj  auxr;  xaXscxac  Tiap'  t^jjilv  sOx«- 
piaxioc,  rjC,  ouozvl  dXXo)  [lexaG/ecv  eSov  £ax:v  7^  xw  utat£uovx:  .  .  .  y.ocl  Xouaa- 
[X£vq)  ...  Zu  beachten  ist  gegenüber  7  1. 3  das  altertümliche  schlichte  ßaTi- 
xi^ziv  bIc,  ävo[ia  7. upcou.  In  der  späteren  griechischen  liturgischen  Sprache 
ist  xö  dycov  geradezu    die    eucharistische  Speise.     X  1 — 5    Die  Endgebete. 


Did.  10 1]  Das  Schlußgebet  28 

!<?,  Nachdem  ihr  euch  aber  gesättigt  habt,  danket  also:     Wir  danken 

dir,  heiliger  Vater,  für  deinen  heiligen  Namen,  den  du  in  unsern  Her- 
zen hast  wohnen  lassen,  und  für  die  Erkenntnis  und  den  Glauben 
und  die  Unsterblichkeit,  die  du  uns  kundgetan  hast  durch  Jesus,  deinen 

a  Knecht.  Dir  sei  Ehre  in  Ewigkeit.  Du,  allmächtiger  Herrscher,  hast 
alles  erschaffen  um  deines  Namens  willen,  Speise  und  Trank  hast  du 
den  Menschen  zur  Nießung  gegeben,  damit  sie  dir  danken;  uns  aber 
hast  du  geistliche  Speise  und  Trank  gegeben  und  ewiges  Leben  durch 

i  deinen  Knecht.         Vor   allem   danken    wir  dir,    weil  du    mächtig  bist. 

I  £(X7rXrja^^vai  beweist,  daß  wir  es  mit  einer  wirklichen  Mahlzeit,  nicht  mit 
einem  sakramentalen  Genießen  zu  tun  haben.  Am  Ende  der  Mahlzeit  (Agape 
und  Eucharistie)  steht  ein  Nachtischgebet.  Läßt  man  6  beiseite,  so  ist  dies 
Endgebet  dreigliedrig  und  steht  nach  Form  und  Inhalt  in  engster  Parallele 
zu  9  2—4:  zwei  Glieder,  die  für  geistliches  Gut  danken,  angeschlossen  eine 
Bitte  für  Sammlung  der  zerstreuten  Kirche.  Wegen  des  genauen  Parallelis- 
mus innerhalb  von  10  und  zu  9  ist  es  eine  sehr  gute  Vermutung,  daß  in 
10  4  umgestellt  werden  muß  (v.  d.  Goltz  Das  Gebet  219  f.):  4a  gehört  (etwa 
in  der  Form  £Oxapiaxoö[Jisv  aoi,  Ttaxep  ayte,  oxi  ouvazbq  d)  an  die  Spitze 
von  3 :  dann  beginnt  auch  dies  Glied  mit  £uxaptaxoö[iev  aot  und  endet  mit 
oicc  Toü  nocibo;,  aou  und  der  Doxologie.  Dreigliedrig  ist  auch  das  bereits  oben 
zu  9  3  erwähnte  jüdische  Nachtischgebet  Birkath  hammason,  mit  dem  schon 
in  9  einige  Berührungen  festzustellen  waren.  Wieder  auch  klingt  Johan- 
neisches  und  Urchristliches  (s)  an.  2  Hier  liegt  wieder  ein  Stück  Namen- 
glaube vor :  der  Namen  ist  ein  Stück  vom  Wesen  Gottes,  etwas  gewaltiges 
und  kräftiges;  er  ist  über  den  Gläubigen  bei  der  Taufe  genannt,  ist  in  sie 
eingezogen    und    wohnt    in    ihnen    (zu    dieser  Wendung    vgl.   noch  Jer  7 12 

II  Esr  11  9  Ez  43  7  Ps  73  7,  dann  Joh  17  e.  11  f. ;  Traxsp  äyie  auch  Joh  17  11). 
zaxaaxTjVoOv  hier  transitiv.  Zu  yvöaL^  und  dd'avaaia  vgl.  9  3 ;  Ticaxt;  tritt 
in  die  Reihe  ein :  yvööac?  und  uiaxt?  gehören  eng  zusammen  und  haben  ge- 
rade in  ihrer  Verknüpfung  und  ihrer  Entgegensetzung  eine  lange  Geschichte 
in  der  christlichen  Kirche.  Die  Gnosis,  die  Erleuchtung,  die  zum  Leben 
führt,  steht  in  engster  Verbindung  mit  der  tzIoz'.c,,  einem  persönlichen  Wil- 
lensakt, der  auf  geheimnisvoller  eigener  Erfahrung  ruht  vgl.  wieder  uoaxsuscv 
und  y^vwaxetv  bei  Joh:  6  od  17  8,  auch  I  Joh  4  le  u.  a.  —  d^-ocvocoicx.  (=  t^wi^; 
es  ist,  wie  a'^^apac'a,  ein  mehr  griechischer  Ausdruck)  wird  durch  Jesus 
kundgetan,  den  Trpwxoxoxog  ex  vexpwv  (Col  1  is  Rm  8  29),  den  ap/rjyb?  xy]c, 
äcp{)'apa:as  (II  Clem.  20  5),  vgl.  auch  Joh  1  4  u.  a.  3  Die  Allmacht  Gottes 
{oeoTzoxcc  Travxoxpaxop,  ouvaxo?)  zeigt  sich  in  der  Schöpfung.  Diese  erfolgt 
äviv-ev  xoO  öv6[xax6;  aou:  damit  der  Name  Gottes  in  dem  sichtbaren  Abbild 
seines  Wesens,  der  Welt,  erkannt  und  gepriesen  werde.  Beachte  wieder 
die  Bedeutung  des  „Namens",  und  zum  ganzen  Zusammenhange  vgl.  den 
ersten  Teil  der  Birkath  hammason  (Klein  Aelt.  Katech.  223) :  .  .  .  er  gibt 
Brot  allem  Fleisch,  eivig  währt  seine  Liebe.  In  seiner  Güte  hat  uns  nie 
(jefehlt  und  wird  uns  nie  fehlen  Speise  bis  ans  Ende,  mn  seines  großen 
Namens  willen.  Denn  er  ernährt  und  versorgt  alles,  ist  wohUäiig  gegen 
alle,  bereitet  Nahrung  für  alle  seine  Geschöpfe,  die  er  geschaffen  hat. 
—  Von  der  irdischen  Nahrung  geht  die  Betrachtung  weiter  zu  pneumatischer 
Speise  und  pneumatischem  Trank,  ein  Uebergang,  der  gerade  beim  Sakra- 
ment selbstverständlich  ist,  vgl.  I  Cor  10  3  f.  Joh  6  27.  3b.  53  ff.,  auch  Ignatius 
Rom.  7  .■!,  weiter  Justins  Erklärung  in  Apol.  I  662.  Inhaltlich  ist  7LV£U|jiax:xYj 
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Dir  sei  Ehre  in  Ewigkeit.  Gedenke,  Herr,  deiner  Kirche,  sie  zu  ö 
retten  von  allem  Bösen,  und  sie  zu  vollenden  in  deiner  Liebe,  und 
führe  sie  von  den  vier  Winden  zu  Häuf,  sie,  die  Geheiligte,  in  dein 
Reich,  das  du  ihr  bereitet  hast.  Denn  dein  ist  die  Kraft  und  die  Herr- 
lichkeit in  Ewigkeit.  Kommen  möge  die  Gnade  und  vergehen  möge  t; 
diese  Welt.  »Hosianna  dem«  Gotte  »Davids«.  Ist  jemand  heilig,  so 
trete  er  herzu,  wer  es  nicht  ist,  der  tue  Buße.  »Maranatha!«  Amen! 
Den  Propheten  indeß  sollt  ihr  gestatten,  Dank  zu  sagen,  soviel  sie 
wollen. 

(himmlisch,  übernatürlich)  tpoqjTj  und  (7iv£U|xax:7wöv)  'KOxb''i  ==  Z,i3)i]  (Hendia- 
dyoin)  oder  vielleicht  besser  noch  =  yvwac;  und  ^W)^,  obwohl  die  t^wYj  auo- 
vios  gleich  danach  nochmals  genannt  wird.  5  Enge  Parallele  zu  9  4:  die 
exxXrjaLa  ist  hier  wie  dort  die  Gesamtkirche.  Zu  den  4  Winden  (=  4  Ecken) 
der  Erde  vgl.  etwa  Apoc  7  i  u.  a.,  zum  ganzen  Gedanken  Mt  24  si  und 
Zach  2  G  {ix  xwv  xeaaapwv  av£[xtov  xoö  oOpavoü  auva^w  b^iccq).  Die  Kirche 
ist  geheiligt,  der  profanen  Art  dieses  Aeons  bereits  jetzt  entnommen.  Zur 
doppelgliedrigen  Schlußdoxologie  vgl.  9  4.  6  Eine  besondere  Schwierigkeit 
machen  die  5  kurzen  Glieder  hier,  nicht  wegen  ihres  Inhaltes,  sondern  wegen 
ihrer  Stellung  gerade  hier.  Da  sie  unmittelbar  an  den  deutlichen  Gebets- 
text angeschlossen  sind,  auch  Amen  am  Ende  steht,  muß  man  zunächst  an- 
nehmen, daß  sie  zum  Gebete  gehören.  Aber  sollte  das  sorgfältige  Gefüge 
des  Gebetes  mit  seiner  genauen  Entsprechung  zu  Kap.  9  durch  diese  wirren 
Blöcke  gekrönt  werden  ?  Das  ist  sehr  schwer  anzunehmen.  Darum  hat  man 
gemeint  (E.  v.  d.  Goltz  Das  Gebet  in  der  ältest.  Christenh.  212  f.),  daß  es 
sich  hier,  wenigstens  zum  Teil,  um  Hymnenanfänge  handle.  Von  der  Sitte 
solcher  geistlicher  Gesänge  am  Ende  der  Mahlzeit  berichtet  Tertullian  (Apol. 
39) :  post  aquam  rncmualem  et  lumina,  ut  quisque  de  scripturis  sauclls 
vel  de  proprio  ingenio  polest,  provocatur  in  medium  deo  canere,  vgl. 
auch  Canones  Hippolyti  32  (H.  Achelis  Texte  u.  Untersuchungen  VI  4,  106)  : 
Sie  mögen  Psalmen  rezitieren,  ehe  sie  weggehen.  Aber :  müssen  wir  nicht, 
wenn  es  sich  hier  um  Lieder  handelt,  ausdrücklich  eine  entsprechende  An- 
weisung zum  Singen  erwarten,  und  konnte  der  Verf.,  der  die  Gebete  und 
auch  das  Vaterunser  im  Wortlaut  mitteilen  muß,  sich  hier  darauf  verlassen, 
daß  die  Gemeinde  die  richtigen  Lieder  schon  kennen  werde  ?  So  bleibt  die 
ganze  Sache  dunkel,  und  wir  mögen  annehmen,  daß  es  sich  hier  um  Gebets- 
rufe handelt,  in  denen  die  sehnsüchtige,  eschatologisch  gespannte  Stimmung 
der  Gemeinde  am  Mahlende,  ihr  Gefühl  der  Nähe,  mehr  noch  der  Gegen- 
wart ihres  himmlischen  Herrn  widerklingt.  Wer  sie  spricht,  wann  und  wie, 
bleibt  unsicher.  —  e/*.{)£x(i3  xap'.;  xxX. :  es  wird  also  ausdrücklich  um  das 
Ende  der  Welt  gebetet  (anders  Tertull.  Apol.  39:  oramus  pro  mora  finis)\ 
zur  neuen  Welt  vgl.  auch  16.  cbaavvd  xw  {Jew  Aa|3:5  vgl.  Mt  21  9. 15:  waavva 
TW  u  t  w  Aausco  (wonach  aber  hier  nicht  zu  verbessern  ist),  vgl.  dann  Ps 
118  25  (hebr.),  von  woher  aber  bloß  das  Hosianna  stammt  (Urtext,  nicht  LXX,  wo 
d)aavva  überhaupt  nicht  vorkommt).  Sicher  ist  das  Hosiannarufen,  wie 
Amen,  Hallelujah  aus  dem  jüdischen  liturgischen  Brauch  übernommen.  - — 
Der  Gott  Davids  ist  hier  Christus,  ihm,  dem  Kommenden  oder  Gegenwär- 
tigen wird  zugejauchzt.  (ji.£xavo£i'xa)  ist  wohl  nicht  nach  4  14  14  2  zu  deuten, 
sondern  ist  eine  Einladung  an  den  Ungläubigen,  ein  äycoc;  (4  2)  zu  werden, 
sich  der  Gemeinde  anzuschließen,  {.lapavax^a :  (unser)  Herr  kommt  oder 
besser:  (unser)  Herr,    komm,    vgl.  I  Cor  16  22    und    die  Kommentare,    auch 
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11  Wer  nun  zu  Euch  kommt  und  euch  all  dies  bisher  Gesagte  lehrt, 

2  den  nehmet  auf.  Wenn  aber  der  Lehrer  selbst  sich  abkehrt  und  eine 
andere  Lehre  lehrt,  um  aufzulösen,  so  höret  nicht  auf  ihn.  (Wenn  er 
aber  lehrt),  um  Gerechtigkeit  und  Erkenntnis  des  Herrn  zu  mehren, 
so  nehmt  ihn  auf  wie  den  Herrn. 

3  Was  aber  die  Apostel  und  Propheten  betrifft,  so  verfahrt   nach  der 

4  Satzung  des  Evangeliums :  Jeder  Apostel,  der  zu  euch  kommt,  soll  auf- 
•5  genommen  werden    wie    der  Herr.     Er    soll  aber    nicht  länger  bleiben 

als  einen  Tag;  ist  es  indeß  nötig,  dann  auch  noch  den  zweiten;  bleibt 

Apoc  22  20.  Es  ist  die  dringende  Aufforderung  an  den  Herrn  Christus,  zu 
kommen.  7  Die  Propheten,  die  etwa  an  den  Mahlzeiten  teilnehmen,  sollen 
weder  an  Wortlaut,  noch  Umfang  der  mitgeteilten  Gebete  gebunden  sein: 
ihnen  gibt  der  Geist  zu  reden  (vgl.  auch  11  7). 

III  Teil.  Kap.  11  — 15.  Vorschriften  für  das  Gemeindelebex. 
XI  Apostel  und  Propheten.  1  und  2  geben  eine  allgemeine  Vorschrift, 
die  für  jeden  zureisenden  Bruder  gilt;  doch  ist  sicher  wegen  des  OLOaaxs^v, 
npoo^ei^ai  yvwacv,  wegen  2  Schi.,  vgl.  4,  schon  hier  vor  allem  an  den  Pneu- 
matiker gedacht.  Das  otoaaxetv  ist  zum  größten  Teile  praktischen  Inhalts, 
npood-eaai  ocxacoauvrjv  xa:  yvwacv  xopbu  ist  sein  Zweck,  wobei  auch  die 
Gnosis  überwiegend  von  praktischer  Art  ist  (der  Wille  Gottes),  xupcou  ist 
subj.  Genitiv:  Gnosis,  die  vom  Herrn  her  kommt,  die  er  gebracht  hat.  Zum 
Grundsatz  oe^aa^s  auxöv  w?  xuptov  vgl.  schon  4i.  Vor  elc,  xb  Tzpoad-elvai 
ergänze  sav  ok  otoaaxif].  -/ataXüaac  ist  absolut  oder  ergänze  tt]V  ocoa/rjV. 
Zum  Grundsatz  des  Nichtanhörens  und  -Aufnehmens  vgl.  II  Joh  7—10.  3  lei- 
tet über  zum  besonderen,  den  Aposteln  und  Propheten.  lieber  die  sehr 
alte  Dreiheit:  Apostel,  Prophet  und  Lehrer  (dieser  13  2  neben  dem  Prophe- 
ten) vgl.  I  Cor  12  28  und  Lietzmanns  Erklärung ;  Harnacks  Did.-Ausgabe 
und  Mission  P  320  ff.  Die  Did.  kennt,  auch  ein  Zeichen  ihres  hohen  Alters, 
noch  den  wandernden  Apostel,  den  vom  Geiste  berufenen  und  ausgerüsteten 
Mann,  der  umherzieht,  um  das  Wort  zu  verkünden,  haus-  und  heimatlos, 
ohne  weltlichen  Beruf.  Sie  kennt  aber  auch  bereits  schlimme  Entartung  des 
Apostolates.  Die  Leichtgläubigkeit  der  Gemeinden,  ihre  unbedingte  Hoch- 
achtung vor  den  Geistesträgern  wird  von  zweifelhaften  Leuten,  wandernden 
Goeten,  ausgenützt,  die  von  außen  her  in  die  Gemeinden  einziehen  und  sichs 
dort  gut  gehen  lassen  als  Christi  Apostel.  Entsprechende  Entartung  zeigt 
das  urchristliche  Prophetentum ;  vgl.  zu  diesen  Verhältnissen  Lucian  Peregr. 
Prot.  11 — 13.  16,  z.  B.  13:  xaxaccpovoüacv  (die  Christen)  ouv  ÄTcavxwv  iE, 
lar}^  y.a.1  xotva  "i^yoüvta:  av£u  zivoq  dxptßoQ?  Tctaiews  xa  xoiaüxa  uapaoe^a- 
[levot.  Vjv  xotvuv  TiapeX'O-yj  xc?  elc,  auxoug  yörjc,  xod  xs/vcxy]?  civd-pmizoc,  y.ccI 
Tipayfxaa:  xpfiad-ai  ouva[i,£Vos,  auxcxa  [xaXa  rzloüaioc,  ev  ßpa)(£t  eyevsxo,  cS'.wxau 
aV'O'pwTcocs  syxavwv.  Darüber,  daß  die  Irrlehre  der  Gnosis  durch  die  Wan- 
derapostel in  die  Gemeinden  getragen  wird,  sagt  die  Did.  nichts  deutliches, 
doch  vgl.  10  2,  —  xaxa  xö  ooyjAa  x.  £'j,  gehört  zu  rcoirjaaxe,  nicht  zum  vor- 
hergehenden;  gedacht  ist  an  Weisungen  wie  Mt  10  40  f.,  auch  10 10  12  31, 
vgl.  weiter  I  Cor  9 14.  4 — 6  handelt  nun  vom  Verhalten  gegenüber  den 
Aposteln.  4  ist  der  allgemeine  Grundsatz,  aus  dem  ungemeine  Hochachtung 
vor  dem  Apostel  spricht ;  vgl.  zur  Fassung  4i.  5  bringt  die  Einschränkung, 
die  das  Festsetzen  des  Apostels,  überhaupt  auch  nur  seinen  etwas  längeren 
Aufenthalt  verhindert,  edv  'l  XPS^'^5  zu  denken  ist  wohl  an  widrige  Um- 
stände,   die  die  Abreise    aufschieben,    nicht   an  Erbauungsbedürfnis  der  Ge- 
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er  aber  drei  Tage,    dann  ist    er   ein  Lügenprophet.     Zieht  der  Apostel  <« 
weiter,  dann  soll  er   nichts  mitnehmen   außer   (genügend)  Brot,  bis  er 
übernachtet;  bittet  er  um  Geld,  dann  ist  er  ein  falscher  Prophet. 

Weiter:  jeden  Propheten,  der  im  Geiste  redet,  den  versuchet  weder  7 
noch  prüfet  ihn.     Denn  »jede  Sünde  wird  vergeben  werden,  aber  diese 
»Sünde  wird  nicht  vergeben  werden«.  Nicht  jeder  indeß,  der  im  Geistes 
redet,    ist   ein  Prophet,  sondern    nur,    wenn    er    die  Art   des  Herrn  an 
sich    hat.     An   der  Art   also   wird  der  Lügenprophet    und  der  Prophet 
erkannt  werden.     Und  jeder  Prophet,    der  im  Geiste   sich  einen  Tisch  y 
bestellt,  ißt  nicht  von  ihm,  tut  er  es  aber,  dann  ist  er  ein  Lügenprophet. 
Jeder  Prophet   weiter,  der  die  Wahrheit    lehrt,    ist,  wenn  er  nicht  tut,  lo 

meinde.  '\)e\)doTipo<^rfzric,  anstelle  des  in  der  ältesten  christlichen  Literatur 
seltener  belegten  'lie'JoaTiöazoXoq  (z.  B.  II  Cor  11  is),  was  hier  eigentlich  zu 
erwarten  war;  vgl,  den  weitgefaßten  Gebrauch  von  'leuooTrpocpyjxrjS  Mt  7  15. 
6  setzt  voraus,  daß  die  christlichen  Gemeinden  nicht  zu  dünn  gesäet  sind: 
höchstens  Tagemärsche  von  einander  entfernt.  Zum  Verbot  des  Geldnehmens 
vgl.  Mc  6  8.  äpxoc,  wohl  allgemein  =  Mundvorrat.  7 — 12  handelt  vom 
Propheten.  Auch  er  ist  Geistträger,  und  an  dem  Worte,  das  ihm  der  Geist 
eingibt,  soll  nicht  gerüttelt  und  gekrittelt  werden.  Doch  muß  sich  die  Ge- 
meinde vor  den  nicht  zu  seltenen  Betrügern  schützen  können.  Zum  folgen- 
den ist  Hermas  mand.  XI  zu  vergleichen.  7  Das  Reden  im  Geiste  hier  und 
nachher  ist  das  Reden  in  der  Ekstase,  wobei  das  klare  Bewußtsein  des  Pro- 
pheten ausgeschaltet  ist,  die  Worte  aber  verständlich  sind,  vgl.  mand.  XI  9, 
auch  I  Cor  14  24  f.  29  f.  Der  Prophet  kann  natürlich  auch  ohne  Ekstase 
beten,  predigen,  lehren,  doch  darauf  wird  hier  nicht  eingegangen,  vgl.  aber 
10  7.  Das  Verbot  des  Ttscpa^stv  und  oiaxptvscv  geht  über  Paulus  (I  Cor  12  10 
14  29)  und  I  Joh  4  1  hinaus.  Wie  TtSipaJ^ecv  und  oiazpivsiv  sich  voneinander 
unterscheiden,  können  wir  nicht  sicher  sagen,  doch  mag  jenes  auf  das  Ver- 
halten des  Propheten,  dieses  auf  seine  Rede  gehen.  Das  diccxpiveiv  hier 
scheint  nicht,  wie  bei  Paulus,  Geistesgabe  zu  sein.  Zu  ■KeipdZ,eiv  vgl.  noch 
Apoc  22.  8  Es  gibt  auch  dämonische  Ekstase,  vgl.  Hermas  mand.  XI  12  ff. 
Unter  den  xporco:  xupcou  ist  entweder  (enger)  die  Selbstlosigkeit  und  Wahr- 
haftigkeit im  Gegensatz  zum  9. 12  geschilderten  Verhalten  zu  verstehen,  oder 
aber  die  ganze  Lebensführung,  die  in  der  Nachfolge  des  Herrn  erfolgen  soll, 
vgl.  mand.  XI  8.  Der  in  der  Kirchengeschichte  später  so  wichtige  Gedanke 
von  der  imitatio  gerade  des  armen  Lebens  Christi  klingt  hier  an.  9 — 12 
bringen  nun  Regeln  und  Beispiele,  die  die  Forderung  von  sb  verdeutlichen. 
9  Es  handelt  sich  nicht  um  die  Gemeindeagape,  sondern  um  ein  Mahl  für 
die  Armen,  das  von  der  Gemeinde  oder  von  reicheren  Gemeindegliedern 
auszurüsten  ist.  Solche  Mahlzeiten  treten  uns  schon  Act  6 1  ff.  entgegen, 
für  die  spätere  Zeit  vgl.  Canones  Hippolyti  32  (H.  Achelis  Texte  u.  Unter- 
such. VI  4,  105,  vgl.  auch  Riedel  Kirchenrechtsqueilen  193  ff.):  Si  agape  fit 
vel  coena  ah  aliquo  pauperibus  paratur  xuptax^  tempore  accensus  Iticernae, 
praesente  episcopo  surgal  diaconus  ad  accendendiim.  Eplscopus  aulem 
orel  super  eos  et  euni,  cpil  inritavlt  illos  ...  35  (111)  Si  qiUs  ridiiis  coe- 
nam  parare  vxilt,  curet,  ut  habeaiit  coenam  et  iit  dimittantur,  antequam  sol 
occldul.  Der  Geist  kann  solche  Mahlzeiten  durch  den  Propheten  bestellen, 
der  Prophet  selber,  ins  wache  Bewußtsein  zurückgekehrt,  wird,  wenn  er 
dArjiJ'tvö;  ist,  picht  davon  essen.  Zum  fröhlichen  Schmausen  der  falschen 
Propheten  vgl.  mand.  XI   12:    ev    xpucpace    ■noXkoLic,.     10    Zur  Regel  vgl.  Mt 


Did.  11  u]  Die  Propheten  32 

11  was  er  lehrt,  ein  Lügeiiprophet.  Jeder  bewährte,  wahrhaftige  Prophet 
indeß,  der  nach  dem  irdischen  Geheimnis  der  Kirche  handelt,  aber 
nicht  zu    tun   lehrt,    was  er   selbst  tut,    soll    nicht    bei    euch   gerichtet 

23  3,  auch  6  is  ff.  Die  d/J^d-zioc,  die  der  Prophet  lehrt,  hat  praktischen  In- 
halt, vgl.  11 2.  11  Alles,  Avas  der  Prophet  lehrt,  soll  er  auch  tun.  Es  gibt 
aber  auch  einen  Fall  (oder  Fälle),  wo  der  Prophet  das,  was  er  tut,  nicht 
lehren,  d.  h.  von  der  Gemeinde  verlangen  soll.  Der  Prophet  ist  ein  Kraft- 
mensch, in  ganz  besonderer  Weise  vom  Geiste  ausgerüstet  und  befähigt. 
Vielleicht  wäre  es  ein  Ideal,  wenn  alle  das  täten,  was  er  tut.  Aber  die 
Erfahrung  hat  den  Gemeinden  gezeigt,  daß  die  menschliche  Schwachheit, 
wie  sie  auch  bei  den  Christen  noch  herrscht,  zu  leicht  vom  Erhabenen  zum 
Lächerlichen  und  weiter  zum  Schmutzigen  führt.  Zur  Erklärung  der  dunk- 
len und  vielverhandelten  Stelle  vgl.  außer  den  Kommentaren  noch  Taylor 
Teaching  of  the  Twelf  Apostles,  82 — 92,  Weinel  Die  Wirkungen  des  Geistes 
und  der  Geister,  131  —  138,  Zahn  Forschungen  III  301  und  Theoh  Lit.-Bl. 
1884,  201  f.;  das  vermutlich  richtige  bei  Harnack,  Weinel,  Drews.  —  In 
den  verhüllenden  Worten  des  Textes,  der  für  Wissende  redet,  wird  auf  Ge- 
schlechtliches, und  zwar  auf  Askese  angespielt.  Es  handelt  sich  um  erprobte, 
als  echt  erfundene  Propheten  (o£007.'.|xaa[Ji£VGC,  äXtid-ivöc).  Das  {xuatrjp:ov  ex- 
'/XTfilac,  ist  dies :  die  präexistente  Kirche  ist  das  unbefleckte  Fleisch  und  der 
reine  Leib  des  Christus,  aber  auch  seine  Braut,  mit  der  er  in  reiner  Ehe, 
in  himmlischer  Syzygie  zusammenlebt,  und  dies  obere,  himmlische  Verhältnis 
kann  auf  Erden  nachgebildet  werden  in  bedeutungsreichem,  geheimnisvollem 
Tun,  das  nur  dem  Eingeweihten  verständlich  ist.  So  spiegelt  H^mihlisches 
sich  in  Irdischem  wieder,  und  das  Geheimnis  wird  irdisch  (xoa|xcx6v).  Zu 
der  Vorstellung  von  der  Syzygie  des  Christus  mit  der  Kirche,  der  vor  allen 
Aeonen  geschaffenen,  und  zur  Vorstellung  von  der  Kirche  als  dem  reinen 
Leibe  (Fleische)  des  Christus  vgl.  Eph  5  22—32,  besonders  5  31  f.,  dann  Apoc 
19  7.9  21 2.  9  22  17  Joh  3  29  Ignatius  Polyc.  5i  Hermas  vis.  II  4  1  und  vor 
allem  die  höchst  merkwürdigen  Ausführungen  II  Clem.  14.  (Irgendwie  ge- 
hören hierher  auch  die  mit  dem  messianischen  Gedankenkreise  zusammen- 
hängenden Bilderreden  Jesu:  Mc  2x9  Mt  22  1— 10  25  1—13  Lc  12  36.)  Bei 
der  Verwendung  des  Bildes,  wie  sie  Did.  11,  II  Clem.  14,  auch  bei  Eph 
und  Ign.  vorliegt,  schießen  verschiedene  Gedankenkreise  zusammen:  man 
empfindet  und  sagt,  die  präexistente  Kirche  sei  das  Fleisch  und  der  Leib 
des  Christus,  aber  auch  das  irdische  Fleisch  Christi  sei  die  erste  Erschei- 
nung, der  Anfang  der  Kirche,  nämlich  der  irdischen,  die  das  Abbild  der 
himmlischen  ist  und  geheimnisvoll  mit  ihr  zusammenhängt.  Mit  diesen  Spe- 
kulationen verbinden  sich  nun  ethische  und  asketische  Vorstellungen :  man 
muß  die  Kirche  rein  halten,  denn  sie  ist  das  Fleisch,  die  Braut  des  Christus. 
Die  Kirche  aber  hält  man  rein,  wenn  man  das  eigene  Fleisch  rein  hält.  Das 
einzig  wahre  und  richtige  Reinhalten  ist  die  Jungfräulichkeit,  das  asketische 
Leben.  Wer  es  treibt,  der  hält  sein  Fleisch,  der  hält  aber  auch  die  Kirche 
rein,  der  handelt  nach  „dem  irdischen  Geheimnis  der  Kirche".  Um  unsrer 
Stelle  indes  die  richtige  Spitze  zu  geben,  wird  man  nicht  bei  der  Forderung 
der  einfachen  Askese  stehen  bleiben  dürfen,  sondern  die  verschärfte  Form 
der  geistlichen  Ehe,  des  Zusammenlebens  von  Asket  und  Jungfrau  annehmen 
müssen,  vgl.  Lietzmann  zu  I  Cor  7  38  und  H.  Achelis  Virgines  subintroductae. 
1902.  Wer  so  lebt,  der  bildet  auf  Erden  die  reine  Ehe  des  Christus  mit  der 
Kirche  nach.  So  kommt  einmal  der  Gedanke  einer  Nachbildung  von  himm- 
lischer Syzygie  zu  seinem  Rechte,  weiter  versteht  man  jjtY]  StSaa^wv  .  .  . 
v.g'.O'j'^  viel  besser:  für  weltliches  Auge  kann  dies  Zusammenleben  von  Asket 
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werden,  denn  er  hat  sein  Gericht  bei  Gott.     Denn  ebenso  haben  auch 
die   alten  Propheten    getan.     Wer    aber    im  Geiste    sagt:  gib  mir  Geld  i-' 
oder  anderes  dergleichen,  auf  den  sollt  ihr  nicht  hören.     Wenn  er  in- 
deß   für  andere,    die  Mangel  leiden,    zu    geben    heißt,    so  soll  ihn  nie- 
mand richten. 

Ein    jeder   dann,    »der    im  Namen    des  Herrn    kommt«,   soll    auf-  r^ 
genommen  werden.     Dann  sollt  ihr  Prüfung  anstellen  und  euch  Kennt- 
jiis  über  ihn  verschaffen ;  denn  ihr  werdet  Einsicht  haben  nach  rechts 
und  nach  links.     Ist    der  Angekommene    ein  Durchreisender,    so  helft  2 
ihm,  soviel  ihr   könnt;  er  wird  aber  bei  euch  nur  zwei  oder  drei  Tage 

und  Jungfrau  sehr  anstößig  sein;  es  birgt  auch  große  Gefahr  in  sich,  weil 
der  Wille  der  beiden  vor  ihrer  Sinnlichkeit  zusammenbrechen  kann  (Irenäus 
I  6  a  von  välentianischen  Propheten  und  ihren  Syneisakten :  älXoi  Se  au  nd- 
Xtv  asjivö)^  y.ax'  äpxdc,  w;  [Jisia  dSeXcpwv  7i:poaTioco6[X£Vod  auvocxscv,  Tcpolovxo^ 
ToO  yj^ovQM  iikey/^^-yiaa"^,  £yx'j|jiovo5  x'^;  doeAcp-^;  ütig  xoO  äSsXcpoO  yevrjx^ecarjs). 
Deswegen  die  Mahnung:  der  Prophet  darf  nicht  andere  zur  Nachahmung 
auffordern,  aber  gegenüber  der  Kritik  der  Gemeinde  die  Warnung:  bei  Gott, 
nicht  bei  der  Gemeinde  steht  sein  Gericht.  Andere  Auffassungen  der  Stelle 
sind:  es  handelt  sich  um  absonderliche,  symbolische  Handlungen  der  Pro- 
pheten wie  die  eherne  Schlange  von  Num2l8f.,  anstößige  Ehen  mit  lluren 
und  Heidinnen,  zwei  Weihern,  wie  sie  von  Moses,  Jakob  und  Hosea  berich- 
tet werden,  vgl.  Justin  Dial.  94  und  134,  Ireft.  IV  20  12  (vgl.  zu  dieser  Auf- 
fassung Harris,  Taylor,  Zahn).  Die  „alten"  Propheten  sind  kaum  (Harnack) 
die  Propheten  der  ersten  apostolischen  Zeit  wie  Agabus,  Judas,  Silas,  die 
Philippustöchter,  sondern  atliche.  Welche  Stellen  des  AT  etwa  auf  geist- 
liche Ehe  gedeutet  wurden,  wissen  wir  nicht,  für  die  allegorisierende  Me- 
thode ist  viel  möglich;  Hos  3 1—3  mag  vor  allem  in  Betracht  kommen. 
12  ist  enge  Parallele  zu  9 :  ebensogut  wie  ein  Essen  kann  der  Prophet  auch 
im  Geiste  Geld  fordern,  aber  es  muß  für  die  Armen,  nicht  für  ihn  selber 
sein.  Zur  Armut  und  Uneigennützigkeit  des  echten  Propheten  vgl.  Herm.  mand. 
XI  8.  XII  Die  zuwandernden  Brüder.  Das  Kap.  ist  eine  Einlage,  es 
würde  vielleicht  besser  hinter  Kap.  13  stehen,  das  wieder  vom  Propheten 
und  Lehrer  spricht.  Der  Zusammenhang  ist:  Aufnahme  und  Erhaltung  wan- 
dernder Brüder,  schlichter:  12,  Charismatiker:  13.  Im  römischen  Kaiserreich 
blühten  Handel  und  Verkehr  innerhalb  der  Mittelmeergemeinschaft,  das  Rei- 
sen war  sicher,  die  Freizügigkeit  groß  (vgl.  H.  Stephan  D.  Verkehrsleben 
im  Altertum  in  Raumers  Histor.  Taschenb.  1868,  1  ff.,  weiter  L.  Friedländer 
Darstellungen  aus  d.  Sittengesch.  Roms,  II »  1  ff.,  auch  Th.  Zahn,  W^eltverkehr 
und  Kirche  während  der  drei  ersten  Jahrhh.  1877).  Daher  als  grundlegende, 
oft  wiederholte  Mahnung  in  den  altchristlichen  Schriften,  gastfreundlich  zu 
sein,  Rm  12  13  I  Petr  4  9  I  Tim  3  2  5 10  Hehr  13  2  I  Clem.  I2  IO7— 12y;. 
auch  Justin  Apol.  I  67  <>  u.  a.  1  An  der  Spitze  steht  die  Mahnung,  jeden 
zureisenden  Bruder  aufzunehmen,  ev  ov6(jiax:  xup:ou  kann  man  übersetzen: 
mit  Berufung  darauf,  daß  er  ein  Christ  ist;  zum  ganzen  Ausdruck  vgl.  Ps 
117  20.  Erst  nach  der  Aufnahme  erfolgt  die  Prüfung;  wie,  wird  nicht  ge- 
sagt, dem  Verstand  der  Gemeinde  wird  getraut.  0£?:äv  xa:  dptaxepdv  ver- 
binde mit  auveacv  e^exe  als  Adv.  (nicht  als  Adj.  mit  auveacv),  das  gibt  bes- 
seren Sinn,  als  es  mit  yva)a£a{)-£  zusammenzunehmen  (was  auch  möglich  ist : 
Ytv(i)ax£iv  Ö£^cdv  y.ccl  dptax£pdv  Jona  4  11)  und  auvEaiv  ydp  £^£X£  zu  parenthe- 
sieren.  2  Ist  der  Ankömmling,  der  die  Prüfung  bestanden  hat,  ein  Durch- 
reisender,   so  darf  er  bleiben  bis  zu  3  Tagen    (vgl.  11  5);    die  dvdyxr]  mag 

l.i  0  t  z  111  ;i  II  11  .   Handbuch  z.  Nonen  Test.     Krtf.-Hand.  3 
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:!  bleiben,  wenn  es  nötig  ist.     Will  er   indeß  bei  euch  sich  niederlassen, 

etwa   als  Handwerker,    dann    soll    er  arbeiten    und    sich  so  ernähren. 

i  Kann  er  kein  Handwerk,  dann  sollt  ihr  nach  eurer  Einsicht  Vorsorge 

)  treffen,  daß  ein  Christ  nicht  müßig  bei  euch  lebe.    Will  er  sich  indeß 

nicht    danach    richten,    dann    ist    es  einer,  der    mit  Christus  Schacher 

treibt.     Hütet  euch  vor  solchen ! 

13  Jeder  wahrhaftige  Prophet  sodann,    der  bei  euch  bleiben  will,    ist 

2  seiner  Nahrung    wert.     Desgleichen  auch    ein  wahrhaftiger  Lehrer  ist, 

a  auch  er,  »wie  der  Arbeiter  seiner  Nahrung  wert«.     Nimm   also  jeden 

große  Müdigkeit,  auch  Unpäßlichkeit  sein.  3  Es  handelt  sich  um  dauernde 
Niederlassung.  Dafür  kommt  nur  der  Handwerker  als  hilfsbedürftig  in  Frage. 
Der  Kaufmann  in  ähnlicher  Lage  kann  sich  selber  helfen.  Der  reisende 
Handwerker  wurde  wohl  so  unterstützt,  daß  sich  ein  Handwerksgenosse 
seiner  annahm,  vgl.  noch  Act  18  3 ;  zu  ipyaL^iad-a)  xac  cpayeTCi)  vgl.  H  Thess 
3 10.  4  Dem  Ungelernten  soll  irgendwie  Arbeit  geschafft  werden.  Zur 
auvsats  der  Gemeinde  vgl.  schon  12  1.  Beachte  den  Anruf  der  Gemeinde- 
ehre: XP^'^'^'-'^^^i^-  Kein  Fauler  soll  in  der  Gemeinde  leben,  aber  niemand 
soll  Not  leiden.  Eine  starke  Kraft  der  Propaganda  muß  sich  aus  der  Durch- 
führung dieser  Vorschriften  ergeben,  in  denen  ein  gutes  Stück  sozialer  Weis- 
heit steckt;  vgl.  noch  Clementin.  Homilien,  Brief  des  Clemens  an  Jakob.  8: 
-eXvtxrj  epyov,  aopavei  eXso;.  5  Nicht  bloß  Propheten  und  Apostel,  sondern 
auch  andre  schlichtere  Leute  nutzen  den  Christennamen  aus,  um  als  Fecht- 
brüder umherzuziehen.  XP^^''^^I^^°P^S  ist  eine  gute,  hier  zum  erstenmal  auf- 
tauchende Wortbildung.  ejiTiopog  ist  schon  der  Etymologie  nach  der  rei- 
sende Händler,  der  Kaufmann  (mercalor)  im  Gegensatz  zum  bodenständigen 
Krämer,  dem  xaTtr^Xog  (caupo).  X?'-'^^^^'^^?^'^  kann  in  der  späteren  Kirchen- 
sprache öfters  nachgewiesen  werden  (älteste  Stellen :  Hippolyt  In  Ruth,  opp. 
ed.  Bonwetsch  u.  Achelis  I  2,  120;  Pseudoignatius  Trall.  62,  Magn.  9  2;  Atha- 
nasius  Ad  Matth.  7  15,  Migne  gr.  27,  1381),  wohl  überall  durch  Bekanntschaft 
mit  Did.  zu  erklären.  XIII  Die  ansässigen  Charismatiker.  Vom 
TioLc,  b  epxojJtevos,  der  zuwandert  und  sich  in  der  Gemeinde  niederlassen  will, 
geht  der  Blick  weiter  zum  Wanderpropheten  und  -lehrer,  der  in  der  Ge- 
meinde bleibt  (der  Apostel  soll  nicht  bleiben  1*1  5). 

Zum  Lehrer  vgl.  schon  I  Cor  12  28  (zu  11 3);  es  ist  der  charismatisch  be- 
gabte Prediger  und  Katechet  der  Gemeinde,  dessen  Gabe  Weisheit  und  Erkennt- 
nis ist,  und  der  mit  ruhiger,  nicht-ekstatischer  Rede  erbaut,  mahnt  und  lehrt,  auch 
das  AT  auslegt  und  für  die  Gemeinde  nutzbar  macht;  an  Hebr  und  I  Petr  kann 
man  sich  die  Tätigkeit  von  Lehrern  klar  machen.  Das  Quellenmaterial  bei  Har- 
nack  z.  St. 

1  und  2  Als  allgemeine  Regel  gilt  ein  Herren  wort,  vgl.  Mt  10  10,  auch 
I  Cor  9 13  f.  Es  handelt  sich  nicht  um  einen  festen  Gehalt,  sondern  in  der 
Hauptsache  um  Nahrung  und  Kleidung  (doch  vgl.  13  7  apyupiov) ;  und  wie 
die  dargebracht  werden  sollen,  zeigt  das  folgende.  Beachte  die  ländlichen 
und  landstädtischen  Verhältnisse,  die  vorausgesetzt  werden :  die  Gemeinde- 
glieder haben  Garten,  Stall,  Weinberg,  Feld,  Vorratskeller,  backen  und  we- 
ben (?)  im  Hause.  Did.  ist  nicht  in  der  Stadt  entstanden.  3  Das  Gebot, 
die  Erstlinge  an  die  Priester  (=  Gott)  zu  geben,  ist  jüdisches  Gesetz  (Num 
1812  fr.  Deut  18  3  f.  26i£f.)  ist  aber  auch  sehr  weit  verbreiteter  allgemein 
antiker  Brauch  (schöne  Beispiele  von  syrischen  Beduinen,  Zeugnisse  des 
Portlebens  uralten  Brauches,  bei  S.  I.  Curtis  Ursemitische  Religion,  204—206; 
idas  Erstlingsopfer  beruht  auf  primitiven  Tabuvorstellungen).     Die  Erstlinge 
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Anbruch    der    Erzeugnisse    von  Kelter    und    Tenne,    von  Rindern   und 
Schafen    und    gib    den  Anbruch    den  Propheten.     Denn  sie    sind    eure 
Hohenpriester.     Habt    ihr    aber    keinen  Propheten,   dann   gebt   es  den  * 
Armen.     Wenn    du  Teig  bäckst,    so  nimm    den  Anbruch    und  gib  ihn  5 
nach  dem  Gebote.     Desgleichen  auch,  wenn  du  einen  Wein-  oder  Oel-  6 
krug  geöffnet  hast,   so    nimm  den  Anbruch   und  gib   ihn   den  Prophe- 
ten.    Von  Geld    auch   und  Stoff  und  überhaupt  von  jedem  Besitztum  ^ 
nimm  den  Anbruch   nach  deinem  Gutdünken   und  gib    ihn  nach  dem 
Gebote. 

Am  Herrentage   weiter  sollt   ihr  zusammenkommen,   Brot  brechen  14 
und  danken,    nachdem  ihr    zuvor   eure  Sünden    bekannt    habt,   damit 


sind  ursprünglich  nur  die  ersten  Erträg'nisse  eines  neuangelegten  Ackers, 
neugepflanzter  Bäume  u.  dgl.  und  die  Erstgeburten  der  Tiere.  Hier,  wie  aber 
auch  oft  anderwärts,  werden  die  Erstlinge  von  der  Ernte  jedes  Jahres  und 
jedes  Feldes  genommen,  doch  beim  Vieh  handelt  es  sich  auch  hier  nur  um 
die  wirkliche  Erstgeburt  (bei  größeren  Herden  freilich  ist  auch  eine  regel- 
mäßige, jährliche  dv:oi,pyJi  möglich).  Beachte  noch  die  sehr  hohe  Wertung 
der  Prophet-en :  sie  sind  die  Hohenpriester,  und  4  sie  gehen  den  Armen  vor. 
Daß  der  Prophet  von  seinem  Ueberfluß  dann  den  Armen  geben  soll,  ist 
möglich,  wird  aber  nicht  gesagt:  die  Armen  konnten  auch  auf  andre  Weise 
als  durch  mittelbare  oder  unmittelbare  Erstlinge  unterstützt  werden.  5  aivoc: 
selbstverständlich  wird  nicht  der  rohe  Teig,  sondern  das  gebackene  Brot 
dem  Propheten  geschickt.  Beachte  hier  und  im  folgenden  die  neuerliche 
Ausweitung  des  Begriffes  der  dnapy^i:  bei  jedem  Backen,  vop  jedem  einge- 
kellerten Faß,  jedem  in  Bearbeitung  gegebenen  Tuchstück,  jedem  eingenom- 
menen Gelde  und  überhaupt  von  allem  Besitz  wird  ein  Teil  dem  Propheten 
zugestellt.  Offensichtlich  werden  jetzt  auch  die  berücksichtigt,  die  keine  eigene 
Landwirtschaft  haben,  sondern  ihre  Vorräte  einkaufen,  die  von  Handwerk, 
Gewerbe  und  Handel  leben.  Die  svxoKj  in  5  und  7  ist  entweder  das  mo- 
saische Gebot  oder  das  Herrengebot  (Mt  10 10).  Drews  Untersuchungen 
63  ff.  denkt  an  verlorenes  Herrenwort  mit  Berufung  auf  Iren.  IV  17  5:  Seet 
(dominus  noslcr)  et  suis  discipulis  dans  consilium,  primilias  deo  offerre 
ex  suis  crealiiris  ...  6  Es  handelt  sich  hier  um  gekauften,  nicht  selbst- 
geernteten  (3)  Vorrat,  xepafxcov,  das  der  ganzen  Antike  wohlbekannte  große 
irdene  Gefäß,  aus  dessen  Scherben  z.  B.  der  Monte  Testaccio  bei  Rom  be- 
steht. Andre  Aufbewahrungsart  Mc  2  22.  7  dp^upiov  verdientes  Geld ;  l\>.y.- 
ziov  das  gekaufte  oder  selbstgewebte  Tuchstück,  das  zurechtgeschnitten  wer- 
den soll ;  XTfj{jia  schließt,  möglichst  weit,  alles  ein,  was  in  Betracht  kommen 
kann,  (b?  av  001  ooq-Q,  also  nach  Vermögen  und  gutem  Willen.  XIV  Die 
Sonntagsfeier.  Wie  der  Zusammenhang  mit  dem  vorhergehenden  ist,  bleibt 
ganz  unklar.  Denn  daß  die  Darbringung  der  Erstlinge  im  Gottesdienst  er- 
folgt, wird  durch  den  Wortlaut  von  13  in  keiner  Weise  nahegelegt,  kann 
auch  nicht  aus  Justin  Apol.  I  67  c  erschlossen  werden.  Sehr  wichtige  Teile 
~des  Gemeindegottesdienstes  fehlen,  die  Erbauung  durch  das  Wort  wird  mit 
keinem  Blicke  gestreift.  Es  kommt  dem  Verf.  gar  nicht  darauf  an,  eine 
ausführliche  Anordnung  über  die  Sonntagsfeier  zu  geben,  die  durch  Ueber- 
lieferung  und  Gemeindesitte  festgesetzt  ist,  und  deren  Leitung  in  berufenen 
Händen  liegt;  er  will  nur  der  Gemeinde  sagen,  was  sie  zu  tun  hat,  um  eine 
würdige  Feier  des  Sonntagsgottesdienstes  zu  ermöglichen.  Und  dazu  gehört 
außer  der  selbstverständlichen  Pflicht  des  Erscheinens,   der  Aufmerksamkeit 

3* 
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2  euer  Opfer  rein  sei.  Und  jeder,  der  einen  Streit  mit  seinem  Nächsten 
hat,    soll   nicht    mit    euch    zusammenkommen,    bis    sie    sich   versöhnt 

:!  haben,  damit  euer  Opfer  nicht  entweiht  werde.  Denn  also  hat  der 
Herr  gesprochen  :  »An  jedem  Orte  und  zu  jeder  Zeit  soll  man  mir  ein 
»reines  Opfer  darbringen ;  denn  ich  bin  ein  großer  König,  spricht  der 
»Herr,  und  mein  Name  ist  bewunderswert  unter  den  Hieiden.« 

5  Wählt  euch  nun  Bischöfe  und  Diakonen,  des  Herrn  würdig,  milde 


usw.  nur  eines :  das  Siindenbekenntnis  bei  der  Eucharistie,  und  von  diesem 
spricht  das  Kap.  im  Avesentlichen.  Bei  der  Eucharistiefeier  hier  handelt  es 
sich  wohl,  wie  bei  Justin  Apol.  I  67,  um  eine  vom  gemeinsamen  Mahle 
(Agape)  losgelöste,  mit  dem  sonntäglichen  Wortgottesdienste  verbundene 
Feier,  bei  der  nur  Wein  und  Brot  genossen  wird,  vgl.  zu  9 1.  1  xupiaxr, 
xupi'ou  ist  pleonastisch,  vgl.  etwa  unser  „Herrensonntag",  das  ich  in  volks- 
tümlichem Liede  bei  Huggenberger  Dorfgenossen  (Leipzig,  Stackmann  1914), 
S.  85  fand.  Oder  war  in  den  jüdischen  Kreisen,  denen  die  Leser  der  Did. 
nahestanden,  die  Bezeichnung  xup[.a"xrj,  Tag  des  Herrn  ^  Gottes,  für  den 
Sabbath  üblich?  Dann  könnte  durch  xuptou  der  christliche  Herrentag  sicher 
gestellt  sein:  xupiaxr^  xoO  xupiou  i^[xü)V  XpcatoO.  Aelteste  Stellen  über  die 
Sonntagsfeier:  I  Cor  16  2  (|xia  aaßßsetou),  Act  20  7  (jica  xöv  aaßßäxwv),  Apoc 
1  10  (xuptaxYj  ■^[lepa),  Barn.  15  9  (rjfxspa  ÖYdÖT])^  Ignatius  Magn.  9  1  (xupsaxTj), 
Plinius  ep.  X  96  (slalus  dies],'  Evang.  Petri  50  (xupcaxY]),  .Justin  Apol.  1 
67  a.  7  {rikioM  "/^(xepa),  Dial.  24  1  41  4  138  1  (%£pa  djdörj,  41  4  auch  |xta  xwv 
aaßßaxwv).  Ueber  den  hellenistischen  Gebrauch  von  xupcaxoc;  und  über  die 
Möglichkeit,  daß  die  Feier  des  urchristlichen  Herrentages  mit  bewußtem 
Gegensatz  gegen  den  Kaiserkult  und  den  Kaisertag  stattfand,  vgl.  Deißmann 
Licht  vom  Osten  "^  268 — 74,  auch  Neue  Bibelstudien,  44 — 46.  Auch  von  hier 
ergibt  sich  eine  Möglichkeit,  den  Pleonasmus  xupcaxYj  xuptou  zu  erklären, 
^juvaxb-evxc^,  die  ganze  Gemeinde  kommt  zusammen.  Bei  der  Eucharistie- 
feier ist  das  wichtigste  das  Brotbrechen;  zu  dem  alten  Namen  vgl.  I  Cor 
10  16  Act  2  46  20  7. 11,  auch  xXaajxa  Did.  9  .j ;  zu  eöxapcaxyjaaxe  vgl.  Excurs 
vor  9.  Tcpo£^0|jLoXoYr;aa(xevot.  (die  Hdsclir.  hat  7Tpoa£^o[xoXoYyjaa{X£voc,  „dabei 
bekennen"),  gemeint  ist  wohl,  wie  4  14,  ein  kurzes  Einzelbekenntnis.  Unter 
TiapaTcxfoiJiaxa  sind  die  täglichen  Verfehlungen  zu  verstehen,  die  groben  Sün- 
den müssen  der  Kirchenzucht  unterliegen  (15  3).  S-uata  :  die  Eucharistie  als 
Opfer  vgl.  Excurs  vor  9.  Zur  Reinheit  des  Opfers  (xa\)apa  und  xoivöv  2 
sind  technische  Ausdrücke)  gehört  nur  Reinheit  der  Teilnehmer  von  Sünden, 
die  durch  das  Bekenntnis  erreicht  wird  und  besonders  2  Freiheit  von  Haß 
gegen  den  Gemeindebruder  (Ixatpog).  Die  Weisung  ist  eine  innergemeind- 
liche Verengung  der  allgemeineren  Vorschrift  Jesu,  Mt  5  23  f.,  die  hier  aucli 
zu  Gesetz  und  Brauch  geworden  ist.  Zur  Sache  vgl.  auch  noch  die  enge 
Verknüpfung  von  Anspielungen  auf  das  Abendmahl  mit  der  Malmung  zur 
Versöhnlichkeit  bei  Ignatius  Trall.  8.  xtjv  vor  d[AcpißoX'Iav  ist  seltsam,  v.  Geb- 
hardt  schlug  xtva  vor.  Die  Stelle  wird,  mit  15  a  verknüpft,  in  merkwürdig 
freier  Form  angeführt  bei  Pseudo-Cyprian  adv.  aleat.  4  i?i  doclrinis  apo- 
sloloruni:  si  quis  f rater  delinquil  in  ecclesia  et  non  parel  leffi,  hie  nee 
colligalur  danec  poenilentiam  agal,  et  non  rceipialur,  ne  inquinetur  et  ini- 
pedialur  oratio  vestra.  3  Zu  dem,  namentlich  in  seinem  ersten  Satze,  losen 
Zitate  Mal  1  u.  i4  vgl.  Justin  Dial.  (28  5)  41  2  f.  117  1—4;  Irenäus  IV  17  r. 
18  1 ;  Tertullian  adv.  Judaeos  5,  adv.  Marc.  III  22 ;  Clem.  AI.  Strom.  V  14,  136; 
das  wahre,  überall  und  allezeit  darzubringende  Opfer  wird  gern  in  der  christ- 
lichen Eucharistie  gefunden.     XV  1  und  2  Die  Bischöfe  und  Diakonen. 
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Männer,  frei  von  Geldgier,  wahrhaftig  und  erprobt.  Denn  es  leisten 
euch  auch  sie  ,den  Dienst  von  Propheten  und  Lehrern.  Achtet  sie 
also  nicht  gering.  Denn  sie  sind  euere  Geehrten  samt  den  Propheten 
und  Lehrern. 


Sehr  wichtige,  leider  nur  sehr  kurze  Angaben  über  die  Gemeindebeamten. 
Zusammenstellung  des  Materiales  zur  frühchristlichen  Gemeindeverfassung  bei 
Knopf  Nachapostol.  Zeitalter,  147  ff.,  die  Did.  behandelt  152 — 160;  Lietzmann 
in  Zeitschr.  f.  wiss.  Theol.  55,  97  ff. ;  sehr  wichtig  Harnacks  große  Did. -ausgäbe 
und:  Entstehung  und  Entwickelung  der  Kirchenverfassung  und  des  Kirchen- 
rechts in  den  zwei  ersten  Jahrhh.  1910;  daselbst  S.  1  Literatur  angaben.  — • 
Die  Angaben  der  Did.  zeigen  folgendes:  1  iTiiay.onoi  xal  Scaxovot,  Bischöfe 
und,  eng  damit  verbunden,  Diakonen  bilden  ein  Kollegium,  daher  der  Plural 
vgl.  noch  Phil  1  i  I  Tim  2  3 — 13  \  Clem.  42  4  f.  Hermas  vis.  III  5  1 ;  Pres- 
byter werden  in  der  ganzen  Schrift  nicht  erwähnt,  der  monarchische  Epi- 
skopat liegt  noch  fern.  Wieviel  Bischöfe  und  Diakonen  genommen  werden, 
hängt  sicher  von  den  örtlichen  Bedürfnissen  ab.  yzigoxovipoiXE  eauxoci; :  das 
Amt  hängt  also  nicht  am  Charisma,  sondern  an  der  Wahl,  und  zwar  der 
durch  die  ganze  Gemeinde;  die  Wirkung  der  Amtsträger  muß  deshalb  auf 
die  Einzelgemeinde  beschränkt  sein,  der  von  Kap.  14  ab  ausschließlich  die 
gegebenen  Vorschriften  gelten.  Das  ouv  führt  auf  enge  Verknüpfung  von 
15  1  mit  dem  vorhergehenden  :  damit  der  sonntägliche  Gottesdienst  in  Ord- 
nung und  Würde  vor  sich  gehen  kann,  "müssen  Gemeindebeamte  gewählt 
werden.  Ilijien  liegt  die  Vorbereitung  der  Feier  ob,  sie  werden  auch,  allein 
oder  mit  den  Propheten  und  Lehrern  zusammen,  die  Leitung  der  Versamm- 
lung gehabt  haben.  Eine  weitere  Vermutung  unten  zu  Ttpasic.  Zu  dem 
ganz  allgemeinen  öl^Iomc,  xob  xupcou  {=  Christus  11  s)  vgl.  Ignatius  Eph.  2i 
4i,  auch  Rm  10  2.  r^gcczlc,  sehr  allgemein,  aber  vielleicht  wird  Rücksicht 
auf  seelsorgerliche  Tätigkeit  genommen:  sie  sollen  den  einzelnen  zum  Sün- 
denbekenntnis und  zur  Versöhnlichkeit  (14 1  f.)  stimmen,  damit  das  Opfer 
rein  sei.  Da  die  Gemeindebeamten  die  Gabenverwaltung  beim  Gottesdienst, 
da  sie  sicher  auch,  wie  die  Beobachtung  der  Parallelen  zeigt,  überhaupt  die 
Geldgebarung  in  der  Gemeinde,  insbesondere  die  Wohltätigkeit  unter  sich 
haben,  sollen  sie  acp^Aapyupo:  sein  II  Tim  3  3.  Justin  Apol.  I  67«  sagt:  oc 
cÜTiopoüvtSi;  Ss  xac  ßouXojjievoc  y.axa  Tupoacpsatv  exaaTog  xrjv  sautoü  0  [ScuXetac 
oiZtiiO'j^  (nämlich  im  Sonntagsgottesdienst)  xa:  xö  auylXeyö|JL£vov  uapa  xo)  jzpo- 
saxöxc  dTLOXc-S-exat  7.a:  aüxö?  SKCxoupec  op^a'-jolg  xs.  xa:  yJ^paiQ,  den  Kranken, 
Gefangenen,  Fremden,  überhaupt  allen  Bedürftigen.  Zu  aXfjd-eic,  und  oeboy^i- 
[xaa[jL£vou^  vgl.  11  11  13  1  f.,  die  gleichen  Forderungen,  wie  an  die  Propheten 
und  Lehrer,  werden  an  die  Amtsträger  gestellt.  Dem  entspricht  auch  die 
Begründung:  üiiiv  yäp  xxA.  Der  Ausdruck  AStxoupyca  bezeichnet  schon  in 
der  späteren  Profangräzität  auch  den  Gottesdienst,  den  Kultus,  vgl.  dann 
Num  822  16  ii  Lc  1 2.5  Hebr  8«  9  21  1  Clem.  40  2  u.  a.  Die  Amtsträger  be- 
kommen Anteil  an  der  gottesdienstlichen  Tätigkeit  der  Geistesträger,  wie 
diese  beten,  lehren,  erbauen,  legen  sie  aus,  und  erst  dadurch  treten  sie  im 
Ansehen  an  die  ihnen  ursprünglich  weit  überlegene  Gruppe  der  Propheten 
und  Lehrer  heran.  Die  Entwicklung  zum  Katholizismus  ist  deutlich :  das 
Amt  beginnt  die  Lehre  an  sich  zu  ziehen,  bis  der  Bischof 'der  alleinige  In- 
haber und  Wächter  der  Wahrheit  wird.  Die  Did.  schreibt  in  einer  Zeit,  wo 
die  Geistesträger  schon  seltener  geworden  sind.  2  Die  Gemeinden  ihrer- 
seits sind  noch  nicht  ohne  weiteres  geneigt,  die  Amtsträger  neben  die  Cha- 
rismatiker  zu  stellen,  xexifxrjfisvo:,  das  die  Gemeinden  in  die  führende  Gruppe 
und  die  breite  Menge  zerlegt,    ist  wohl  zu  deuten    als    die    von  Gott    ge- 
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3  Weiset  einander  zurecht,  nicht  im  Zorn,  sondern  im  Frieden,  wie 
ihr  es  im  Evangelium  habt.  Und  mit  jedem,  der  sich  gegen  den 
Nächsten  vergeht,  soll  niemand  reden  noch  soll  er  ein  Wort  von  euch 

4  hören,  bis  er  Buße  getan  hat.  Euere  Gebete  aber  und  die  Almosen  und 
all  euer  Tun  verrichtet  so,  wie  ihr  es  in  dem  Evangelium  unseres 
Herrn  habt. 

16  »Wachet«    über    eurem  Leben!     »Eure  Leuchter   sollen  nicht  aus- 

»gehenund  eure  Lenden  sollen  nicht  schlaff  werden«,  sondern  »ihr  sollt 
»bereit  sein.  Denn  ihr  wisset  nicht  die  Stunde,  in  der  unser  Herr 
2  »kommt«.  Oft  sollt  ihr  euch  versammeln  und  nach  dem  suchen,  was 
euren  Seelen  nottut;  denn  die  ganze  Zeit  eures  Glaubens  wird  euch 
nichts  nützen,  wenn  ihr  nicht  in  der  letzten  Zeit  vollkommen  dasteht. 

ehrten,  ujxwv  partitiver  Genitiv;  vgl.  Clemens  AI.  Strom.  VI  13 107  oi  zy^ 
[xeyaXoTCpeTiEOTatTf]  oo^tj  T£T'.p.7j{xevoi  von  den  Gemeinde führern,  ders.,  Hypo- 
typosen  bei  Eusebius  Kirchengesch.  II  1  3  (Petrus,  Jakobus,  Johannes)  utc& 
Toö  awT^pos  7T:pox£xt[Jty;[J.£vou;.  XV  3  und  4  Gemeindezucht.  Die  Erörterung 
knüpft  deutlich  an  14 1 — s  an,  vgl.  bes.  14  2.  Tritt  der  Fall  von  14  2  ein 
und  die  Beteiligten  können  sich  untereinander  nicht  versöhnen,  dann  sollen 
die  andern  Gemeindeglieder  eingreifen,  mit  Sanftmut  zurechtweisen ;  zu  e/.ey- 
XST£  vgl.  2  7  4  3,  zur  ganzen  Mahnung  (Sir  10  e)  II  Tim  4  2,  Brief  des  Poly- 
carp  6  1.  Der  Hinweis  auf,  das  Evangelium  geht  auf  Stellen  wie  Mt  18  15.  21  f., 
auch  5  22  f.  Bleibt  der  Beleidiger  trotzig  (vielleicht  auch:  verweigert  der 
Gekränkte  die  freundlich  erbetene  Verzeihung),  dann  soll  der  Schuldige  nicht 
nur  von  der  Gemeindeversammlung  fern  bleiben,  sondern  auch  der  Privat- 
verkehr mit  ihm  soll  abgebrochen  w^erden,  bis  er  einlenkt.  Die  Gesetzlich- 
keit und  das  Bußinstitut  der  entstehenden  Kirche  bereiten  sich  hier  vor. 
Zu  daTOX£-V  vgl.  I  Tim  le  621  II  Tim  2  18  II  Clem.  17  7.  jjir]0£  äxouetü) 
ist  Tautologie  und  harte  Konstruktion ;  wir  würden  erwarten :  noch  soll 
einer  unter  euch  von  ihm  etwas  anhören.  4  Es  handelt  sich  um  „gute 
Werke".  Gebet  und  Almosen  zusammengestellt  auch  Mt  62 — e  Act  10  4 
I  Petr  4  7  f.  II  Clem.  16  4  und  schon  vorher  im  Judentum,  vgl.  Tob  12  8. 
Unter  Tiaaag  xa;  Tcpä^£C5  kann  dann  Pasten  (8  1),  aber  auch  anderes  auf  den 
Kult  bezügliche  gemeint  sein,  (üq  'ix^zz  xzl.  ist  ganz  allgemein :  man  weiß 
sich  im  Einklang  mit  dem  Evangelium.  Möglich,  daß  noch  besonders  Wei- 
sungen wie  Mt  6  vorschweben,  vgl.  schon  Did.  8. 

XVI    SCHLUSSMAHNüNGEN   MIT  HiNWEIS    AUF    DAS  EnDE.       1    Und    2    sind 

die  Mahnungen.  Ihr  Inhalt  ist:  stets  bereit  sein,  da  das  Ende  plötzlich 
kommt!  Zu  16  1  vgl.  Mt  24  42.44  Lc  12  35.  Beziehungen  auf  Mt  24  gehen 
durch  die  gesamten  Ausführungen.  Z,mi  paßt  sehr  gut  in  "die  Schlußmah- 
nung, weil  im  vorhergehenden  eine  6605  Lwy]?  gegeben  war.  2  Ttuxvwc;,  das 
an  sich  sowohl  „oft"  wie  „in  großer  Anzahl"  bedeuten  kann,  wird  wohl 
sicher  hier  das  zweite  bedeuten :  der  einzelne  wird  gemahnt,  nicht  dem  Ge- 
meindegottesdienste fern  zu  bleiben,  vgl.  ähnlich  Barn.  4 10  (4  9  f.  ist  Paral- 
lele zu  Did.  16  2)  Hebr  10  25  Ignatius  Eph.  20  2  II  Clem.  17  3.  Zu  oü  ydcp 
xzl.  vgl.  Mt  10  22  24 13  Mc  13  13  I  Clem.  35  4  II  Clem.  8  2  f.  19  3.  Die 
Treue  in  der  letzten  Stunde  ist  deswegen  so  besonders  wichtig,  weil  die 
Versuchungen  dieser  Stunde  so  besonders  schwer  sind,  und  wegen  des  £v 
olq  av  i)\i.<xc,  xaxaXäßü),  £v  zoözoiQ  xac  xpivö)  (Justin  Dial.  47  5),  vgl.  auch 
die  Haltung  der  Johannesoffenbarung  und  der  Apokalyptik  überhaupt,  die 
die  Treue  gerade    für  die  Endzeit  stärken  will.     3 — 7,    eine    kleine  Apoka- 
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Denn  in  den  letzten  Tagen  werden  die  Lügenpropheten  und  die  Verder- ;; 
her  zahlreich  werden,  und  »die  Schafe  werden  sich  in  Wölfe«  verwandeln, 
»und   die  Liebe   wird  sich  in  Haß  verwandeln«.     Denn  wenn  die  ün- 4 
gerechtigkeit  überhand  nehmen  wird,  »werden  sie  einander  hassen  und 
»verfolgen  und  verraten«,  und  dann  wird  der  Weltverführer  erscheinen 
wie  Gottes  Sohn    und    wird  Zeichen    und  Wunder  tun,    und  die  Erde 
wird  in    seine  Hände  überantwortet  werden,    und  er  wird   Freveltaten 
begehen,  wie  sie  noch  niemals  von  Ewigkeit  her  geschehen  sind.    Dann  > 
wird    die  Menschenwelt  in   das  Feuer    der  Bewährung    kommen,    und 
»viele    werden    zu    Fall    kommen«    und    zugrunde    gehen;    aber    die, 
die  aushalten  in  ihrem  Glauben,  werden  von  dem  »Verfluchten«  selber 
gerettet  werden.     Und  dann  werden  die  Zeichen  der  Wahrheit  erschei-  o 
nen :    erstens    das  Zeichen    des  Auseinanderreißens    am  Himmel,  dann 

lypse,  schildert  die  Zeit  der  steigenden  Not,  ihren  Höhepunkt  im  Erscheinen 
des  Antichrist  (s  f.),  den  großen  Abfall  (5)  und  den  Umschwung  zum  Heile 
(6  f.).  3  vgl.  Mt  24  11. 24,  auch  7  15.  Die  Pseudopropheten  hier  sind  Satans- 
gesandte (anders  als  11  5.8);  cpO-opecg  anders  als  62;  zum  Auftreten  der  Irr- 
lehrer in  der  letzten  Zeit  vgl.  noch  Apoc.  Petri  1 1,  Ascensio  Jesaiae  3  27  ff., 
Oracula  Sibyll.  II  165  f.  4  vgl.  Mt  24  12. 10.  Die  dvo(xta  ist  im  Anschwel- 
len (aü^avouarj?),  bis  der  Höhepunkt  erreicht  ist.  Zum  Antichrist  (xoafxo- 
TtXavo;  nur  hier)  vgl.  Mt  24 15  II  Thess  23—12  Apoc  12  ff.,  und  für  das 
Spätjudentum  Bousset  Der  Antichrist  in  d.  Ueberlief.  d.  Jud.  1895  und 
Relig.  d.  Judentums^,  291  if.  Zu  ulbg  -ö-eoO  vgl.  II  Thess  2  4  Apoc  13 11, 
zu  xipoczot.  und  ori\ieicc  Mc  1822  Mt  24  24  II  Thess  2  9  Oracula  Sibyll.  II  167 
III  6  3  ff.  u.  a.,  zur  Weltherrschaft  Apoc  13  7  u.  a.  Die  dö-SjJLCxa  sind  Greuel, 
Freveltaten,  die  höchste  darunter  wohl  die  gottgleiche  Verehrung,  die  der 
Antichrist  für  sich  verlangt.  5  Der  Antichrist  bringt  durch  listige  Verfüh- 
rung der  ganzen  Welt,  durch  schwere  Plagen  über  die  Gläubigen  einen  un- 
geheuren Abfall  zustande,  fast  alle  beten  ihn  an,  nur  wenige  bleiben  treu, 
vgl.  etwa  Apoc  13.  So  wird  die  Menschheit  auf  die  Feuerprobe  der  Be- 
währung gestellt  (TTupwats  xfic,  ooxL(xaa:as,  vgl.  zum  Bilde  I  Petr  1  7).  Schwer 
ist  bn  autoü  xoü  %axa^£|JiaTOi; ;  das  xaxd^Sfxa  (=  Fluch)  kann  die  dnÜAeta, 
vielleicht  auch  nach  bekanntem  Gebrauch  (Fluch  =  Gegenstand  des  Fluches) 
der  Antichrist  sein.  Dann  paßt  aber  weder  61x6,  da  dno  zu  erwarten  wäre, 
noch  versteht  man  das  auxoö  recht.  Oder  xaxd^£[xa  (=  Verfluchter)  bedeu- 
tet den  Kyrios,  der  von  den  Ungläubigen  gelästert  und  verflucht  wird.  Dann 
kommt  man  mit  Otio  und  auxoO  gut  zustande,  nur  ist  die  Ausdrucksweise 
nicht  eben  klar.  Aber  das  mag  freilich  Absicht  sein,  es  wird  dunkel  für 
Wissende  gesprochen,  sv  xr^  niaxei  kann  auch  mit  amd-rpEzoci  verbunden 
werden.  6  vgl.  Mt  24  30  f.  dXrjö-sia :  die  Wahrheit,  der  wahre  Sachverhalt 
wird  sich  zeigen,  nämlich  daß  der  Gekreuzigte  der  himmlische  Herr  ist  und 
nicht  etwa  ein  xaxdtJ-sp.a.  Die  Apokalyptik  liebt  das  Aufzählen  von  „Zei- 
chen", vgl.  schon  die  Angaben  von  3  f.  iy.Tzixaaiq  Ausbreitung  =  Oefifnung; 
vgl.  zum  Gebrauch  des  Wortes  Plutarch  De  sera  numinis  vindicta  22,  p.  564Bf., 
wo  exTcexaacs  und  bidyiMO'.q  im  Gegensatz  zu  axjoxoXr]  stehen;  zur  Sache  vgl. 
Apoc  6  14.  Es  ist  aber  sehr  wohl  möglich,  daß  in  ar^fjietov  exTisxaasw^  etwas 
ganz  anderes  steckt,  nämlich  ein  absichtlich  dunkler  Hinweis  darauf,  daß 
der  Menschensohn  bei  der  Wiederkehr  am  Kreuz  mit  ausgestreckten  Händen 
hängend  (s/wTiexaacc)  erscheinen  wird.  Das  Kreuz  ist  mit  in  den  Himmel 
gefahren,    vgl.  Ev  Petri  39 :    ...    opwatv   s^eXO-ovxa?    dnb    xoü    xdcpou  xpst«; 
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das  Zeichen  des  Trompetentones,  und  als  drittes  die  Auferstehung  der 
Toten;  freilich  nicht  aller,  sondern  wie  gesagt  ward:  »Der  Herr  wird 
»kommen  und  alle  Heiligen  mit  ihm.«  Dann  wird  die  Welt  »den 
»Herrn  auf  den  Wolken  des  Himmels  kommen«  sehen. 


avSpag,  %a:  toug  Suo  xöv  sva  uTiopO-ouvTag  xaS  axaupöv  axoXouO-oöVTa  cc^xolc,. 
Oracula  Sibyll,  VI  26  f. :  ^Q  ^uXov  w  [xaxaptaTov,  e'f'  ou  •ö-eö?  e^eiavyaO-T], 
Oüx  eSst  a£  x^'wv,  dXX  oupavöv  olxov  sadcj^ec.  Das  „Zeichen"  der  ausgebrei- 
teten Hände  auch  in  der  27.  Ode  Salomons:  Ich  habe  meine  Hände  mis- 
ifeslreckl  und  dem  Herrn  geheiligt,  denn  das  Atisdehnen  meiner  Hä?ide 
ist  sein  Zeichen,  und  mein  Ausbreiten  das  aufgerichtete  Höh,  Hallelujah! 
Ganz  ähnlich  auch  Ode  42  i— :i.  Die  Vorstellung,  daß  Jesus  am  verklärten 
Kreuze  hangend  wiederkehren  werde,  ist  später  weit  verbreitet,  vgl.  Bous- 
set  Der  Antichrist  1895,  154  if.  und  zur  ganzen  Erklärung  Bousset  Kyrios 
Christos  1913,  291.  Zu  cpwvyj  aaXTr'.yyos  vgl.  I  Thess  4  le  I  Cor  15  52.  oo 
TcavTwv  also  vielleicht  lOOOjähriges  Reich,  wie  Apoc  20  4 — (3  gegenüber  20  12—15 
(das    allgemeine  Gericht)  :    die    allgemeine  Auferstehung  kommt  erst  später. 
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Ueberlieferung.  Der  Brief  ist  in  verhältnismäßig  guter  Ueberlieferung* 
erhalten:  im  griechischen  Urtext,  in  lateinischer,  syrischer,  koptischer  Uebersetzung. 
Griechisch  im  Anhang  des  Bibel-Codex  Alexandrinus  (A),  leider  mit  vielen  Lücken, 
deren  größte  durch  den  Verlust  eines  ganzen  Blattes  entstanden  ist,  das  57o— iSi 
enthielt.  Den  vollständigen  griechischen  Text  gibt  eine  Minuskel  des  XI  Jhrh. 
(v.  J.  1056),  die  von  Bryennios  in  Konstantinopel  entdeckt  und  jetzt  in  der  Jeru- 
salemer Patriarchatsbibliothek  aufbewahrt  wird;  es  ist  der  gleiche  Codex,  der  auch 
die  Didache  bietet  (H).  Eine  syrische  Uebersetzung  (S)  steht  in  einer  Cambridger 
Handschrift  (saec.  XII  v.  J.  1170),  eine  lateinische  (L)  in  einem  Codex  saec.  XI 
des  Priesterseminars  zu  Namur.  Die  koptische  Ueberlieferung  steht  auf  zwei  Zeu- 
gen, einer  Papyrushandschrift  saec.  IV  der  Berliner  königlichen  Bibliothek  (K), 
und  einer  sehr  verstümmelten  Papyrushandschrift  saec.  V  der  Straßburger  Univer- 
sitätS"  und  Landesbibliothek  (K 1),  die,  leider  mit  vielen  Lücken,  den  Text  von 
1  Clem.  1 1—26 2  bietet;  die  Uebersetzungen,  beide  in  achmimischem  Dialekt,  sind 
voneinander  unabhängig.  Textkritisch  wichtig  sind  auch  die  ausgiebigen  Anfüh- 
rungen, die  Clemens  von  Alexandria  aus  dem  Schreiben  bringt  (vgl.  unten). 


Ausgaben  und  Literatur.  vGebhardt-HarnackZahn,  Patrum  apostoli- 
corum  opera  I  1 ''  1876.  —  AHilgenfeld,  Novum  Testamentum  extra  canonem  re- 
ceptum  M876— 1884.  —  JBLightfoot,  The  Apostolic  Fathers,  Part.  1:  S.  Clemens 
ofRome,  2  Bde.  1890.  -  FXFunck,  Patres  apostolici  1^  1901.  —  Neben  diese  kom- 
mentierten Ausgaben  treten  die  bekannten  Textabdrücke  in  den  Schulausgaben 
von  Gebhardt-Harnack-Zahn,  Patrum  apost.  opera  ed.  minor  •M906  und  von  Funck, 
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Die  apostolischen  Väter,  -1907.  —  RKnopf,  Der  Erste  Cleinensbrief,  Leipzig  1899 
(Texte  u.  Untersuchungen  20,  1).  —  Die  syrische  üebersetzung  hrsg.  von  RLBensly, 
London  1899,  die  lateinische  von  GMORIN,  Maredsous  1894  (Anecdota  Maredsolana 
IT),  der  Berliner  Kopte  von  CSchmidt,  Leipzig  1908  (Texte  u.  Untersuchungen  32, 1). 
der  Straßburger  von  FRÖSCH,  Straßb.  1910;  der  Text  der  Kopten  ist  in  den  Aus- 
gaben noch  nicht  verwertet.  —  Eine  deutsche  Üebersetzung  mit  kurzer  Erklärung 
von  RKnopf  bei  EHennecke,  Ntliche  Apokryphen  1904,  S.  84—112  und  Handbuch 
zu  den  Ntlichen  Apokryphen  19C4,  S.  173—190.  —  WWbede,  Untersuchungen  zum 
ersten  Klemensbriefe  1891.  —  AStahl,  Patristlsche  Untersuchungen  1901.  — 
ThMWehofer,  Untersuchungen  zur  altchristlichen  Epistolographie  S.  187 — 217. 
1901.  —  DVÖLTER,  Die  apostolischen  Väter  neu  untersucht  I,  1904.  —  Ders.,  Be- 
merkungen zum  ersten  Klemensbrief,  Zeitschr.  f.  Ntl.  Wissensch.  7,  1906,  261  —  264. 
—  üAvandenBerghvanEysinga,  Onderzoek  naar  de  echtheid  van  Clemens  eerste 
brief  aan  de  Corinthiers,  Leiden  1908.  —  ThSchermann,  Griechische  Zauberpapyri 
und  das  Gemeinde-  und  Dankgebet  im  ersten  Clemensbriefe  1909  (Texte  u.  Unter- 
suchungen 34,  2).  —  AHarnack,  Der  erste  Clemensbrief,  eine  Studie  zur  Bestim- 
mung des  Charakters  des  ältesten  Heidenchristentums.  Sitzungsberichte  der  Ber- 
liner Akademie  1909,  S.  38—63.  —  Praetoriüs,  Die  Bedeutung  der  beiden  Cle- 
mensbriefe für  die  älteste  Geschichte  der  kirchl.  Praxis.  Zeitschr.  f.  Kirchengesch. 
1912,  33,  S.  347—363,  501—528.  —  Mehr  Literatur,  auch  Untersuchungen  zu  den 
einzelnen  Uebersetzungen  bei  OBardenhewer,  Geschichte  der  altkirchlichen  Li- 
teratur I''  1913,  §  11. 

Kopfleiste :  Die  neue  Peterskirche  im  Bau  (links),  die  alte  (Mitte)  im  Abbruch 
mit  dem  Vorhof  (rechts).     Nach  einer  Zeichnung  von  M.  van  Heemskerck  um  1540. 

Berührungen  und  Bezeugungen.  Daß  Polykarp  von  Smyrna  den  Brief 
gekannt  hat,  ist  ohne  Zweifel,  er  benutzt  ihn  in  seinem  Schreiben  an  die  Philipper 
mehrfach  stark,  schon  seine  Zuschrift  ist  nach  der  von  I  Clem.  gestaltet.  Aus- 
drückliche Erwähnung  von  I  Clem.  findet  sich  erstmalig  bei  Hegesipp  (Euseb., 
Kirchengesch.  IV  22,  1)  und  bei  Dionysius  von  Korinth  (ebenda  23,  11),  bald  da- 
nach j;iennt  und  lobt  ihn  Irenäus  (III,  3,  3).  Ausgiebige  Benutzung  beobachten  wir 
dann  bei  Clemens  von  Alexandria  in  den  Stromata,  vgl  schon  Euseb.,  Kirchen- 
gesch. VI  13,  6  weiter  Strom.  I  J,  15;  7,  38;  II  15,  65;  IVB,  32  f.,  und  vor  allem 
IV  17-19,  105—119;  V  12,  80;  VI  8,  64  f.  Auch  einige  Anklänge  an  anderen  Stel- 
len können  aufgezeigt  werden.  Origenes  weiter  und  selbstverständlich  Eüsebius 
kennen  den  Brief,  den  bis  ins  X  und  XI  Jhrh.  hinein  einzelne  griechische  Schrift- 
steller gelesen  und  benutzt  haben.  Verzeichnis  der  Testimonien  und  Anführungen 
bei  V.  Gebhardt-Harnack,  Patrum  apostolicorum  opera  I  1-,  S.  XXIV— XLIV,  Har- 
nack,  Geschichte  der  altchristlichen  Literatur,  Teil  I,  S.  40—47  und  sehr  ausführ- 
lich und  bequem  bei  Lightfoot,  S.  Clement  Bd.  I,  S.  148-200. 

Veranlassung.  Das  Schreiben  ist  von  der  römischen  Gemeinde  an  die  ko- 
rinthische gesandt  worden,  als  in  Korinth  Streitigkeiten  ausgebrochen  waren.  Die 
überwiegende  Zahl  der  Gemeindeglieder,  von  einigen  wenigen  Fährern  (1 1  47  6) 
geleitet,  die  sich  vermutlich  auf  ihre  pneumatische  Begabung  beriefen  (13 1  38 1  :t- 
48  5  f.),  hatte  sich  gegen  die  Amtsträger,  die  Presbyter  erhoben  und  einige  von 
ihnen  abgesetzt  (47  6  44  6).  Das  Schreiben  der  Römer  ergreift  unbedingt  die  Partei 
der  verdrängten  Amtsträger,  verlangt  deren  Wiedereinsetzung  und  mahnt  die  Ge- 
meinde zu  Reue  und  Umkehr,  die  Führer  des  Streites  zu  Unterwerfung  unter  die 
Presbyter  und,  mehr  noch,  zur  Auswanderung  aus  der  Gemeinde  (vgl.  vor  allem 
51—58).  Doch  geben  die  Römer  über  die  unmittelbare  Veranlassung  des  Schrei- 
bens hinaus  in  umfangreicher  Wortfülle  noch  eine  Anzahl  von  Ermahnungen  über 
die  Hauptstücke  christlichen  Wandels  und  Lebens,  ohne  daß  man  genauer  sehen 
könnte,  in  welchem  Zusammenhange  diese  Mahnungen  mit  dem  eigentlichen  Zwecke 
des  Briefes  stehen,  vgl.  hier  vor  allem  den  ersten,  umfangreicheren  Hauptteil  des 
Schreibens  (4—38)  und  die  Zusammenfassung  in  62  i  f. 
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Ort  und  Zeit;  der  Verfasser.  Das  für  die  Geschichte  altchristlicher  Fröm- 
migkeit  und  altchristlichen  Gemeindelebens  sehr  wichtige  Schriftstück  bekommt 
einen  besonderen  Wert  dadurch,  daß  es  nicht  nur  nach  Ursprungs-  und  Bestim- 
mungsort, die  es  gleich  an  seiner  Spitze  nennt,  sondern  auch  nach  seiner  Ent- 
stehungszeit mit  einer  erfreulichen  Sicherheit  bestimmt  werden  kann.  Der  Brief 
kann  nicht  zu  lange,  höchstens  etwa  ein  Menschenalter,  nach  dem  Tode  des  Petrus 
und  Paulus  geschrieben  sein.  Das  beweist  die  Art,  wie  5 1—62  von  den  beiden 
Aposteln  und  von  den  Opfern  der  nerouischen  Verfolgung  gesprochen  wird:  sie 
alle  gehören  zur  jüngsten  Vergangenheit,  zu  „unserer  Generation"  (5 1).  Freilich 
darf  man  mit  der  Entstehung  des  Schreibens  nicht  zu  nahe  an  die  eigentlich  apo- 
stolische Zeit  gehen.  Das  verbietet  die  schon  festgefügte  Theorie  von  der  apo- 
stolischen Amtsfolge  (42),  weiter  die  Beobachtung,  daß  die  ersten  Amtsträger,  von 
den  Aposteln  eingesetzt,  bereits  tot  sind  (44  2  f.),  daß  die  Gemeinde  von  Koriuth 
als  alt  bezeichnet  wird  (47  6),  daß  es  in  Rom  Gemeindeglieder  gibt,  die  von  ihrer 
Jugend  an  bis  zum  Alter  untadelhaft  als  Christen  gewandelt  sind  (683).  Mit  die- 
sen Beobachtungen  kommt  man  mindestens  gegen  das  Ende  der  zweiten  christ- 
lichen Generation.  Eine  genauere  Ansetzung  erlaubt  1 1.  Die  dort  erwähnten 
Fährlichkeiten  und  Drangsale  sind  auf  eine  Verfolgung  der  römischen  Gemeinde 
zu  deuten.  Diese  Verfolgung  muß  eine  spätere  als  die  neronische  gewesen  sein, 
auf  die  5 1—62  zurücksieht.  Nach  unserer  Kenntnis  der  frühchristlichen  Geschichte 
kann  es  keine  andere  sein  als  die  domitianische.  Domitian  hat  gegen  Ende  seiner 
Regierung  die  Gemeinde  zu  Rom  verfolgt.  In  einer  Pause  der  Verfolgung  oder 
gleich  nach  ihrem  Ende,  in  der  letzten  Zeit  Domitians  oder  am  Anfange  der  Re- 
gierung Nervas,   muß   der  Brief  geschrieben   sein,   d.  h.  95  oder  96  n.  Chr.  etwa. 

I  Clem.  gibt  sich  von  Anfang  bis  zu  Ende  als  ein  Schreiben  der  römischen 
Gesamtgemeinde,  die  vom  ersten  bis  zum  letzten  Satze  in  der  ersten  Person  der 
Mehrzahl  redet.  In  der  Ueberlieferung  geht  der  Brief  aber  unter  dem  Namen 
eines  bestimmten  einzelnen  Mannes,  des  Clemens,  dessen  Namen  freilich  nirgends 
in  dem  Briefe  genannt  wird:  aber  als  xyjv  Siä  KJ.Vjijlsvtos  ypoL^^slaa^  (euiaxoXyjv  ujimv) 
bezeichnet  schon  Dionysius  von  Korinth  bei  Euseb.  Kircheng.  IV  23,  11  den  I  Clem. 
Die  Ueberlieferung  kann  sehr  wohl  im  Rechte  sein.  Wenn  der  Brief  auch  im 
Namen  der  römischen  Gemeinde  geschrieben  ist,  so  ist  er  doch  von  einem  einzel- 
nen hervorragenden  Manne  verfaßt,  wie  schon  der  streng  einheitliche  Stil  beweist, 
und  der  Verfasser  mag  sehr  wohl  Clemens  geheißen  haben;  es  war  das  ein  Mann, 
der  in  der  Zeit  der  zweiten  Generation  zu  den  Führern  der  römischen  Gemeinde 
gehörte  und  der  in  der  späteren  Ueberlieferung  als  der  zweite  oder  dritte  Bischof 
von  Rom  erscheint.  Leider  wissen  wir  über  ihn  nichts  näheres.  Der  Brief  zeigt 
einen  gewandten  Homileten,  der  die  LXX  vorzüglich  beherrscht,  der  aber  auch 
Formen  zeitgenössischer  griechischer  Redekunst  anzuwenden  weiß.  Ueber  den 
Augenblicksbedarf  hinaus  hat  er  ein  literarisches  Kunstprodukt  geliefert,  das  die 
Form  des  echten  Briefes  sprengt  und  in  breiten  predigtartigen  Gedankengängen 
und  Ausführungen  das  Ideal  rechten  christlichen  Lebenswandels  zeichnet. 

Die  Zuschrift  lehnt  sich  an  die  Zuschrift  von  I  Cor  an,  ein  sicher  be- 
absichtigtes Zusammentreffen  (vgl.  47  1—3)  und  an  die  von  I  Petr,  den  der 
Autor  ebenfalls  kennt.  Der  Briefschreiber  nennt  sich  nicht  mit  Namen,  die 
ganze  Gemeinde  ergreift  das  Wort,  vgl.  Mart.  Polyc.  tit.  In  Tiapo^xeiv  liegt 
die  Vorstellung  des  vorübergehenden  Aufenthaltes  in  der  Fremde,  vgl.  auch 
I  Petr  li.  17  2 11,  Hebr  11  1.3  Herrn,  sim.  1.  Zu  ylrixoic,  yjy.aanevot;  vgl. 
I  Cor  I  2 ;  die  beiden  Worte  können  einander  gleichwertig  sein,  es  kann 
aber  auch  das  eine  dem  andern  untergeordnet  werden.  Berufung  und  Hei- 
ligung erfolgt  nach  dem  vorangehenden  Heilswillen  Gottes  (29  1)  durch  den 
Herrn  Jesus.  Die  Christen  sind  das  neue,  aber  doch  von  Uranfang  an  er- 
wählte Volk  und  ihre  Entstehung  ist  durch  die  Erscheinung   des  Herrn  be- 
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Die  Gemeinde  Gottes,  die  zu  Rom  als  Beisassin  wohnt,  an  die  Ge- 
meinde Gottes,  die  zu  Korinth  als  Beisassin  wohnt,  an  die  Berufenen 
und  nach  dem  Willen  Gottes  durch  unseren  Herrn  Jesus  Christus  Ge- 
heiligten. Gnade  und  Friede  vom  allmächtigen  Gott  her  möge  euch 
durch  Jesus  Christus  in  Fülle  zuteil  werden. 

1  Um  der  Fährlichkeiten   und  Drangsale   willen,    die   uns   plötzlich 

und  rasch  hintereinander  gekommen  sind,  kümmern  wir  uns,  nach 
unserer  Meinung,  erst  etwas  spät  um  die  Streitigkeiten,  die  bei  euch 
entstanden  sind,  Geliebte,  und  um  die  für  die  Auserwählten  Gottes  unpas- 
sende und  befremdliche  Empörung,  die  häßliche  und  gottlose,  die  ein 
paar  vorschnelle  und  freche  Leute  bis  zu  einem  solchen  Grade  von 
Torheit  angeflammt  haben,  daß  euer  ehrwürdiger  und  berühmter  und 
allen    Menschen   liebenswerter    Name   gewaltig  geschädigt   worden   ist. 

-  Denn  wer,    der   als  Gast   bei  euch  weilte,    hat   nicht  euren  herr- 

lichen und  festen  Glauben  erfahren,  eure  besonnene  und  milde  christ- 
liche Frömmigkeit  bewundert,  die  großartige  Weise  eurer  Gastfreund- 
schaft   rühmend    verkündet   und    eure    vollkommene    und    sichere  Er- 


dingt. 7ravToxpaTO)p,  öfters  im  Briefe,  vgl.  2  s  32  4  60  4  62  2,  auch  85;  das 
Wort  selten  in  der  urchristliclien  Literatur,  mit  Ausnahme  von  Apoc,  aber 
häufig  in  LXX.  II — III  4  Einleitung:  Die  Veranlassung 
des  Schreibens;  einst  und  jetzt.  I  1  Die  Entschuldigung  kann 
nur  auf  Verfolgungen  gehen,  die  die  römische  Gemeinde  betroffen  haben. 
Die  neronische  liegt  in  weiterer  Vergangenheit,  auf  sie  wird  5  und  6  hin- 
gewiesen. Da  5  1  die  Gemeinde  sich  noch  zur  Generation  der  neronischen 
Märtyrer  zählt,  so  muß  hier  auf  Domitians  Bedrückungen  hingewiesen  sein. 
Ueber  sie  vgl.  Lightfoot  I  104  —  114,  Knopf  Nachapost.  Zeitalter  88  — 9G, 
dann  Preuschen  Analecta  I^  11  und  die  dort  angegebene  Literatur.  —  Dio 
Cassius  LXVII  14,  weiter  Euseb.  KGesch.  III  17—20,  I  Petr  und  Apoc  sind 
die  Hauptquellen,  von  denen  Dio  gerade  die  römische  Verfolgung  bezeugt. 
Hinzutritt  die  Monumentalüberlieferung  der  Katakomben  (vgl.  0.  Marucchi 
Handb.  d.  christl.  Archäol.  Dtsch.  v.  Segmüller  36  ff ).  Die  römische  Chri- 
stenverfolgung Domitians  liegt  sicher  erst  gegen  Ende  seiner  Regierung. 
Sie  hat  nach  unsrer  Stelle  plötzlich  eingesetzt  und  mehrmals  zugegriffen. 
xa  £TCiv^rjxou[Ji£va  Ttap'  üfxtv  Trpayfxaxa  sind  „die  Dinge,  die  bei  euch  in  Frage 
stehen",  ja  nicht:  „die  Dinge,  um  die  von  euch  bei  uns  angefragt  worden 
ist."  äXAoxpicxc,  xa:  ^evrj;:  I  Clem.  liebt  die  zweigliedrigen  Näherbestimmungen, 
gleich  das  folgende  bringt  eine  ganze  Anzahl  ähnlicher  Bildungen.  Ueber 
die  oxdoic,  läßt  das  folgende,  namentlich  von  40  ab,  noch  einiges  nähere 
erkennen :  es  ist  eine  Erhebung  der  Gemeinde  gegen  ihre  Amtsträger,  von 
denen  einige  abgesetzt  worden  sind;  vgl.  Einleitung  S.  42.  Daß  die  Rä- 
delsführer nur  wenige  (öXt'ya  .  upo^wrca)  sind,  sagt  noch  deutlicher  47  o. 
a^tayaTirjxoi;  vgl.  auch  21 7.  Die  gehäuften  Zusammensetzungen  mit  ä^co-  sind 
hellenistisch,  von  Xenophon  ab  zu  beobachten.  Ignatius  liebt  sie  sehr,  a^t- 
ayccTiTjxo?  vgl.  noch  Ign.  Philad.  5  2.  Zu  der  rhetorisch  übertreibenden  Aus- 
drucksweise Tiaacv  dvöpwTrots  vgl.  I  Thess  1  8,  Ign.  Eph.  81.  —  [iXaacprjfjir^- 
iS-^vac  AH  (ßXaacpr^{ji£cai)-at)  KK  1,  aber  ßXacpd-^va:  LS,  2  gibt  die  Begründung 
zu  a£[xvbv  xxX.  insonderheit  zu  Tiaacv  d^d-poiizoiq.  Beachte  hier  und  im  Nächst- 
folgenden die  praktische,  ethische,  ganz  und  gar  unmystische  Art  des  von 
I  Clem.  vertretenen  Christentumes.     Tcap£7t;c6yj|xeiv  =  auf  kurze  Zeit  an  einem 
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kenntnis  selig  gepriesen?  Denn  ohne  Ansehen  der  Person  pflegtet  ihr '> 
alles  zu  tun,  in  Gottes  Satzungen  wandeltet  ihr,  wäret  euren  Vorgesetzten 
gehorsam  und  erwieset  euren  Aeltesten  die  gebührende  Ehrfurcht.  Die 
Jüngeren  hieltet  ihr  zu  bescheidener  und  ehrbarer  Gesinnung  an.  Den 
Frauen  befählet  ihr,  alle  Obliegenheiten  mit  untadeligem,  ehrbarem  und 
reinem  Gewissen  zu  verrichten  und  dabei  ihre  Männer  in  der  gebüh- 
renden Weise  zu  lieben ;  auch  lehrtet  ihr  sie,  sich  in  den  Schranken 
der  Unterordnung  zu  halten,  das  Hauswesen  ehrbar  zu  versehen,  in 
jeder  Hinsicht  verständig  zu  sein.  Ihr  alle  wäret  demütig  und  in  -^ 
keiner  Weise  hoffärtig,    gehorchtet  lieber,    als  daß   ihr  befählet,    gäbet 

fremden  Orte  weilen,  vgl.  I  Petr  1 1  2  ii  Hebr  11 13.  Von  auswärts  kamen 
viele  Fremde  aus  den  verschiedensten  Anlässen  nach  der  hitnaris  Corinlhus. 
Die  Kunde  von  dem  Streite  mag  durch  römische  Christen,  die  Korinth  be- 
sucht hatten,  nach  Rom  gekommen  sein.  Das  seltenere  Wort  Tiavapexo?, 
das  in  der  frühchristlichen  Literatur,  auch  LXX  sonst  fehlt,  liebt  Clem.,  vgl. 
2  8  45  7  57  3  60  4,  vgl.  noch  Lucian  Philopseudes  6 ;  Philo  De  migratione 
Abrahami  95,  p.  51-1  M.;  Euseb.  KGesch.  I  2  i7  IV  22  s.  -kIoxic,  ist  mög- 
lichst weit  zu  fassen:  der  christliche  Glaubensstand,  suasßsca,  wie  die  Bei- 
wörter beweisen,  geht  schon  in  die  Praxis  hinüber.  Das  Wort  ist  der  ersten 
Schicht  der  urchristlichen  Literatur  fremd,  es  ist  ausgesjjrochen  hellenistisch, 
vgl.  zu  I  Tim  2  -z.  I  Clem.  gebraucht  es  und  seine  Verwandten  öfters,  vgl. 
2  ;{  11 1  15  1  32  4  50  a  61  2  62  1.  Zur  Gastfreundschaft  war  im  vielbesuchten 
Korinth  besondere  Gelegenheit,  vgl.  zur  Sache  noch  nachher  10  7 — 12  8.  yvw- 
oiz,  ist  ebenfalls  praktisch:  es  ist  vor  allem  die  Kenntnis  des  göttlichen 
Willens;  wie  dieser,  eben  durch  Gnosis,  aus  dem  AT,  seiner  Haui^tquelle. 
zu  ermitteln  ist,  zeigt  I  Clem.  breit  und  ausführlich.  3  Es  folgt  in  der 
äußeren  Form  einer  Schilderung,  die  von  der  ganzen  Gemeinde  handelt,  eine 
Art  Haustafel.  Zu  dieser  Form,  die  auch  21  6 — 8  wiederkehrt  und  die  aus 
der  ethischen  Ueberlieferung  des  Hellenismus  stammt,  vgl.  zu  Did.  4  9 — 11 
auch  Excurs  hinter  Col  4  1.  —  Die  bibelgriechische  (LXX)  Redensart  Trpoaw- 
TTOv  Xa|ji[jav£tv  ist  aus  dem  NT  bekannt;  das  hier  gebrauchte  Adverbium  noch 
I  Petr  1  17  Barn  4  12.  Gerechtigkeit  und  Furchtlosigkeit  innerhalb  der  Ge- 
meinde wird  rühmend  hervorgehoben,  sie  ließ  sich  von  niemandem  impo- 
nieren. —  vo{X''[jLGtc;  mit  L  Clem.  AI.,  vdjiocs  AHS.  —  Die  i^youiJisvot  der  Ge- 
meinde, die  21  c.  wiederkehren,  faßt  man  am  besten  als  die  Amtsträger  und 
die  führenden  Charismatiker,  also  =  die  Geehrten  von  Did.  15  2,  auch  I  Clem. 
kennt  ihnen  xi|jitj  zu.  riyo{i\i.Z'^oi  noch  Hebr  187.17.24,  7iporjyo6[ji£voi  Herrn, 
vis.  II  2(i  III  9  7  (anders  I  Clem.  5  7  37  2  f.  60  4,  wo  T^You{Ji£vot,  weltliche 
römische  Obrigkeit  bedeutet).  Die  Tipea^utepot  hier  sind  den  gleich  danach 
folgenden  vsoi  gegenüber  nicht  Amtspersonen,  sondern  die  ältere,  führende 
Schicht  innerhalb  der  Gemeinde,  einige  von  ihnen  waren  noch  mit  Paulus  und 
Petrus  zusammen  gewesen  und  hatten  die  neronische  Verfolgung  mit  erlebt.  —  In 
dem  Frauenideal  sind  Züchtigkeit,  Unterordnung,  Zurücktreten  aus  der  OeflFent- 
lichkeit  die  Hauptzüge.  Es  ist  antikes  Frauenideal,  das  hier  gezeichnet  wird 
und  das  auch  ganz  ähnlich  in  den  übrigen  Haustafeln  des  Urchristentums 
erkennbar  wird.  II  Die  Schilderung  kehrt  wieder  zur  Allgemeinheit  zurück. 
Unterordnung,  Demut,  Friedensliebe  werden  im  folgenden  aufs  neue  statk 
hervorgekehrt.  1  Zu  TjOiov  oiotvxzq  vgl.  Act  20  35.  —  Da  mit  HLSKK  j 
XpiaxoO,  nicht  mit  A  {le&ü,  zu  lesen  ist,  müssen  die  Icpoota  übertragen  ge- 
faßt werden:  nicht  des  Leibes  Nahrung  und  Notdurft,  sondern  geistliche 
Wegzehrung,    v.cd   Tz^ookyo^ntc,   muß    zum  Vorhergehenden   gezogen  werden. 
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freudiger,  als  daß  ihr  nähmet,  an  dem,  was  euch  Christus  für  eure 
Pilgerreise  darbot,  ließet  ihr  euch  genügen  und  nähmet  es  in  acht; 
seine  Worte  schlösset    ihr   sorgfältig    ins  Herz    ein,    und    seine  Leiden 

2  standen  euch  vor  Augen.  So  war  allen  tiefer  und  beglückender  Friede 
und  unauslöschliche  Sehnsucht  nach  Wohltun  verliehen,  und  der  heilige 

=3  Geist  ward  reichlich  über  alle  ausgegossen.  Voll  heiligen  Vorhabens, 
in  guter  Zuversicht,  mit  frommem  Vertrauen  strecktet  ihr  eure  Hände 
zum  allmächtigen  Gotte  empor,    ihn  anflehend,    er  möge   euch   gnädig 

4  sein,  wenn  ihr  wider  Willen  in  etwas  gefehlt  hättet.  Tag  und  Nacht 
mühtet  ihr  euch  für  die  ganze  Bruderschaft  ab,  auf  daß  durch  (eure) 
barmherzige  Gesinnung   und  innere  Anteilnahme   die   Zahl   seiner   Er- 

und  die  Xöyo:  auxoO  sind  die  Worte  Christi;  der  Sinn  ist:  demütig  wäret 
ihr,  ohne  euch  zu  überheben,  ihr  ordnetet  euch  lieber  unter,  als  daß  ihr 
andern  befahlt,  gabt  lieber  von  eurem  irdischen  Gute,  als  daß  ihr  nach  sei- 
ner Vergrößerung  strebtet.  Denn  es  lag  euch  ja  nichts  an  äußerem  Besitze: 
Christus  gab  euch  ein  Zehrgeld  anderer  Art :  an  dem  ließet  ihr  euch  ge- 
nügen und  nahmt  es  in  acht.  Seine  Worte  nahmt  ihr  zu  Herzen  usw.  So 
gefaßt,  gibt  die  Stelle  eine  feine  Spitze :  mit  xoic,  i^ooioic,  xoö  Xpcaxoö  wird 
die  Betrachtung  vom  Irdisch-Materiellen  weg  auf  das  höhere  Gebiet  des 
geistigen  und  religiösen  Lebens  gelenkt,  und  es  wird  gezeigt,  worin  einst 
der  die  Korinther  beglückende  Reichtum  bestand,  vgl.  zu  der  Stelle  noch 
Knopf,  I  Clem.  S.  85 — 93.  evaxspvi^^eov  ist  spätes  Wort.  Die  Wendung 
xa  7ta{)-7;[xaxa  xxX.  wird  wohl  Erinnerung  an  Gal  3 1  sein.  2  Merkwürdig 
nimmt  sich  in  der  gleichen  Reihe  mit  den  übrigen  Aussagen  v.cci  TcXvjpTjc; 
7tveu[xaxoi;  ayc'ou  sx^uac^  xxl.  aus.  Bei  Paulus,  Johannes  und  bei  andern 
Prömmigkeitstypen  des  Urchristentums  ist  der  Geist  das  Erste,  Grundlegende, 
aus  dem  alles  wächst,  vor  allem  das  sittliche  Leben;  bei  dem  Römer,  der 
zwar  die  Geistesgaben  noch  kennt  (13  1  38  1  f.  48  5),  erscheint  er,  Avenigstens 
an  dieser  Stelle,  als  eine  Belohnung  des  ethischen  Handelns,  als  eine  Art 
von  conscientia  bona  consequens.  Das  entspricht  dem  rationalen  Moralismus 
des  Schreibens  vollständig.  3  zeichnet  das  Gebet  um  Sündenvergebung. 
Die  Christen  sündigen  nur  axovxec,  aber  natürlich  kommen  Sünden  bei  ihnen 
vor,  vgl.  gleich  nachher  e.  Zur  Form  l'XcWV,  das  die  attische  Deklination  bei- 
behält, vgl.  Radermacher  Gram.  52,  Blaß-Debrunner  Gram.  §  44.  4  Die 
hier  gemeinte  Mühe  ist  sicher  nicht  bloß  Gebet,  sondern  auch  werktätige 
Hilfe  von  der  Art,  wie  sie  die  römische  Gemeinde  selber  treibt,  vgl.  das 
1  ausdrückliche  Zeugnis  des  Dionysius  von  Korinth  über  die  Römer  bei  Euseb. 
IV  23  10:  .  .  .  .  ndvxac,  [isv  aoeXcfou;  noixÜMq  Euspyexecv  ey.x)<yiaiaic,  X£  uoX- 
XaiQ  xat;  xaxa  uäaav  tiöacv  ecpooia  TiEjJtTreiv,  woe  [isv  xtjV  xwv  5£0[X£va)V  neviccv 
ava^l^uxovxa?,  ev  [i.exdXXoic,  5s  aSsXcpote  uTrap/ouatv  inixopriyoxjv'za.c,  BC  wv  ni\i- 
TTSxe  ipyjid-ev  ecpoottov.  Die  aosXcpdxryg  ist  hier  wie  I  Petr  2 17  5  9  (Polyc 
Phil.  10 1)  die  ganze  christliche  Bruderschaft.  Die  Lesart  (xsx'  kXiouc,  ist 
jetzt  vollständig  sicher,  C  mit  seinem  [xsxä  oeouc,  steht  allein,  avveioriaic. 
kann  schwer  von  Gott  verstanden  werden,  etwa  als  Mitwissen,  Einwilligung 
Gottes,  sondern  es  muß,  wie  sonst  immer,  vom  Gläubigen  aus  gedeutet  wer- 
den: das  innerliche  Bewußtsein  einer  auferlegten  Verpflichtung.  Dies  Be- 
wußtsein hat  die  korinthische  Gemeinde,  nicht  die  dSsAcpoxTjc,  und  es  geht 
auf  die  Verpflichtung,  den  andern  helfen  zu  müssen.  Bei  den  Korinthern 
ist  auch  das  Erbarmen  zu  suchen.  Zum  dp<.d-[xbc,  xö)V  exXexxwv  vgl.  58  2 
59  2 ;  der  Ausdruck  kbngt  prädestinatianisch,  I  Clem.  ist  aber  w^eit  von  die- 
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wählten  gereitet  werden  möchte.     Lauter   und   ohne  Falsch  wäret  ihr  5 
und  trüget  einander  das  Böse  nicht  nach.      Aller  Zwist  und  alle  Spal-  6 
tung  war   euch  verhaßt.     Ueber  die  Sünden    der  Nächsten    trüget    ihr 
Leid,  ihre  Fehltritte  sähet  ihr  als  eure  eignen  an.    Keine  Guttat  ließet  1 
ihr  euch  reuen,    zu  jedem  guten  Werk  wäret  ihr  bereit.     Mit  tugend-  8 
reichem  und  verehrungswürdigem  Wandel  geschmückt,    tatet  ihr  alles 
in  der  Furcht  Gottes.     Die  Gebote  und  Forderungen  des  Herrn  waren 
»auf   die  Tafeln    eures  Herzens    geschrieben«.     Ruhm    und  Fülle   war  3 
euch  in  vollem  Maße  verliehen,  da  aber  trat  ein,  was  geschrieben  steht: 
>Er  aß  und  trank  und  ward  dick  und  stark  —  da  schlug  der  Geliebte 
»aus«.     Daher  stammt  Eifersucht  und  Neid,    Streit  und  Zwist^   Verfol- 2 


ser  Auffassung  entfernt.  5  Anklang  an  Paulinisches  könnte  in  siXtxpcveic; 
xac  dxspaio:  vorliegen,  vgl.  Phil  1 10  2  15.  djxvrjafxaxo?  mit  seinen  nächsten 
Verwandten  ist  ein  hellenistisches  Wort, '  ebenso  die  mit  |Jlvrjat7wax£^y  unmit- 
telbar zusammenhängenden  Bildungen,  während  dies  Verbum  selbst,  der  Keim 
der  ganzen  Gruppe,  schon  bei  Herodot  und  den  Attikern  vorkommt.  ä\xvrpi- 
xaxos  vgl.  noch  (I  Clem.  62  2)  Herrn,  mand.  (8  10)  9  3,  Philo  De  Josepho  246, 
p.  75  M,  Nicolaus  Damasc.  (Müller  Fragm.  Histor.  Graec.  III  439):  ä[xvrjai- 
xaxo?  r^v  upö?  xohc,  xpaTTjö-eviag.  6  hat  besonderen  Bezug  auf  den  Streit 
innerhalb  der  korinthischen  Gemeinde,  7  d|Jt£Ta[i,£Ar)To;  im  aktiven  Sinne 
erst  seit  Aristoteles.  Zu  £Xoc{xoc  xxX.  vgl.  Tit  3  1.  Das  Lob  in  7  ist  bereits, 
wie  es  sich  für  den  Schluß  der  ganzen  Schilderung  geziemt,  ganz  allgemein 
gehalten.  Und  das  gleiche  gilt  von  8.  In  diesen  Worten  zeichnen  die  Rö- 
mer ihr  Ideal  des  Christenstandes.  Beachte  wieder  den  Moralismus.  Zum 
Schlüsse  von  s  vgl.  Prov  7  3  iTii^goi'^^QV  Zi  (sc.  toug  £{xou;  Xoyou^)  tTV.  xh 
TrXdio;  tfjs  xapStai;  aou.  Die  Zusammenstellung  Tcpoatdyfxaxa  xac  otxacci)[JiaTa 
scheint  aus  der  Liturgie  zu  stammen,  vgl.  58  2  (liturgische  Stelle),  dann 
Apostol.  Constit.  VIII  5  5  im  Gebet  für  die  Katechumenen :  (cva)  ...  6c- 
ZÖL^-Q  OLXiXohz,  xd  7cpoaxdy{xaxa  auxoö  xac  xd  ocxacwfjcaxa.  HI  Im  Gegensatz 
zu  dem  erfreulichen  Einst  steht  das  häßliche  Jetzt.  Es  wird  bedeutend 
kürzer  beschrieben  als  jenes,  aus  Zartgefühl,  dann  weil  der  Verf.  zu  seinem 
Thema,  den  Mahnungen,  kommen  will,  endlich  weil  im  folgenden  noch 
allerlei  Gelegenheit  gegeben  ist,  auf  die  Schäden  der  korinthischen  Gemeinde 
genauer  hinzuweisen.  1  gibt  in  Anführung  aus  heiliger  Schrift,  Deut  32  15, 
den  Umschwung  an :  als  der  Höhepunkt  erreicht  war,  trat  mit  dem  Ueber- 
mut  der  Sturz  ein.  7i>.axua[Ji,6;,  wörtlich  Ausdehnung,  Ausbreitung,  übersetzt 
in  LXX  nn-;  (Ps  118  45)  oder  rnnD  (Ps  17  20  117  5  u.  a.).  Das  Wort  ist  wohl 
als  Bibelwendung  des  Schriftstellers  zu  beurteilen,  da  es  zwar  auch  in  der 
Profanliteratur  in  übertragener  Bedeutung,  vorkommt,  aber  tadelnd :  Groß- 
tuerei. 2  Beachte  hier  und  in  3  und  4  die  Form  der  Sätze.  Es  ist  eine 
nicht  sehr  deutliche  Anaphora:  ex  xouxou  —  oOxwi;  —  Scd  xoxixo,  auch  soll 
die  paarige  Neben-  oder  Gegenordnung  in  diesen  Sätzen  wirken :  von  t^fjXog 
wird  ausgegangen  (2),  mit  C'^Xo;  geendet  (4).  —  "Qfikoc,  ist  hier  und  im  fol- 
genden die  Eifersucht  auf  Ansehen,  Stellung,  Vorzüge  des  andern.  In  ihr 
wird  die  Quelle  des  Streites  der  Korinther  gesehen.  4  7  5  2  tritt  wie  3  2 
cp{)-6vo(;,  6  4  IpiQ  daneben.  Gute  Parallele  zu  dem  hier  bekämpften  innerge- 
meindlichen t^fjXo;  ist  Herrn.  Sim.  VIII  7  4 :  C'^Xog  rcep:  7ipü)X£Cü)v  xac  Ttiepc 
oo^Tji;  xcvo;  oder  Epikt.  Encheir.  19:  ...  cowv  xcva  Tüpoxc|jiü)[X£Vov  y)  jAEya 
ouvdjXEVov  7j  dXXü)^  £05oxc[xoövxa.  —  "Cfikoc,  ist  übrigens  metaplastisch,  6  und 
x6  (ßadermacher  Gram.  52;  Blaß-Debrunner  Gram.  §  51),    I  Clem.  braucht 


I  Clem.  3  3]  Die  gegenwärtige  Unordnung  48 

3  gung  und  Unordnung,  Krieg  und  Gefangennehmung.  So  erhoben  sich 
die  Ungeehrten  wider  die  Geehrten,  die  Ruhmlosen  wider  die  Ruhm- 
vollen,  die  Unverständigen  wider  die  Verständigen,    die  Jungen  wider 

4  die  Aelteren.  Deswegen  isi  Gerechtigkeit  und  Friede  in  weiter  Ferne, 
weil  jeder  die  Furcht  Gottes  verlassen  hat  und  im  Glauben  an  ihn 
schwachsichtig  geworden  ist,  auch  nicht  mehr  in  den  Satzungen  seiner 
Gebote  wandelt  und  ein  Christi  würdiges  Leben  führt,  sondern  weil 
jeder  nach  den  Begierden  seines  schlechten  Herzens  dahingeht,  von 
ungerechter  und  gottloser  Eifersucht  erfüllt,  durch  die  ja  auch  sder 
»Tod  in  die  Welt  käme 

4  Denn  also  stehet  geschrieben:    »Und  es  begab  sich  nach  etlicher 

»Zeit,  daß  Kain  Gott  ein  Opfer  darbrachte  von  den  Früchten  der  Erde; 
»und  auch  Abel  brachte  dar  von  den  Erstlingen  der  Schafe  und  ihrem 

beide  Formen  nebeneinander,  vgl.  84  5  2.4  .  ..  gegen  4  8  61.2.  otioyiJioc, 
axaTaaxaaia  (=  Unordnung,  Aufruhr,  hellenistisches  Wort,  vgl.  noch  14 1 
43  h)  Ti6\e\xoQ,  und  atXp^aAcoa^a  sind  natürlich  von  Zuständen  innerhalb  der 
Gemeinde  zu  verstehen.  ai/jxaXtoac'a  ist  übertreibend  und  bildlich,  wie  auch 
7iöX£[j,o;;  die  Absetzung  der  Amtsträger,  damit  ihre  Herabminderung,  ihre 
Einflußlosigkeit,  mag  als  at!)([JLaÄ(i)gca  erscheinen.  3  Licht  und  Schatten  wird 
von  dem  Römer  sogleich  kräftig  verteilt.  Er  und  seine  Gemeinde  nehmen 
wie  schon  1 1  aufs  Entschlossenste  die  Partei  der  Abgesetzten  und  ihres 
Anhanges.  Vgl.  noch  Js  3  5  'Kpoov.6i\)zi  x6  uaLOc'ov  npoc,  tov  TipsaßuTy^v,  6  axc- 
[ioc,  npbc,  TOV  £VTC[iov.  4  0',ci  TOöTo  greift  auf  i  zurück.  Anaphora,  vgl. 
oben  2.  Buchte  auch  hier  wieder  den  Moralismus.  o:xacoauv7],  ein  bei  Clem. 
gern  gebrauchtes  Wort,  ist  hier  der  Zustand  der  Gemeinde,  in  dem  sie  vor 
Gott  bestehen  kann,  ecpYjvr],  Gabe  Gottes  oben  22;  zum  Satze  vgl.  noch  Js 
59  14  zac  77  d'.xaioowTj  [xaxpav  dcpsatr^xsv.  niazei  auxou,  der  gen.  ist  obj.  und 
bezieht  sich  auf  Gott;  gemeint  ist  das  Zutrauen  zu  Gott,  das  Vertrauen,  das 
man  ihm,  seinen  Geboten  und  Verheißungen  entgegenbringt.  —  v6{Jic|Jia  schon 
1 ;!.  —  noX'.zeüzob-ai,  der  im  ganzen  Griechentum  so  oft  nachzuweisende  Aus- 
druck, wird  in  der  Koine  oft  sehr  abgeschliffen  gebraucht  =  TiepcTcaisiv,  vgl. 
noch  6  1  21 1  Phil  1 27,  weiter  Proclus  Typi  epistolares  (Hercher  Epistologr. 
Graeci  13):  0:0a  (jisv  0)5  suaeß&g  J^tj;  xai  asp-vwj  TroXiteuv;.  Mit  ^^1)^0!;  be- 
ginnt die  Reihe  3  2,  mit  '^fiXoc,  endet  sie  und  damit  ist  das  Stichwort  des 
neuen  Abschnittes  erreicht.  Zur  Vorstellung,  daß  der  Tod  durch  Eifersucht 
in  die  Welt  gekommen  ist,  vgl.  Sap.  224:  cpö-ovcp  6s  ocaßö/loi)  d-dvaxoq  eiofjk- 
■O-sv  etg  tov  x6a[jiov  und  Theophil,  ad  Autolyc.  II  29 :  0  aatava;  .  .  .  ecp'  o) 
oux  lo'xuaey  tJ'avaxwaa:  auzohc,  cp-O'Ovo)  ^ep6[ieyoq,  •fiVixcx.  swpa  xov  "AßsA  su- 
apsaxoOvxa  xw  {J-ew,  ivspYy^aixc,  sie,  xov  dSeXcpöv  aöxoO,  xöv  xaXoujxevov  Kdl'v, 
STüotrjaev  dTioxxsivat.  xöv  äSs/lccöv  aOxoö  xov  'AßeX,  xa:  ooxwi;  dp^Tj  ■8'avdxou 
eysvexo  sie,  xovos  xov  x6a[i,ov  ...  I  Clem.  freilich  sieht  die  neidische  Eifer- 
sucht nicht  beim  Teufel,  sondern  bei  Kain. 

Der  beste  Hauptteil  Kap.  IV — XXXIX.  Das  GOTTESFtJRCHTiGE  Le- 
hen. IV  1  — TI  4  Gegen  Eifersucht.  Die  Mahnung  erfolgt  in  döt 
Form  einer  ausführlichen  Beispielreihe,  deren  einzelne  Glieder  dartun  sollen, 
wie  heillos  und  verderblich  die  Eifersucht  ist,  durch  die  die  Bösen  zu  schwe- 
rer Strafe  und  die  Guten  zu  großem  Schaden  kommen.  Die  Reihe  ist  sorg- 
fältig angelegt,  sie  beginnt  mit  den  dp/aia  UTioSetyfjiaxa  (5  1),  den  Beispielen 
aus  den  heiligen  Bücheni  des  AT  und  geht  mit  der  Urzeit,  Kain,  anfangend 
der    Zeitfolge    nach    bis  David    (4 1-13),    es    schließen    sich    die    „Beispiele 
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»Fette.    Und  Gott  sah  gnädig  herab  auf  Abel  und  seine  Gaben,  auf  Kain  2 
»und  seine  Opfer  achtete  er  nicht.     Und  Kain  ward  sehr  betrübt  und  3 
»sein  Antlitz  ward  finster.    Und  Gott  sprach  zu  Kain:  warum  bist  du  4 
»voll  Trauer,  und  warum  ist  dein  Antlitz  finster?    Nicht  wahr,    wenn 
»du  in  rechter  Weise  dargebracht,   aber  nicht  in  rechter  Weise  geteilt 
»hast,  hast  du  gesündigt?  Bleib  ruhig,  zu  dir  kehrt  es  zurück,  und  du  5 
»wirst  darüber  herrschen.     Und  Kain  sprach    zu  seinem  Bruder  Abel:  6 
»Laß  uns  über  Feld  gehen.    Und  es  begab  sich,  da  sie  auf  dem  Felde 
»waren,  da  erhub  sich  Kain  wider  seinen  Bruder  Abel  und  schlug  ihn 
»tot.«     Seht  ihr,  Brüder,   Eifersucht  und  Neid  hat  Brudermord  verur-  7 
sacht.     Wegen  Eifersucht  floh  unser  Vater  Jakob  vor  dem  Angesichte  s 
seines  Bruders  Esau.     Eifersucht  bewirkte,    daß  Joseph  bis  zum  Tode  9 
verfolgt   ward    und   in  Knechtschaft   geriet.     Eifersucht    zwang   Moses  10 
vor  dem  Angesichte  Pharaos,  des  Königs  von  Aegypten,  zu  fliehen,  als 
er  von  seinem  Stammesgenossen  zu  hören  bekam :  »Wer  hat  dich  denn 
»zum   Richter    oder  Schiedsmann    über    uns    gesetzt?    Willst   du  mich 
»etwa  umbringen,  wie  du  gestern  den  Aegypter  umgebracht  hast?«  Wegen  11 

unseres  Geschlechtes"  an:  Leben  der  Apostel  (Petrus  und  Paulus)  und  christ- 
liche Zeitgeschichte  wird  verwertet  5  1 — 6  2,  und  endlich,  was  auch  spä- 
ter wiederkommt  (37  2 — 4  55  1),  wird  die  Heidenwelt  mit  Beispielen  heran- 
gezogen 63  f.,  eine  in  einem  alt  christlichen  Schreiben  sehr  bemerkenswerte  Frei- 
heit und  Aufgeschlossenheit.  Zur  Form  beachte  noch:  das  erste  Beispiel,  aus 
der  Urgeschichte,  wird  wegen  seiner  grundlegenden  Wichtigkeit  (3  4  St'  ou 
xa:  %-äyoLXQc,  eiafiX^ev  tlq  xöv  >t6a[xov)  ganz  ausführlich,  mit  breiter  Anführung 
des  heiligen  Textes  gebracht,  die  übrigen  Beispiele  erhalten  nur  je  einen 
Satz.  Die  lange  Reihe  der  Sätze,  37—64,  ist  anaphorisch  gebaut:  immer 
wieder  erscheint  an  den  Satzspitzen  das  zu  Beweisende,  "Qfikoz,  und  ota  "Qfikoq. 
Die  Zahl  der  at.  Beispiele  beträgt  sieben,  die  Zahl  der  in  5  und  o  aufge- 
zählten ebenfalls  sieben  (drei  in  5  und  vier  in  e),  je  siebenmal  wird  in  4  und 
in  5  f.  der  ^yjXoj  aufgeführt.  Die  ganze  erste  Mahnreihe  ist  also,  wie  zu 
erwarten,  sorgfältig  aufgebaut  und  eine  gewisse  rhetorische  Kunst  des  Pre- 
digers zeigt  sich  in  ihr.  Ueber  die  große  Vertrautheit  des  Verfassers  mit 
dem  AT,  von  der  wir  hier  das  erste  Beispiel  haben,  vgl.  vor  allem  Wrede 
und  Harnack  (oben  Einleitung  S.  42).  1 — 6  vgl.  Gen  4  3 — 8.  Das  Zitat  ist 
fast  wörtlich,  mit  nur  geringfügigen  Abweichungen.  Die  LXX  weicht  hier 
stark  vom  Urtext  ab.  3  xö  TipoawTiov  vielleicht  mit  C  gegen  xw  TrpoawTTtp 
A  LXX.  4  Den  offenbar  ganz  entstellten  Grundtext  hat  LXX  so  verstan- 
den, daß  Kain  das  Opfer  wohl  in  der  richtigen  äußeren  Form  dargebracht, 
daß  er  aber  nicht  recht  geteilt  habe,  d.  h.  daß  er  sich  die  guten  Stücke 
behalten,  Gott  die  schlechten  gegeben  habe.  Die  Väter  bringen  allegorische 
Umdeutungen  der  Stelle;  sie  erklären  das  op^-w?  5s  [xy]  OikXr^c,  von  der  Lieb- 
losigkeit des  Kain  gegen  Abel  oder  überhaupt  von  seiner  sittlichen  und 
religiösen  Verderbtheit,  vgl.  Iren.  III  23  4  IV  18  3,  Orig.  Selecta  in  Gen  zu 
4  13  (Lommatzsch  8,  59).  Aber  ob  Clemens  bereits  diese  Auslegung  kennt, 
ist  ganz  ungewiß.  8  Vgl.  Gen  27  41  ff.  6  TcaxTjp  t^ijlöv,  im  geistlichen  Sinne; 
die  Patriarchen  sind  die  Väter  des  Christenvolkes,  des  pneumatischen  Israel, 
vgl.  noch  31  2  60  4,  dann  Rm  4  und  Gal  3? — 18  Jac  221  Barn.  13?,  auch 
I  Petr  3  6.  ft  Vgl.  Gen  37.  10  Vgl.  Ex  211-22,  insbesondere  2 14;  LXX 
hat  apxovxa  statt  xpcxTjV.     11  Vgl.  Num  12 ;    dort    wird   aber    nur    erzählt, 

Lietzmann,   Handbuch   z.  Xeuen  Test.    Erg.-Band.  4 
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iJ  Eifersucht  blieben  Aaron  und  Mirjam  außerhalb  des  Lagers.  Eifer- 
sucht ließ  Dathan  und  Abiron  lebendig  in  die  Unterwelt  hinabfahren, 

1:!  weil  sie  wider  den  Diener  Gottes  Moses  aufstanden.  Wegen  Eifer- 
sucht mußte  David  nicht  nur  den  Neid  der  Fremden  dulden,  sondern 
er  ward  auch  von  Saul,  dem  Könige  Israels,  verfolgt. 

,-)  Doch  um  mit  den  Beispielen  der  Vorzeit  aufzuhören,  laßt  uns  zu 

den  Kämpfern    der  jüngsten    Vergangenheit    übergehen.     Nehmen   wir 

2  die    tapferen  Vorbilder    unseres    Geschlechts.     Wegen    Eifersucht    und 

Neid  wurden  die  größten  und  gerechtesten  Säulen  verfolgt  und  kämpf- 

;].iten  bis  zum  Tode.  Stellen  wir  uns  die  guten  Apostel  vor  Augen:  den 
Petrus,  der  wegen  ungerechter  Eifersucht  nicht  eine  oder  zwei,  sondern 
viele  Fährlichkeiten  ertrug  und  so  nach  Ablegung  seiner  Zeugenschaft 


daß  Mirjam  außerhalb  des  Lagers  blieb  (12  14  f.).  6  i)-£pa7tO)V  toO  x)£oO,  ein 
oft  gebrauchter  Titel  für  Moses,  vgl.  schon  Ex  4  10  14  31  u.  a. ;  dann  I  Clem, 
43 1  51  3—5  53  ö  Barn.  14  4  u.  a.  12  Vgl.  Num  16.  In  diesem  und  dem 
vorhergehenden  Beispiele  leidet  nicht  der  Fromme,  der  von  andern  verfolgt 
wird,  sondern  der  Frevler  selber.  13  Vgl.  I  Reg  19 — 29,  insonderheit  noch 
18  9    und  29 1—11.     Die    aAXocpuXoc    sind    die    Philister,  I  Reg  22 10  29  1—4 

V  und  "VI  Dem  at.  Beispiele  treten  die  zeitgenössischen  zur  Seite,  die  der 
Geschichte  des  jungen  Christentums  entnommen  sind  51—62:  die  Apostel, 
insbesondere  Petrus  und  Paulus,  die  Märtyrer  insgesamt,  und  unter  ihnen 
besonders  eine  Gruppe  von  Frauen,  fünf  Glieder,  vom  Verf.  deutlich  so  be- 
absichtigt und  durch  das  fünffache  oca  l^fjXov(s)  gekennzeichnet.  Daran 
schließen  sich  die  beiden  Glieder  6  3  f.,  um  die  Siebenzahl  auch  der  zweiten 
Reihe  voll  zu  machen.  V  1  Bei  iy^iaxa.  darf  man  sich  nicht  vorstellen,  als 
ob  der  Tod  der  großen  Apostel  und  die  neronische  Verfolgung,  die  jetzt 
als  Beispiele  gebracht  werden,  soeben  erst  erfolgt  wären,  wobei  dann  I  Clem. 
womöglich  vor  70  geschrieben  sein  müßte,  eyytaxa  wird  im  Gegensatz  zu 
den  eben  gebrachten  ä.px^o(,la.  ünodeiyixixzd  angewendet  und  wird  sogleich  durch 
zfic,  yeveäg  u|JL(i)v  ins  richtige  Verständnis  gesetzt.  Wenn  der  Brief  um  96 
geschrieben  ist,  dann  gehören  die  Ereignisse  unter  Nero  noch  zu  den  Erleb- 
nissen des  gegenwärtigen  Geschlechtes.  Eine  genaue  Parallele  zu  5 1  ist 
Muratorisches  Fragment  Z.  74,  wo  der  Autor  von  Hermas  sagt,  er  habe 
nuperrime  (nämlich  im  Gegensatz  zu  den.  alten  Propheten)  lemporihus 
noslris  geschrieben.  Dabei  liegen  wohl  40  Jahre  zwischen  der  VoUendung 
des  Hermasbuches    und   der  Zeit    des  Fragmentes.     Vgl.   noch  Irenäus,    der 

V  30  3  von  der  Apoc  Joh  sagt :  oOSe  yap  Tipo  ti&XXoO  XPO'^^'J  EWpa^y],  aXXa 
o'/zhov  £Ti:  zfiq,  i^[x£T£pa?  yeveäq  rcpog  xw  tHei  xfic,  Ao(i£Tcavoö  o^pX^i-  Die 
Christenverfolgungen  sind  durch  ^filoQ  und  cpa)-6vo;  entstanden :  Haß,  Neid 
und  Eifersucht  der  Welt  gegen  die  Gotteskinder !  Beachte  noch  den  Anklang 
Y£V£a(;:  y£vvaca.  ys.vvcdoc,  wird  an  der  Stelle  bevorzugt,  vgl.  noch  5  e  62. 
2  Die  Säulen  stammen  sicher  aus  Gal  2 ;  es  sind  nicht  bloß  die  Apostel, 
denn  die  kommen  gleich  danach,  sondern  sie  und  noch  andere  Führer  der 
früheren  Zeit :  etwa  Stephanus,  der  Herrenbruder  Jakobus  u.  a. :  alle  Her- 
vorragenden, die  Verfolgung  getroffen  hat,  vgl.  auch  noch  Hebr  13  7.  3  Der 
Verf.  denkt  an  die  Apostel  im  engern  Sinne,  die  Zwölf  und  Paulus.  Von 
Leiden  aller  Apostel  weiß  er,  oder  er  nimmt  solche  von  vornherein  als 
selbstverständlich  an;  vgl.  etwa  Act  5  40  12  2  I  Cor  4  9— 13  (was  I  Clem. 
von  allen  Aposteln  verstand),  dann  das  mögliche  Martyrium  des  Zebedäus- 
sohnes  Johannes,  endlich  die  apokryphen  Apostellegenden  u.  a.     4  und  5  Aus 
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zu    dem    ihm    gebührenden   Orte    der   Herrlichkeit   wanderte.     Wegen  ö 
Eifersucht  und    Streitsucht   zeigte  Paulus  den  (Weg  zum)  Kampfpreise 
geduldigen  Ausharrens :  in  Banden  war  er  siebenmal,  verjagt,  gesteinigt  6 

der  Reihe  der  dreizehn  Apostel  werden  die  beiden  hervorragendsten  Männer 
herausgehoben :    Petrus  und  Paulus.     Der  Grund  dafür  ist  einmal  ihr  hohes 
Ansehen,  dann  aber  auch  dies,  daß  sie  mit  der  römischen  Gemeinde  in  Zu- 
sammenhang stehen.     Daß  Paulus  in  Rom  war,  auch  daß  er  dort  unter  Nero 
hingerichtet  wurde,  war  allbekannt.     Aber  auch  der  römische  Aufenthalt  des 
Petrus  und  sein  Martyrium  dort  kann  schwer  bezweifelt  werden.     Zum  Mar- 
tyrium   des    Petrus    überhaupt    vgl.  I  Petr  5 1   (?)    Joh  21  is  f.    II  Petr  1 14, 
Dionysius    von  Korinth   bei  Euseb.  II  25  8,    Fragm.  Mur.  Z.  37    als    älteste 
Zeugnisse;  zum  römischen  Aufenthalt  und  römischen  Martyrium  des  Petrus, 
die    sich    gegenseitig   bedingen,    vgl.  I  Petr  5  is   (Babylon   =  Rom),    Ignat. 
Rm  4  3,    Papias    bei   Euseb.  II   15  2  III  39  i.j,    Dionysius    von    Korinth   und 
Gajus    bei  Euseb.  II  25  7  f.,    Porphyrius    bei    Macarius  Magnes  III  22    (vgl. 
Harnack  Mission  I^  63,  2)  ;    vgl.  noch    die  Artikel  Petrus    in  Haucks  Real- 
encycl.   '^5   (Sieffert),  Relig.  in  Gesch.  u.  Gegenw.  4  (Knopf),  Peter  in  En- 
cycl.  Biblica  4  (Schmiedel).     Wenn  aber  Petrus  und  Paulus  hier  als  erhabene 
Beispiele  gefeiert  werden,    so  liegt  das  nicht    nur  an   ihrer  Verbindung  mit 
Rom,  sondern  auch  an  der  mit  Korinth:  beide  waren  in  Korinth  tätig.    Der 
an  sich  sehr  fragliche  Aufenthalt  des  Petrus  in  Korinth  wurde  sicher  schon 
sehr  früh  aus  Stellen  wie  I  Cor  1  12   3-22   9  5  erschlossen,  Dionysius  von  Ko- 
rinth bei  Euseb.  II  25  s  weiß  bereits:  ajji.'^pü)  (Petrus  und  Paulus)  xa:  de,  xrjv 
i^[X£T£pav  •  K6p'.v{)'OV  cp'jx£uaavx£5  Yj\ia.c,   öjxotw?  Eocoa^av,    ö[JLOca);  de  xocl  de,  ty^v 
ixaXoav  ö[i6a£  oiodqocvxeq  £|xapx6pr]aav  %axa  xöv  auxov  '/.ocipov.     4  Petrus  steht 
voran,  wie  gewöhnlich  in  der  Zusammenstellung.     Von  den  Mühen  des  Petrus 
wissen  wir,  da  wir  sein  Leben  so  wenig  kennen,  nichts  genaueres,  vgl.  aber 
soeben  zu  3.     In  (xapxuprjaa^  liegt    nicht  nur  ein  Hinweis  auf    die  in  Treue 
erlittenen  tiovoi,  sondern  auch  eine  Andeutung  des  Martyriums,  da  doch  die 
Hinfahrt  des  Vollendeten  sogleich  genannt  wird.     Zum  ö^£oX6{i.£vov  xoitov  x'^g 
ooE^fj:;  vgl.  sogleich    nachher  7,    Herrn.  Sim,  IX  27    auch  Act  1 25,    und    wie 
sich  die  Anschauung  von  den  Ruheplätzen,  die  die  Seligen  schon  jetzt  haben, 
mit  der  Totenauferstehung  und  der  realistischen  Eschatologie  (I  Clem.  23 — 26) 
verträgt,  zeigt  gut  Iren.  V  31  2 :  al  4^uxac  änipxo'nai  elc,  xöv  xotcov  {-\-im'i- 
sibilent  Lat.)  xöv  ü)p:a|ji£vov  aüxa:;  aizo  xcö  ■8'£oö,  xaxEi  {jiexP^  '^'^5  avaaxaoEwg 
(pocxwac,    7i£pt[Ji£V0uaa:   xrjv  dvdaxaacv    £TC£Cxa     dTioXaßoöaao    xd    aü){jiaxa,   xa: 
öXoxXifjpws  dvaaxäaat,  xouxdaxc  awjjLaxcxws,  xa^-cog  xac  6  xuptOi;  avioxi],  ouxws 
£A£uaovxat  sü;  xtjV  o^:v   xoü  >£oö.     5 — 7    Der  Hinweis    auf  Paulus   steht  an 
zweiter  Stelle,  ist  aber  bedeutend  länger.     Das  Leben  des  Paulus  war  eben 
bewegter  und  inhaltsreicher  als  das  des  Petrus,  auch  wußte  man  mehr  von 
ihm.     Deutlich  tritt  aber    neben    dem  Hinweis    auf    die  Abscheulichkeit  des 
"^fikoq  noch  ein  zweites  an  dem  Beispiel  heraus:    die  Herrlichkeit    der    bno- 
\i.ovr^,    die    am  Anfang    und  Ende  5  und  7   ausdrücklich   genannt   wird.     Das 
Beispiel  hat  zwei  Spitzen.     Der  Empfehlung  der  u7ro|jiovfj,    die    auch  vorher 
und  nachher  noch  anklingt,    wird    indes   nicht   weiter    nachgegangen;    doch 
sollte  diese  leuchtende  Tugend  der  Glaubenshelden  nicht  unerwähnt  bleiben. 
5  u7ro{iovf];  [ipaß£tov,  die  Bilder  vom  Wettkampf  sind  bei   Paulus  selber  be- 
liebt und  in  der  Popularphilosophie  der  Zeit  sehr  häufig,  vgl.  Lietzmann  zu 
Rm  9  16,    Wendland  Literaturformen  357,   1.     £0£:^£v  (H  oder  Otieoei^ev  A)  : 
er  zeigte,  wie  man  den  Preis  erlangt.     6  Wie  die  gerade  siebenmalige  Fes- 
selung  berechnet   ist,    wissen    wir  nicht.     cpuyaoEUEcv    hier    verjagen,    nicht 
feierlich    mit  Urteil   verbannen,    zur  Sache  vgl.  II  Cor  11  32    (Act  9  20)  Act 
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wurde  er,  als  Herold  trat  er  im  Osten  und  im  Westen  auf,  und  des- 
7  wegen  hat  er  herrlichen  Ruhm  für  seinen  Glauben  geerntet.  Denn  die 
ganze  Welt  hat  er  Gerechtigkeit  gelehrt,  bis  zum  äußersten  Westen  ist 
er  vorgedrungen,  und  vor  den  Machthabern  hat  er  sein  Zeugnis  abge- 
legt: so  ward  er  dann  aus  der  Welt  genommen  und  wanderte  an  den 


9  30  13  50  14  6  17  10. 14  20  3.  Der  ganze  Bericht  der  Act  ist  Beleg  für  das 
cpuyaSeuetv.  Zu  Xi%-xo%-E'.c,  vgl.  II  Cor  11  25  Act  14  (5)  19.  Als  xfipuE,  wird 
Paulus  in  den  Past.  bezeichnet  II  Tim  1 11.  Schöne  Parallele,  auch  sachlich, 
ist  Epiktet  Diss.  III  22  09  vom  echten  Kyniker :  äYysloc,  xac  xoczdaxoTzoc,  xac 
xfipuq  xwv  ■9-£(I)V.  Das  Wort  bedeutet  hier  einfach  Prediger,  vgl.  gleich 
nachher  7  6  f.  xv^puaaecv.  7  Der  weite  Umfang  des  paulinischen  Missions- 
gebietes wird  gezeichnet:  ev  x'^  dvaxoX^j  xoct  £V  x^  Suaet,  SAov  xov  xoajJLOV, 
xepjJia  zfic,  SuasWfe.  Der  letzte  Ausdruck  kann  in  einem  stadtrömischen  Schrei- 
ben schwerlich  anders  verstanden  werden  als  so,  daß  der  Verfasser  von 
einer  Wirksamkeit  des  Paulus  westlich  von  Rom  reden  will.  Am  besten 
paßt  er  für  eine  Predigt  in  Spanien. 

I  Clem.  5  4—7  ist  für  die  Geschichte  des  Lebensausganges  der  beiden  Apostel 
sehr,  wichtig.  Mit  Joh  21  is  f .  zusammen  ist  1  Clem.  5  4  die  älteste  Stelle  derUeber- 
lieferung,  die  vom  Martyrium  des  Petrus  redet,  vgl.  weiter  die  oben  angeführten  Stel- 
len; vom  Ende  des  II  Jhrh.  ab  ist  die  Ueberlieferuug  fest  und  oft  bezeugt.  Als 
Ort  des  Martyriums  wird  nie  ein  anderer  wie  Rom  genannt,  und  zwar  soll 
Petrus  in  Rom  sich  als  Apostel  aufgehalten  haben.  Wahrscheinlich  setzt  schon 
I  Clem.  5  4  den  römischen  Aufenthalt  und  das  römische  Martyrium  des  Petrus  voi'- 
aus;  I  Petr  5 13  führt  den  Apostel  nach  Rom,  ebenso  Ign.  Rm  4  3,  vgl.  dann  Dio- 
nysius  a.  a.  O.,  Irenäus  III  1,  Tertullian  De  praescriptione  36,  Clemens  von  Alex- 
andria und  Gaius  von  Rom  bei  Euseb.  11  15  2  25  7  VI  14  6,  die  apokryphen  Petrus- 
akten u.  a.  m.  —  Auch  für  das  Martyrium  des  Paulus  ist  1  Clem.  5  5  f.  das  älteste 
Zeugnis.  An  dieser  Stelle  als  einem  Hauptbeweisstück  hängt  weiter  die  Hypothese 
der  sogenannten  „zweiten  Gefangenschaft"  und  der  spanischen  Reise.  Hat  Paulus 
wirklich  bis  zum  xsp^a  xric,  Süaacog  missioniert,  dann  muß  er  aus  der  in  seinen  Brie- 
fen und  in  Act  28  bezeugten  Gefangenschaft  frei  gekommen  sein  und  hierauf  seinen 
alten  Plan  (Rm  15  24)  ausgeführt  haben.  Von  der  spanischen  Reise  des  Paulus 
Cprofectione  Pauli  ah  urbe  in  Spaniam  proficiscentis)  redet  ausdrücklich  das  Mura- 
torianum  Z.  38  f.  Wichtig  für  die  Entscheidung  der  Frage  ist  weiter,  wie  man 
die  Angaben  der  Pastoralbriefe  einschätzt,  II  Tim  4  ig  f.  und  dann  vor  allem  die 
Stellen  von  I  Tim  und  von  Tit,  die  den  Apostel  in  einer  Lage  zeigen,  welche  wir 
in  dem  uns  bekannten  Leben  des  Paulus  nicht  unterbringen  können,  vgl.  besonders 
Tit  3 12.  Zur  ganzen  vielbehandelten  Frage  nach  dem  Lebensausgange  der  beiden 
großen  Apostel  vgl.  H.  Lietzmann  Petrus  und  Paulus  in  Rom  1915;  E.  Dubowy 
Klemens  von  Rom  über  die  Reise  Pauli  nach  Spanien  (Biblische  Studien  19,  3) 
1914;  A.  Bauer  Die  Legende  von  dem  Martyrium  des  Petrus  und  Paulus  in  Rom 
Wiener  Studien  38,  270—307. 

7  •)^Y0U[X£V0'.  vgl.  schon  1  a,  nur  sind  dort  die  innergemeindlichen,  hier 
die  weltlichen  Führer  gemeint,  wie  auch  37  2  f.  und  60  4.  An  diesen  beiden 
Stellen  scheint  das  Wort  im  engeren  Sinne  die  römischen  Kaiser  zu  bezeich- 
nen, vgl.  namentlich  60  4.  Aber  wie  32  2  und  51  5  beweisen,  kann  das  viel- 
deutige Wort  auch  die  Großen  im  Reiche,  die  magistralus  bezeichnen. 
Dann  denkt  der  Verf.  eben  nicht  nur  an  das  Zeugnis  des  Paulus  vor  dem 
kaiserlichen  Gerichte  in  Rom,  sondern  auch  an  sein  Auftreten  etwa  vor 
Sergius  Paulus,  Gallio,  Felix,  Festus,  Agrippa  und  andern  Männern,  darunter 
auch  solchen,  deren  Namen  wir  nicht  kennen.     07roypa{x|x65  Koinewort,    das 
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heiligen  Ort,  das  größte  Vorbild  von  Geduld.  Zu  diesen  Männern  « 

hinzu,  die  einen  heiligen  Lebenswandel  geführt  haben,  ward  eine  große 
Menge  von  Auserwählten  versammelt,  die  wegen  Eifersucht  vielfache 
Schmach  und  Qual  erduldeten  und  so  zu  überaus  herrlichen  Vorbil- 
dern in  unserer  Mitte  wurden.  Wegen  Eifersucht  wurden  Frauen  ver-  2 
folgt,  die  als  Danaiden  und  Dirken  gräßliche  und  gottlose  Mißhand- 
lungen erduldeten  und  dadurch  zum  sichern  Ziele  im  Glaubenswettlaufe 
gelangten    und    herrlichen    Ehrenpreis    empfingen,    obwohl    sie    doch 

zum  Nachfahren  Vorgezeichnete,  die  Vorlage  zum  ypaqjsLV  (=  schreiben, 
zeichnen,  malen),  dann  überhaupt  Vorbild,  Muster,  vgl.  II  Macc  2  28  I  Petr 
2  21  Polyc.  Phil.  8  2.  Zum  Stile  von  5—7,  der  langen  Reihe  von  lobenden 
Partizipien  vgl.  die  Enkomien  in  hellenistischen  Ehrendekreten,  z.  B.  Ditten- 
berger  Or.  inscr.  II  529  :  Mäpxov  'Avxwvt&v  Iiepyioi.  'Poücpov  .  .  .  otaar^fxoxa- 
xov  v.al  .  .  .  Xa|JLTcp6TaTOV,  Tcaaag  |X£v  Xscxoupyc'ai;  ois^eX'O-ovxa,  ev  Tiaaats  Ss 
^)iXQXi[i.ioc'.c,  suSoxtfJLY^aavxa,  ap^avxa  xa:  •9-taaapXTfj<3avxa  ■KoXXdxiQ,  ÄyopavoixYj- 
aavxa  TrXsovaxcj,  ^ovxap/jjaavxa  iv  xfj  {xryxpouoXei  üovxou  Neoxataapeta,  uoXXa 
(lev  y-oc]  [AsyaXa  spya  xaxaaxeuaaajjievov  5f  ini\i.eXziac„  tcoXu  oe  uXscova  utco 
xwv  sauxoö,  Tcp&xov  |ji£V  ävoL^avxa  xö  yuixvaacov,  ap/jepaaapLSVOv  usw.,  vgl. 
weiter  537,  oder  542 :  Tc  Kl.  IlpoxiXXia,vov  yaXaxapxrjv  Tc.  KX.  B6x}(ou 
YccXoczdipyox)  ucov,  yeiXia.pyjpay-cic,  ^'  (=  STcxaxt;)  dpxtspsws  ß',  aeßaaxocpavxou, 
aywvo'ö-exo'j,  uaaa?  apx^g  xac  Xstxoupyt'ag  xaJ  STicooasig  exxsXsaavxos  xt;  Tiax- 
ptSc  usw.  VI  1  und  2  Der  ermahnende  Hinblick  geht  weiter  von  den  hohen 
Pührergestalten  der  Apostel  zu  schlichteren  Märtyrern,  die  Roms  Gemeinde  noch 
gekannt  und  gesehen  hat.  Wieder  ist  es  die  neronische  Verfolgung,  an  die 
zuerst  und  vor  allem  zu  denken  ist.  Aber  natürlich  sind  spätere,  unter  den  Fla- 
viern  (Domitian)  hingerichtete  Blutzeugen  nicht  ganz  auszuschließen.  Wegen 
ev  ^xlv  1  (wir  =  die  römische  Gemeinde)  und  wegen  der  deutlichen  Anspie- 
lung auf  das  Amphitheater  2  wird  festzuhalten  sein,  daß  es  römische  Mar- 
tyrien sind.  1  Kommentar  zur  Stelle  ist  vor  allem  Tac.  Ann.  XV  44 :  uolb 
nXfjd-oc,  =  mullitudo  ingens:  ■koXXclIc,  aixtacg  xac  jSaaavotc;  =  pereuntihus 
addila  Indihria,  ut  ferarum  lergis  contecti  lanialu  caniim  interirent^  mit 
crucibus  ndfixl^  aut  ßammandi  alque^  ubi  defecisset  dies  in  usiim  noc- 
lurni  liiminis  iirerenlur;  liorlos  suos  ei  spectaciilo  ISero  obluleral  et  cir- 
cense  ludicrum  edebat.  Beachte  wieder  die  Doppelart  des  Beispiels :  War- 
nung vor  s'^Xos,  aber  auch  ÜTcöostyiaa  xaXXcaxov!  Statt  Dat.  TioXXac^  aixcac; 
xxX.  liest  L  und  vielleicht  K  K  1  den  Akk.  uoXXa?  xxX.,  mit  ua^ovxeg  ver- 
bunden. 2  Den  Hinweis  auf  herrliche  Taten  auch  der  schwachen  Frauen 
liebt  die  zeitgenössische  Rhetorik  :  nou  tarnen  adeo  virtulmn  sterile  sae- 
culum,  ul  non  et  bona  exempla  prodiderit:  comitatae  profiigos  liberos 
matres,  secntae  maritos  in  cxilia  coniuges  Tac.  Hist.  I  3,  vgl.  auch  die 
Beispiele  todesmutiger  heidnischer  Frauen  bei  Tert.  Ad  mart.  4,  Apolog.  50 
und  die  Beispiele  der  univirae  De  exhort.  castit.  13.  Die  vielbehandelte 
Dunkelheit  des  Satzes  ist  Aavatos?  ^-a:  Atpxai;  die  Worte  sind  in  allen  Zeu- 
gen (außer  Kl,  der  hier  verstümmelt  ist)  einstimmig  überliefert,  Konjekturen 
(die  man  bei  Lightfoot  z.  St.  findet)  sind  unnötig.  Im  römischen  Amphitheater 
wurden  grausame  Hinrichtungen,  schwere  Qualen  und  Verstümmelungen  im 
Gewände  mythologischer  Darstellungen  vorgenommen.  Die  reiche  Mytholo- 
gie, auch  die  alte  Sage,  gab  vielen  Stoff,  der  blutdürstigen  stadtrömischen 
Bevölkerung  Abwechselung  zu  bieten.  Vgl.  schon  die  oben  angeführte  Stelle 
bei  Tacitus,  die  immerhin  als  Parallele  in  Betracht  kommt,  dann  Tert.  Apol. 
15   (für  Karthago) :    Sicherlich   seid   ihr   frömmer  im   Theater,    wo  über 
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3  schwach  am  Leibe  waren.  Eifersucht  entfremdete  Frauen  ihren  Män- 
nern und  änderte  das  Wort  unseres  Vaters  Adam:  »Dies  nun  ist  Bein 
»von  meinem  Bein  und  Fleisch  von  meinem  Fleisch«.  Eifersucht  und 
Streit  hat  große  Städte  zerstört  und  gewaltige  Völker  ausgewurzelt. 

menschliches  Blut,  über  den  Unrat  der  Gestraften  eure  Götter  hintan%en 
und  den  Yerurteillen  Stoffe  und  Fabeln  (%ur  DarstellungJ  bieten.  Oft 
auch  werden  die  Verurteilten  in  die  Masken  eurer  Götter  gesteckt.  Wir 
sahen  einstmals  [im  Theater)  die  Entmannung  des  Attis,  jenes  Gottes 
aus  Pessinus:  ein  andrer.,  der  lebendig  brannte.,  stellte  den  Herkules  dar. 
Wir  belachten  bei  den  scherzhaften  Grausamkeiten  der  Mittagskämpfer 
einen  Merkur,  der  mit  glühendem  Eisenstempel  die  toten  Leiber  prüfte 
und  den  Bruder  des  Juppiter,  der  mit  eisernem  Hammer  die  Leichname 
der  Gladiatoren  zerschmetterte.  Im  Jahre  80  schrieb  bei  Gelegenheit  der 
Einweihung  des  Flavischen  Amphitheaters  Martial  die  Epigramme  seines 
Liber  spectaculorum :  Bei  diesen  Einweihungsspielen  wurde  die  Hinrichtung 
eines  berühmten  Räubers,  des  Laureolus  aufgeführt;  der  betreffende  wurde 
ans  Kreuz  geschlagen  und  ein  kaledonischer  Bär  fraß  ihm  die  Glieder  ab 
(epigr.  7) ;  einen  gestürzten  Dädalus  zerriß  ein  lukanischer  Bär  (ep.  8) ;  ein 
Herakles  fuhr  auf  einem  Stier  in  den  Himmel  (ep.  16);  einen  Orpheus,  der 
mit  einer  wundersamen  Theaterdekoration  von  wandelnden  Felsen  und  Bäu- 
men, gebändigten  Tieren  und  Vögeln  aufgetreten  war,  zerriß  am  Ende  ein 
Bär  (ep.  21).  Vgl.  zu  diesen  Darstellungen  noch  Friedländer  Römische 
Sittengeschichte  H^  412  f.  Wenn  an  unserer  Stelle  von  Frauen  gesprochen 
wird,  die  als  Dirken  litten,  so  ist  das  nach  dem  Gesagten  leicht  zu  verstehen: 
Dirke,  von  dem  Brüderpaare  Amphion  und  Zethos  an  die  Hörner  des  Stieres 
gebunden  und  zu  Tode  geschleift  („Farnesischer  Stier"),  konnte  leicht  dar- 
gestellt werden.  Unklar  bleibt  freilich,  was  wir  uns  unter  den  Danaiden 
vorzustellen  haben.  Die  Strafe  der  Danaustöchter  war,  in  der  Unterwelt  ein 
durchlöchertes  Faß  anzufüllen.  Das  konnte,  dargestellt,  die  grausamen  Ge- 
lüste des  Amphitheaters  nicht  befriedigen.  Aber  vielleicht  war  in  furcht- 
barem Massenmorde  dargestellt,  wie  Lynkeus  die  Danaiden  erschlug.  Wahr- 
scheinlicher aber  ist,  daß  irgendwelche  grausigen  Varianten  von  Tod  oder 
Tartarusstrafen  der  Danaiden  eingeführt  wurden,  vgl.  oben  bei  Martial  den 
gestürzten  Dädalus,  den  Herakles,  den  Orpheus.  —  psßaco;  op6[io;,  der  Punkt 
der  Rennbahn,  wo  der  Lauf  entschieden,  der  Sieg  gesichert  ist,  das  Ziel. 
3  und  4  bringen  allgemeine  Beispiele,  die  auch  die  Profangeschichte  ein- 
schließen. Es  sind  Gemeinplätze,  die  nach  dem  Vorhergehenden  ziemlich 
abfallen,  aber  sie  machen  die  Siebenzahl  voll.  Der  erste  Satz  spricht  eine 
Erfahrung  aus,  die  auch  im  gewöhnlichen  Leben  gemacht  wird.  Beim  zwei- 
ten Satze  kann  der  Verf.  an  alle  möglichen  politischen  Ereignisse  denken. 
Hat  er  die  Christenverfolgungen  auf  ^^Xog  zurückgeführt,  dann  kann  er  die- 
sen auch  bei  jedem  Kriege  und  jeder  großen  Umwälzung  als  Triebfeder 
entdecken:  an  Babylonier,  Assyrer,  Lydier,  Meder,  Perser,  Aramäer,  Aegyp- 
ter,  Griechen,  Karthager,  Gallier  usw.,  an  Troja,  Babylon,  Sardes,  Milet, 
Sybaris,  Karthago,  Tarent,  Numantia,  Korinth,  Artaxata  u.  v.  a.  mag  gedacht 
sein,  und  sicher  auch  an  den  Untergang  des  jüdischen  Gemeinwesens  und 
die  Zerstörung  Jerusalems  unter  Vespasian,  für  die  alten  Christen  das  größte 
zeitgenössische  Ereignis.  VII  1 — VIII  5  Von  der  Buße.  Der  Teil 
beginnt  mit  einer  kurzen  Umbiegung  der  mitzuteilenden  Mahnungen  auf 
die  ermahnende  Gemeinde  selber  (7  i),  dann  wird  wieder  durch  Geschichts- 
betrachtung (Beispiele  und  Zitate)  gezeigt,  daß  Gott  immer  bereit  war,  die 
Buße  anzunehmen,   zu  der  sein  heiliger  Wille  zu  allen  Zeiten  die  Menschen 
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Dies,  Geliebte,  schreiben  wir  nicht  nur  zu  eurer  Ermahnung,  son-  7 
dern  auch  zu  unserer  eigenen  Aufmunterung.  Denn  in  denselben  Schran- 
ken sind  (auch)  wir,  und  derselbe  Kampf  liegt  (auch)  uns  ob.    Deswegen  '2 
wollen  wir  die  leeren  und  eitlen    Gedanken  dahinten  lassen,  nach  der 
herrlichen    und    erhabenen    Regel,   die  uns   überliefert   ist,    leben   und  •! 
auf  das  achten,   was    gut    und  was  wohlgefällig   und  was   vor  unserm 
Schöpfer  angenehm  ist.  Laßt  uns   auf  das  Blut  Christi   schauen  * 

und  erkennen,  wie  kostbar  es  seinem  Vater  ist,  weil  es,  um  unseres 
Heiles  willen  vergossen,  der  ganzen  Welt  die  Gnade  der  Buße  brachte. 
Laßt  uns  durch  alle  Geschlechter  wandeln  und  erkennen,  daß  von  Ge-  5 

aufgerufen  hat  (72—85).  TU  1  Die  Mitteilung  zeigt  sehr  deutlich,  wie 
der  Verf.  sich  bewußt  ist,  über  den  vorliegenden  Anlaß  hinauszugreifen  und 
eine  allgemein  gültige  Mahnrede  zu  halten  ;  Reue  und  Buße  ist  überall,  auch 
in  Rom,  nötig.  Vgl.  entsprechend  62  1  f.  —  axafijia  ist  der  mit  Sand  be- 
deckte Uebungsplatz  in  den  Gymnasien  oder  Palästren,  der  seinen  Namen 
(v.  axaTitecv)  entweder  daher  hat,  daß  er  tief  ausgehoben  war  oder  daß  er 
mit  tiefen  Gräben  umzogen  war.  Wir  haben  hier  eines  der  vielen  von  der 
Atheletik  hergenommenen  Bilder,  die  die  christliche  Paränese  aus  der  Diä- 
tribe  übernommen  hat,  vgl.  zu  Rm  9  15—17  I  Cor  9  24—27,  dann  Wendland 
Literaturformen  357,  1;  zu  ay.a|j,[Jta  vgl.  noch  Epict.  Diss.  IV  820:  dq  xoa- 
oüto  axa[jL[xa  TcpoexaXecxo  (Sokrates)  'Travxa  ovxtvaoöv.  2  und  3  umschreiben 
die  Aufforderung,  Buße  zu  tun:  1.  die  nichtigen  und  leeren  Gedanken  ab- 
tun; 2.  nach  der  erhabenen  Regel,  die  uns  überliefert  ist,  leben;  3.  das 
Gott  Wohlgefällige  tun.  Unter  den  xevao  v.od  [idixcciai  ^povxioeq  wird  man 
vor  allem  bei  Erinnerung  an  das  Vorhergehende,  Eifersuchts-  und  Streit- 
gedanken verstehen  müssen,  vgl.  9  1.  Aber  der  Ausdruck  ist  nicht  darauf 
beschränkt.  Die  Zusammenstellung  xsvog  y.ac  jicctatog  öfters,  vgl.  Job  20  is 
Os  12  1 ;  Plutarch  Artaxerxes  15:  ou  yap  .  .  .  exovTttaa  xevöv  xa:  fiatawv. 
Ders.,  Adv.  Coloten  17 :  (apexa*;),  xeva?  xac  jxaxacas  y.od  zapocyüiOsiQ  ey^oüaocc. 
xcüv  xapTtwv  xa;  iXnioixq.  —  Das  Wort  xavwv  liegt  kaum  in  der  Fortsetzung 
des  Bildes  vom  axa{ji[xa,  so  daß  es  die  Meßschnur  oder  das  Maß  des  athle- 
tischen Sprunges  oder  Laufes  bedeutete ;  dafür  ist  das  Wort  zu  abgegriffen. 
Auch  spricht  die  Näherbestimmung  durch  suxXe"^,  a£[jivdv  und  xfjs  Trapaooaswg 
mehr  für  die  allgemeine  Fassung :  Regel,  Richtschnur.  xfjS  TiapaSoaswQ,  weil 
im  AT  und  in  der  Christenheit  vom  Herrn  und  den  Aposteln  her  bereits 
überliefert  (vgl.  Loofs  Dogmengesch.  '^  78.  87).  3  Die  Antwort  auf  die 
emjshatischen  Fragen  (Ps  132  1:  idob  5tj  xi  x  a  X  ö  v  7)  xc  x  s  p  71  v  6  v  ,  y)  x6 
xaxoixstv  uoeX'-^oh;,  bkI  xö  auxo;  vgl.  noch  I  Tim  2  .s)  ist  kaum:  Buße,  son- 
dern es  sind  die  einzelnen  Stücke  des  christlichen  Lebensideals  gemeint,  wie 
es  im  folgenden  gezeichnet  wird:  Buße,  Glauben,  Gehorsam,  Demut,  Gast- 
freundschaft usw.  Aber  die  Buße  ist  von  alledem  ein  wichtiges,  weil  grund- 
legendes Stück.  Ihr  Wert  und  ihre  Notwendigkeit  wird  im  folgenden  so 
dargelegt,  daß  zuerst  auf  den  Opfertod  Christi  hingewiesen  wird,  der  die 
Buße  ermöglicht  hat  (7  4),  dann  auf  die  stete  Gelegenheit,  die  Gott  jedem 
Geschlechte  gab,  damit  es  Buße  tue  (7  5—8  1),  endlich  (8  2—5)  auf  die  grund- 
sätzliche Bereitschaft  Gottes,  jederzeit  auf  Buße  hin  Verzeihung  zu  gewähren. 
4  Damit  die  Buße  zustande  kommt,  ist  es  nicht  nur  nötig,  daß  der  Mensch 
seinen  Willen  ändere,  sondern  Gott  muß  ihm  seine  Sünden  vergeben  und 
damit  seine  Buße  annehmen.  Dies  aber  bewirkt  der  Tod  Jesu,  der  um  des 
allgemeinen  Heiles  willen  erfolgt  ist;  sein  Blut  ermöglicht  die  Sündenver- 
gebung.    Zu  xt{xtov  vgl.  I  Petr  1  in.     5  Aber  I  Clem.  geht    über  die  allge- 


I  Clem.  7  ö]  Gott  nimmt  den  Bußfertigen  an  56 

schlecht  zu  Geschlecht  der  Herr  denen,    die  sich  ihm  zuwenden  woll- 

6  ten,  Gelegenheit  zur  Buße  gegeben  hat.     Noah  predigte  Buße   und  die 

7  darauf  hörten,  wurden  gerettet.  Jonas  weissagte  den  Niniviten  Zer- 
störung, sie  aber  taten  Buße  wegen  ihrer  Sünden,  erweichten  durch 
ihr  Flehen  Gott   und   erlangten  Verschonung,    obwohl    sie    nicht   zum 

8  Volke  Gottes  gehörten.  Die  Diener  der   göttlichen  Gnade  haben 
2  durch  den  heiligen  Geist    über  die   Buße  gepredigt,    und  er  selbst,  dei 

Herr  des  Alls,  hat  von  der  Buße  mit  einem  Schwur  gesprochen:  »So 
»wahr  ich  lebe,  spricht  der  Herr,  nicht  will  ich  den  Tod  des  Sünders, 
»sondern  daß  er  Buße  tue.«     Dabei  hat  er  noch  einen  milden  Urteils- 


mein  christliche  Durchschnittsanschauung  weit  hinaus  und  spricht  von  steter 
allgemeiner  Sündenvergebung.  Die  Grenzen  zwischen  Altem  und  Neuem 
schwinden,  und  es  ist  fast  unmöglich  zu  sagen,  was  denn  eigentlich  der 
Sinn  und  der  Vorzug  des  Christentums  gewesen  ist,  vermutlich  die  größere 
Allgemeinheit,  Sicherheit  und  Wirkungskraft.  —  In  j  e  dem  Geschlechte  von 
Anfang  der  Welt  an  hat  Gott  Gelegenheit  zur  Buße  gewährt,  die  jBouXojxsvoi 
STCtatpacpfjVa:  stt'  aoxov  wurden  gerettet.  Beachte  den  Rationalismus  und 
Moralismus;  keine  göttliche  exXoyy'j  hier.  Zu  jxexavotag  xötiov  vgl.  Hebr  12  i7 
Sap.  12  10  Tatian  Ad  Graecos  lös,  dann  noch  I  Clem.  63  i.  6  Noah  ist  im 
hellenistischen  Judentume  zum  Bußprediger  der  Menschheit  geworden,  vgl. 
Josephus  Ant.  I  74 :  N öxos  5^  '^o-S  7ipaTTO[Ji£vo:i;  un  auxwv  ouaX£pa:vwv  xal 
zolc,  ^oule{)[i(xaiv  ärjSwg  s/wv  STtet-O-ev  inl  xö  Y.pelxxov  xtjv  Scavotav  auxoüi;  y-ocl 
xa;  TLpa^Ec?  [xsxacpepetv,  opwv  5£  oOz  evo:o6vxa;  .  .  .  odaaq  [iri  xal  '^ov£uao)a:v 
aüxov  {Ji£xa  yovacxwv  xac  xexvojv  y.ac  xwv  xouxoic,  auvotxouawv  i^sy^üpfjae  xrj; 
y^5,  Orac.  Sib.  I  127  ff. :  xac  xw  pi£V  -ö-ec?  auxbc,  arc'  o5pav6^'£v  cpaxo  xola,  • 
N6i)£,  OEpia?  -ö'apauvov  iov  Xaocai  x£  Tiäacv  Kifjpu^ov  [iexdivoiav,  ÖKOic,  aw^waiv 
a7tavx£s  .  .  .,  vgl.  dann  150 — 170  die  Bußpredigt  des  Noah;  II  Petr  2  5, 
auch  I  Clem.  9  4,  Theoph.  ad  Autol.  III  19.  Es  hörte  auf  ihn  nur  sein 
Haus,  und  gerettet  wurden  die  acht  Seelen,  I  Petr  3  20,  vgl.  II  Petr  2  5. 
aa)J^£iv  natürlich  nicht  nur  von  der  Errettung  des  Lebens  gebraucht,  sondern 
vom  Heile  des  Erwählten  überhaupt,  von  der  Teilnahme  an  den  bizep^d'k- 
AouaaL  ym  'ivbo^oi  Sü)p£ao  (23  2,  vgl.  23—25).  7  Ein  Beispiel  für  Rettung 
von  Heiden  durch  die  Buße,  das  einzige,  das  Clemens  aus  der  vorchrist- 
lichen Zeit  bringt  und  bringen  kann:  Jona  3.  Die  awxrjpt'a,  die  den  Nine- 
viten  zuteil  wird,  ist  natürlich  dieselbe,  die  den  vorchristlichen  Frommen 
zuteil  wurde,  vgl.  Eaw^yjaav  vom  Noahhause  in  e.  Clemens  denkt  sehr  hei- 
denfreundlich, und  er  bindet  auch  das  Heil  nicht  an  Christus.  Zu  xaxa- 
axpocpi^  vgl.  Jona  3  4 :  xac  NtvEUYj  xaxaaxpacprja£xac.  aXXoxpcoc  xoü  •8"£0ü  = 
Heiden;  das  Eigentumsvolk  Gottes  ist  Israel,  vgl.  auch  29  2  f.  undEph2i2.> 
—  VIII  1  Die  XfiLxoupyo:  x-qc,  ^apcxo;  xoö  •9-£0ö  sind  die  Propheten.  Jeder 
von  ihnen  hat  wie  Noah  und  Jona  zur  Buße  gerufen.  So  erfüllt  sich  7  :>: 
£V  y£V£a  xac-  Y£V£a.  2 — 5  Zum  Erweis  der  grundsätzlichen  Bereitschaft 
Gottes,  dem  Sünder  zu  verzeihen,  werden  zwei  Anführungen  gebracht.  Die 
erste  hat  größere  und  geringere  Anklänge  an  Ezech  33  11  18  30  f.  Ps  102  11  f. 
Jerem  3  19.  22  und  Js  1  18.  Sie  wird  aber  nicht  eine  Zusammensetzung  aus 
diesen  Stellen  sein,  sondern  eine  Anführung  aus  einem  unbekannten  Apo- 
kryphon,  das  mit  at.  Material  arbeitete.  Der  Hauptgrund  für  diese  Annahme 
ist  der,  daß  Js  1  is  gleich  nachher  in  seinem  richtigen,  ursprünglichen  Zu- 
sammenhange erscheint.     2  yvcbfiyjv  aYa^Yjv :  der  Spruch  ist  gut,  wegen  der 
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Spruch  hinzugefügt:  »Tut  Buße,  Haus  Israel,  über  eure  Gottlosigkeit.  ;! 
»Sprich  zu  den  Söhnen  meines  Volkes:  Wenn  eure  Sünden  von  der 
»Erde  bis  zum  Himmel  reichen,  und  wenn  sie  röter  denn  Scharlach 
»und  schwärzer  denn  Sacktuch  sind,  und  ihr  euch  zu  mir  wendet  aus 
»voller  Seele  und  sprechet:  Vater!  so  will  ich  euch  erhören  wie  ein 
»heiliges  Volk.«  Und  an  einem  andern  Orte  sagt  er  also:  »Waschet* 
»und  reiniget  euch,  tut  die  Bosheiten  von  euren  Seelen  vor  meinen 
»Augen  hinweg.  Lasset  ab  von  euren  Bosheiten,  lernt  Gutes  tun, 
»trachtet  nach  Gericht,  steht  dem  Unterdrückten  bei,  schafft  den  Wai- 
»sen  Recht  und  helfet  der  Witwe  Sache,  und  dann  kommt  und  laßt 
»uns  miteinander  rechten,  spricht  der  Herr.  Und  wenn  eure  Sünden 
»wie  Purpur  sind,  so  will  ich  sie  weiß  wie  Schnee  machen,  und  wenn 
»sie  wie  Scharlach  sind,  so  will  ich  sie  weiß  wie  Wolle  machen;  und 
»wenn  ihr  willig  seid  und  auf  mich  hört,  so  sollt  ihr  des  Landes  Gut 
»genießen,  wenn  ihr  aber  nicht  willig  seid  und  nicht  auf  mich  hört, 
»so  soll  euch  das  Schwert  fressen.  Denn  der  Mund  des  Herrn  hat 
»also  gesprochen.«  Alle  seine  Geliebten  will  er  demnach  der  Buße  teil-  o 
haftig  werden  lassen,  die  er  nach  seinem  allmächtigen  Willen  festge- 
setzt hat. 

Deswegen  wollen  wir  seinem  erhabenen  und  herrlichen  Willen  9 
gehorsam  sein,  als  Schutzflehende  seines  Erbarmens  und  seiner  Güte 
uns  niederwerfen  und  uns  seinem  Mitleide  anbefehlen,  von  der  eitlen 
Mühe  aber  und  der  Zwietracht  und  der  todbringenden  Eifersucht  ab- 
trefflichen Verheißung,  die  er  bringt.  3  y.6'/.xoc,  ist  die  Scharlachfarbe,  die 
das  Altertum  aus  den  gesammelten  und  getrockneten  Weibchen  der  Kermes- 
schildlaus  (Coccus  ilicis]  gewann,  vgl.  Riehm  Handwörterbuch  unter  Car- 
mesin;  das  gleich  nachher  vorkommende  Eigenschaftswort  xoxxcvoi;  (Mt  27  28 
Apoc  17  3  f.  18  12. 16  u.  a.)  ist  im  Neugr.  einfach  das  herrschende  Wort  für 
rot  geworden,  während  epuQpo^  nur  der  Buchsprache  angehört;  diese  Ent- 
wicklung zeigt  schon  die  Koine,  vgl.  z.  B.  Epictet  Dissert.  III  22  lo  IV  11  34; 
„röter  als  Scharlach"  ist  sprichw.,  vgl.  Dromo  bei  Athenäus  VI  240 D:  xöv 
Tc'ö-ujjiaXXov  £pu{)-p6t£pov  y.b-/.y.Q'o  TCcpiTCaxoOvx'  ea^ö-'  6päv.  4  ist  Anführung  aus 
Js  1 16—20,  fast  wörtlich  unser  LXXtext.  cpocvcxoög  zusammengezogen  aus 
cpo:vcx£o;  ist  =  Tiopcpupeos,  weil  die  Purpurfärberei  den  Alten  als  phönikische 
Erfindung  galt  und  in  Phönikien  (Tyrus)  in  der  höchsten  Vollkommenheit 
betrieben  wurde.  5  saxrjpc^ev  usw.  geht  auf  die  Zitate,  den  Schwur  und 
die  Versprechungen.  Mit  Travtag  xohq  a.YaTtrixo'JC,  wird  noch  einmal  klar  ge- 
sagt, daß  auch  die  Christen  der  Buße  bedürfen,  so  gut  wie  in  der  Ver- 
gangenheit die  Israeliten  und  die  etwa  erwählten  Heiden.  IX — XII  8 
Von  Gehorsam,  Glauben  und  Gastfreundschaft..  IX  1  ist 
der  Uebergang  vom  Vorhergehenden  und  bringt  noch  eine  sehr  gute  Be- 
stimmung dessen,  was  auf  der  Seite  des  Menschen  zur  Buße  gehört.  Die 
•^oÖATjG'.c,  ist  der  Gnadenwille  Gottes,  vgl.  8  r,  ^o\jX6\ievoc,  und  |8o6Xr][j,a.  Das 
Wort  iiaza'.OTZovicc  ist  wie  andre  mit  [Aaxato-  zusammengesetzte,  eine  gut 
hellenistische  Bildung,  vgl.  Lucian  Dial.  mort.  10,  8:  a[xai)-tav  v.od  £p:v  xa,l 
y.evooo^iav  .  .  .  xal  {jiaxatoTcovtav  .  .  .  xac  Ifipov  .  .  .  xa:  u^Xous  xod  jxixpo- 
loY'-ocv  .  .  .  vgl.  auch  die  Zusammensetzungen :  [iaxacoTrovetv,  {xaxaooTiovog,  \xa.- 
TatOTc6vrj|Jia  u.  a.     [JiaxatoTrovia  ist  die  Mühe,    die    an    falsche,    eigensüchtige 
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2  lassen.  Laßt  uns  auf  die  schauen,  die  seiner  erhabenen  Herrlich- 

3  keit  vollkommen  gedient  haben.  Nehmen  wir  Enoch,  der  in  Gehor- 
sam gerecht  erfunden  und  entrückt  ward,    ohne   daß   sich   (eine  Spur) 

4  von  seinem  Tode  fand.  Noah,  der  gläubig  gefunden  ward,  verkündete 
durch  seinen  Dienst  der  Welt  Wiedergeburt,  und  der  Herr  rettete  durch 
ihn   die   lebendigen  Wesen,    die    einträchtig   in    die   Arche   gekommen 

Ziele  gesetzt  wird,  und  die  so  mit  Ipic,  und  J^fjXos  zusammen  genannt  werden 
kann.  Zu  'ipic,  und  C^Xog  vgl.  schon  3 — 6 ;  von  dorther  erklärt  sich  x6  ei? 
■9-avaxov  ayov  ^filo:;.  Beachte  in  9  1  die  Rhetorik  der  Stelle,  vier  etwa  gleich- 
lange Kola,  von  denen  drei  auf  aöxoü  enden.  An  der  Spitze  von  9  1  steht 
das  Leitwort  des  folgenden:  {)7T;axG6aw[ji£V,  das  andre  verwandte  Leitwort 
ist  Xe'.TOupyeiv.  Drei  Beispiele  von  untadligen  gehorsamen  Gottesdienern 
werden  daran  angeschlossen :  Henoch,  Noah,  Abraham.  Zu  dieser  Reihe  vgl. 
Sir  44  16 — 23  und  vor  allem  Hebr  11  5— 10,  von  woher  I  Clem.  sie  übernom- 
men haben  wird,  denn  er  scheint  auch  im  Einzelausdruck  Berührung  zu 
zeigen,  vgl.  vor  allem  3  mit  JHebr  11  5,  wo  die  Berührung  im  Wortlaut 
([jieT£T£^7],  •ö-avaxo^)  nicht  durch  Gen  5  24  vermittelt  ist.  cixaioc,  scheint  ein 
ständiges  Beiwort  des  Henoch  zu  sein,  vgl.  Test.  XII  Patr.  Levi  10,  Juda 
18,  Dan  5,  Benj.  9,  aber  auch  Henoch  1  2  Henoch  ist  ein  ävd-pisiKoq  S'/xaiog, 
12  4  0  ypa|JL[i,ax£U(;  xf]?  oiv.'Xioaövrjz,  14 1  sein  Buch  eine  ßoßXoi;  Xoywv  or/.aio- 
auvr^?.  Ueber  die  Beliebtheit  des  Henoch  im  jüdischen,  später  christlichen 
Wunderglauben  vgl.  Bousset  Antichrist  134  ff.,  vgl.  zu  Henoch  überhaupt 
die  Register  von  Schürer  Gesch.  des  jüd.  Volkes^.  *,  Bousset  Relig.  d.  Jud.^, 
Volz  Jüdische  Eschatologie,  auch  Gunkel  Genesis  zu  5  21 — 24.  Von  der  rei- 
chen Legende  macht  aber  I  Clem.  so  wenig  wie  Hebr  Gebrauch,  er  hält 
sich  an  die  kurzen  Angaben  der  Gen.  4  Wohl  aber  treten  in  den  Angaben 
über  Noah  die  Züge  jüdischer  Legende  zutage,  denn  von  der  Predigt  des 
Noah  an  die  Welt  weiß  Gen  6  nichts,  wohl  aber  Joseph.  Ant.  I  74  (3i): 
Nw/o?  Se  xoi?  upaxxofAEVots  Ö7i'  auxwv  SuaXEpacvwv  y.cd  xolq  ßouA£U[iaacv  drioCbc, 
£Xwv  'ineid-ty  etic  xö  xpeizro'^  xtjv  otavoiav  ccbzobc,  '/.od  zocq  iipd^eic,  {JL£xacp£p£iv 
.  .  .  und  vor  allem  Sib.  Gr.  I  125 — 198:  [ioüvo:;  0  £V  7iavx£aa:  orAocioxaxoc, 
xac  ccATjO-y^s  'Hv  Nwe  Tziaxoxaxo;  xaAot;  x'  Epyoiac  pi£|x>jXw;.  Ka^  xw  jx£v  •9-£Ö; 
ocuxbq  (xn  oupavoö-EV  cpaxo  xoia  •  Nöe,  Sefxag  •9-apauvov  £Öv  Xaolai  xe  Tiaatv 
Krjpu^ov  [X£xavo:av,  örctoi;  aw^wacv  äizavx^c,  usw.,  vgl.  dann  noch  II  Petr  2  5 : 
N(I)£  ocxacoauvr]?  xyjpuxa.  Die  Wiedergeburt  dey  Welt  ist  ihre  Neuschöpfung 
nach  der  Sintflut,  der  Ausdruck  geht  hier  natürlich  nicht  auf  die  Wieder- 
geburt der  einzelnen  Seele,  auf  die  ävayEvvr^ati;.  Den  neuen  Aeon  hat  Noah 
verkündet,  vgl.  den  Gebrauch  von  noiX'.yyzveaia  Mt  19  28  und  dann  Sib.  Gr. 
I  195  (in  der  Predigt  des  Noah):  .  .  .  xa:  o£ux£pos  £aa£xat  aiwv.  Das  Wort 
TzxXiyyzveaioc  kommt  wie  das  sinnverwandte  ixuoxaxdoxaGi^  in  der  stoischen 
Terminologie  vor,  wo  beide  dem  Gedanken  Ausdruck  geben,  daß  in  den 
sich  ablösenden  großen  Weltperioden  alle  Dinge  und  Ereignisse  bis  ins 
kleinste  hinein  wiederkehren,  eine  Anschauung,  die  die  Stoiker  wieder  von 
den  Pythagoräern  übernommen  hatten.  Vgl.  M^rc  Aurel  XI  1 :  .  .  £Xi  Se 
7i£pi£pX£i:ac  (sc.  die  Seele)  xöv  bXov  xoaiJiov  .  .  .  xod  de,  xy]v  a.ne:piocv  xoö  alG)- 
voc,  iv.xdvzxa.'.  xac  xrjv  Tzs.piooiv.riv  TiaXLyyEVEatav  xöv  öawv  e\inEpiXc(.\i^dvti  .  .  . 
Philo  De  aeternitate  mundi  47  p.  501:  xac  [xrjV  oi  y£  xdt;  exTZDp&ioe'.c,  v.ai 
xa;  7i;aXcyy£V£atai;  £iarjyou(JL£Voc  xoö  xoap-ou  voficJ^ouat  .  .  .  xobc,  doxipocc,  ■9"£0us 
thcci  und  76  p.  497 :  BorjO-öi;  yoüv  6  ^towvcos  xa:  Ilavacxoo;,  dvoptq,  £V  xolc, 
ZxwVxoLS  o6y|jiaaiv  lax^xoxE^  . ".  .  xdq  £X7tupwa£ts  y-od  uaXtyy£V£aiai;  xaxaXcTOV- 
x£c  Tzpbc,  6atü)X£pov  56y(jt,a  xt  xf^^  acp{)-apata;  xoö  Y.6a\xou   7:avxö;  rjuxo|x6Xr^aav, 
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waren.  Abraham,   der  »Freund«    genannt   ward,    wurde   gläubig  lo 

gefunden,    darum    daß    er   den  Worten  Gottes  gehorsam  war.     Wegen  2 
seines  Gehorsams  ging  er  aus  seinem  Lande  und  aus  seiner  Verwandt- 
schaft  und    aus    dem  Hause    seines  Vaters,    um  statt  eines  kärglichen 
Landes  und  einer  schwachen  Verwandtschaft  und  eines  kleinen  Hauses 
die  Verheißungen  Gottes  zu    erben.     Denn    er    spricht    zu    ihm:    »Geh  ^ 
»aus  deinem  Lande    und   von    deiner  Verwandtschaft    und  aus  deines 
»Vaters  Hause  in  das  Land,  das  ich  dir  zeigen  will ;  und  ich  will  dich 
»zu   einem  großen  Volke    machen    und  will   dich    segnen    und   deinen 
»Namen  groß  machen,    und    du   sollst  gesegnet  sein.     Ich  will  segnen, 
»die  dich  segnen,  und  verfluchen,  die  dich  verfluchen,  und  in  dir  sollen 
»gesegnet  werden  alle  Geschlechter  der  Erde.«     Und  wiederum,  als  er  4 
sich  von  Lot  schied,  sprach  Gott  zu  ihm:  »Hebe  deine  Augen  auf  und 
»sieh'  von  der  Stätte,  da  du  jetzt  weilest,   gegen  Mitternacht  und  Mit- 
»tag  und  Morgen  und  Abend.     Denn  all  das  Land,   das  du  siehst,  dir 
»will  ich  es  geben  und  deinem  Samen  ewiglich.    Und  ich  werde  deinen  ö 
»Samen  machen  wie  den  Staub   der  Erde.     Wenn   jemand   den    Sand 
»der  Erde  zählen  kann,    so  wird    auch    dein  Samen   gezählt  werden.« 
Und  wiederum  heißt  es:  »Gott  führte  Abraham  hinaus  und  sprach  zu  6 

vgl.  endlich  noch  Philo  Vita  Mosis  II  65  p.  144,  wo  von  den  dya^-oc  avope? 
gesagt  wird:  uaXtyYEveaöa;  syevovto  TgyejJiovE?  xac  oeutspa?  dp/jjy£xat  uepcooou. 
An  dieser  Stelle,  bei  den  Stoikern  und  I  Clem.  9  4  hat  das  Wort  kosmolo- 
gischen  Sinn,  Mt  19  28  steht  es  in  eschatologisch-messianischem  Zusammen- 
hange, Josephus  spricht  Ant.  XI  66  von  dvdy.xr^ats  xac  TiaXiYYeveai'a  f^s 
■Kcczpiooc,  (also  politisch-national)  und  über  die  sehr  wichtige  mystisch-indi- 
vidualistische Verwendung  des  Wortes  vgl.  Tit  3  s  (und  den  Excurs  dazu 
Handbuch  III  2).  —  I  Clem.  stellt  sich  wie  II  Petr  die  Sintflut  als  eine 
Vernichtung  der  alten  Welt  und  als  eine  daran  anschließende  Neuschöpfung 
vor.  Die  gegenwärtige  Welt  wird  durch  Feuer,  nicht  durch  Wasser,  zu- 
grunde gehen.  —  tz'.oxoc,  eupe^eic,  vgl.  10  i :  Glauben  ist  Gehorsam,  oioc  x-^; 
leixupyiccc,  aoxoö  könnte  auch  mit  'thotoq  ebped-e'.c  verbunden  werden,  aber 
dann  wäre  wie  10  i  eher  £v  x^;  Xstxoupyca  auxoö  zu  erwarten.  In  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Satzes  ist  sv  6[iLoyoi'X  mit  deutlicher  Beziehung  auf  die  korin- 
thische Zwietracht  gesagt:  die  Tiere  waren  einträchtig,  die  Menschen  sind 
es  nicht,  vgl.  noch  20  lo :  xd  xe  e\dyia-zx  xwv  i^wtov  xxX.  X  Abraham  als 
Held  des  Gehorsams.  1  oiXoc,  (xoö  ■ö-eoö),  vgl.  noch  17  2,  ist  als  Ehrenbei- 
name Abrahams  dem  Verf.  offenbar  geläufig.  Er  scheint  in  der  jüdischen 
Legende  bereits  feststehend  zu  sein.  In  unserm  Text  der  Gen  kommt  er 
nicht  vor,  vgl.  aber,  wie  Jac  2  23  aus  Gen  angeführt  wird ;  Philo  De  sobriet. 
56  p.  401  führt  Gen  18  17  in  der  Form  an:  [xij  sucxaXutl^w  eyü)  dnö  'Aßpadjx 
xoü  cp:Xou  [iou  (LXX  xoö  Tcatoo;  (lou) ;  vgl.  dann  noch  Js  41  8  II  Chron  20  7 
im  masor.  Text;  auch  Js  51 2  LXX:  xa:  TjydTirjaa  auxov,  Dan  835  LXX, 
Judith  822  (21)  Vulg. :  dei  amicus  effectus  est  IV  Esr  3  14:  dilexisli  eum 
Jubil.  19  0:  denn  er  ward  als  gläubig  erfunden  und  wurde  als  Freund 
Gottes  auf  die  himmlischen  Tafeln  geschrieben  (vgl.  auch  30  20).  Clem. 
Homil.  XVIII  13:  'Aßpad|x  6  cptXo;  u.  a.  m.  Im  Islam  führt  Abraham  den 
Ehrennamen  el-Khalil,  der  Freund,  und  Hebron,  die  alte  Abrahamstätte, 
heißt  gegenwärtig  el-Khalil.  3  Die  Anführung  stammt  aus  Gen  12  1—3  mit 
geringen  Abweichungen  von  LXX.     4  und  5  vgl.  Gen  13  11— ip,.     6  vgl.  Gen 
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>ihm  :  Siehe  auf  gen  Himmel  und  zähle  die  Sterne,  kannst  du  sie  etwa 
»zählen?    Also    soll  dein  Same   sein.     Abraham  aber  glaubte    an  Gott, 

7  :^und  das  ward  ihm  zur  Gerechtigkeit  gerechnet.^  Seines  Glaubens  und 
seiner  Gastfreundschaft  wegen  ward  ihm  im  Greisenalter  ein  Sohn  ge- 
schenkt, und  in  seinem  Gehorsam  brachte  er  ihn  Gott  als  Opfer  zu 
11  dem  Berge,    den   er   ihm  gezeigt   hatte.  Seiner    Gastfreundschaft 

und  seiner  Frömmigkeit  wegen  ward  Lot  aus  Sodom  gerettet,  als  all  das 
Land  ringsum  mit  Feuer  und  Schwefel  gerichtet  wurde.  Dabei  hat 
der  Herr  offenbar  gemacht,    daß  er  die,    die    auf  ihn  hoffen,  nicht  im 

2  Stiche  läßt,  die  Widerspenstigen  aber  in  Strafe  und  Qual  stürzt.    Denn 

15  6  f.  Die  Ausführungen  von  X  7 — XII  8  müssen  mit  dem  Voranstehen- 
den eng  zusammengefaßt  werden,  denn  die  Beispielreihe  läuft  in  zeitlicher 
Aufeinanderfolge  von  Abraham  zu  Lot  und  von  da  zu  Rahab,  und  sachlich 
steht  die  Tziaxic,  und  die  damit  eng  verwandte  euaeßsta  in  Behandlung  (10  7 
Ulf.  12 1.  s).  Aber  ein  Neues  schiebt  sich  von  10  7  ab  in  die  Beispiele 
ein :  die  Gastfreundschaft.  Sie  wird  in  den  Mahnungen  der  sich  ausdehnen- 
den Weltkirche  öfters  eingeschärft,  vgl.  Hebr  13  2  I  Petr  4  9  I  Tim  82  Tit 
1.8  Herrn,  mand.  VHI  10  sim.  IX  27  2,  vgl.  auch  schon  I  Clem  1 1.  Warum 
die  vorbildliche  Gastfreundschaft  von  Abraham,  Lot  und  Rahab  gerade  an 
unserer  Stelle  gelobt  wird,  ist  nicht  leicht  zu  sagen :  entweder  war  der  Verf. 
mit  dem  erbaulichen  Gedanken  vertraut,  daß  diese  at.  Glaubenshelden  auch 
die  schöne  und  beliebte  Tugend  der  G'astfreundschaft  zeigten,  und  er  will 
deshalb  den  Hinweis  darauf  nicht  unterlassen,  oder  aber  hatte  er  Grund 
anzunehmen,  daß  die  Korinther  es  neuerdings  an  der  Gastfreundschaft  fehlen 
ließen,  und  daß  die  Mahnung  mithin  wohl  angebracht  sei.  7  Vgl.  zur  Gast- 
freundschaft Abrahams  Gen  18  (auch  Hebr  13  2),  zu  Isaaks  Geburt  und 
Opferung  Gen  21  f.  TücaTt?  und  ÖTcaxoYj  sind  eng  verwandte  Wechselbegriffe, 
vgl.  10  1.  XI  Lot  als  Beispiel  von  Gastfreundschaft  und  Frömmigkeit,  sein 
Weib  als  Gegenbeispiel  von  Zweifel  und  Zwietracht,  vgl.  Gen  19.  zuoe'^zioc, 
das  I  Clem.  ebenso  wie  eüG^^r^q  öfters  braucht,  muß  für  ihn  hier  in  engster 
Verwandtschaft  mit  tccot'.;  stehen.  Denn  im  folgenden  wird  mit  eXtlC^ecv 
enl  xöv  -ö'sov  mittelbar  erläutert,  was  niaxzüeiv  (und  ÖTiaxouscv)  ist.  Zu  dem 
absoluten  Nominativ,  der  nachgesetzt  ist,  vgl.  Radermacher  Gram.  17  f.,  178  f., 
Blaß-Debrunner  §  466  4  mit  den  dort  angefahrten  Beispielen,  ixepoylivBic. 
=  nach  der  andern  Seite  geneigt,  abweichend,  widerspenstig,  soll  hier  den 
Gegensatz  zu  Glauben,  Gehorsam  und,  wie  der  nächste  Satz  zeigt,  zu  Ein- 
tracht bezeichnen.  2  Das  Beispiel  für  Bestrafung  von  Widerspenstigkeit 
und  Zweifelsucht  ist  Lots  Weib.  Ueber  den  Sinn  von  Gen  19  26  vgl.  Gun- 
kel  Genesis  z.  St. :  die  Frau  war  ungehorsam  und  hat  das  Geheimnis  der 
Gottheit  belauschen  wollen.  Sap.  10  7  steht:  &n'.  azoüar,  q  4'^X'^;  [Avrjfjierov 
Eatrjxuta  axrjXyj  dXic,,  hier  wird  also  bereits  Zweifelsucht  als  Beweggrund 
des  Weibes  angenommen;  Joseph.  Ant.  1203  (11  4)  sagt:  -fj  6s  Awxou  yuvr] 
Tcapa  XYjV  ävaxwpTjatv  g  uv  ey^Gi  c,  sig  xr]V  nöliy  avaaxp£cpo[ji£vr]  xat  noXu- 
Tcpay[xovoöaa  xa  Tzepl  auxi^v,  dTrryyopsuxoxo?  xoö  ^soö  xoQxo  [iTj  Tcotetv,  eiq 
axYjArjv  aXwv  [xsxeßaXev '  Eaxoprjaa  5'  auxrjv,  sxt  yap  xod  vöv  Bitx[iivei  (dies 
letzte  erklärt  swi;  xfiQ  ^|Ji£pas  xauxrj^  und  ndaccic,  xodc,  yevzcdq  an  unserer 
Stelle,  man  deutete  eine  aus  Salzgestein  bestehende  Säule  am  Toten  Meere 
als  Lots  Weib,  Iren.IV  31  3:  statiia  salis  semper  manens,  vgl.  noch  Gunkel 
a.  a.  0.).  Daß  Lots  Weib  mit  ihrem  Manne  uneins  war,  wird  nirgends  sonst 
gesagt ;  der  Zug  ist  aber  dem  Verf.  wichtig,    weil  er  ihn  gegen  den  korin- 
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als  sein  Weib  mit  ihm  (aus  der  Stadt)  hinausging,  die  anderer  Gesin- 
nung war  und  nicht  in  Eintracht  (mit  ihm),   ward   sie   zu  einem  Zei- 
chen gesetzt,    daß    sie  eine  Salzsäule  ward  bis   auf  diesen  Tag,    damit 
es  allen  offenbar  würde,  wie  die,  welche  eine  geteilte  Seele  haben  und 
an  der  Macht  des  Herrn  zweifeln,  verdammt  und  zu  einem  Warnungs- 
zeichen für  alle  Geschlechter  gesetzt  werden.  Ihres  Glaubens  und  i5i 
ihrer  Gastfreundschaft  wegen  ward  die  Hure  Rahab  gerettet.    Denn  als  2 
von  Josua,  dem  Sohne  des  Nun,  Kundschafter  nach  Jericho  ausgesandt 
wurden,  erfuhr  der  König  des  Landes,  daß  sie  gekommen  waren,  sein 
Land  auszukundschaften,  und  sandte  Leute  aus,  die  sie  fangen  sollten, 
damit    sie    nachher  hingerichtet  würden.     Die   gastfreundliche    Rahab  '^ 
aber  nahm  sie  auf  und  verbarg  sie  im  Obergemach  unter  die  Flachs- 
stengel.    Als  sich  nun  die  Gesandten  des  Königs  einstellten  und  spra-  ^ 
eben :    Bei   dir    sind   sie  eingekehrt,    die  unser  Land    auskundschaften 
wollen.     Gib  sie  heraus,    denn   der  König  befiehlt   es  also,    antwortete 
sie :  Freilich  sind  die  Männer,  die  ihr  sucht,  bei  mir  eingekehrt,  aber 
sie    sind   gleich  wieder   weggegangen    und    ihre  Straße    weitergezogen, 
und  dabei  zeigte    sie    ihnen   den  entgegengesetzten  Weg.     Und  zu  den  :> 
Männern  sprach  sie :  Wahrhaftig,  ich  erkenne,  daß  Gott,  der  Herr,  euch 
dies  Land  überliefert,   denn   die  Furcht   und   der  Schrecken  vor    euch 
sind  über  seine  Bewohner  gefallen.     Wenn    ihr    es  nun   einnehmt,    so 
verschont   mich    und    das  Haus  meines  Vaters.     Und   sie  antworteten  g 
ihr:    Es  soll  sein,   wie  du  gesagt  hast.     Sobald   du  aber  erkennst,  daß 
wir  heranrücken,    ruf  all    die  Deinigen   unter   dein  Dach  zusammen, 
und  sie  sollen  verschont  werden.   Denn  wer  außerhalb  des  Hauses  ge- 

thischen  Zwist  verwenden  kann,  vgl.  9  4.  Leichter  verständlich  ist  Zi^xiyici. 
und  Staxav^eiv  als  Gegensatz  zu  Titaios,  vgl.  oben  Sap  10  7.  Auch  dieser 
Zug  ist  dem  Verf.  wichtig,  denn  er  kommt  nachher  noch  einmal  ausführlich 
auf  ocj^JX^'a  zu  sprechen,  vgl.  23 — 27  und  die  Erklärung  dort.  XII  Die 
Hure  Rahab  als  Vorbild  von  Glauben  und  Gastfreundschaft,  vgl.  Jos  2. 
I  Clem.  bringt  den  at.  Bericht  mit  nur  ganz  wenigen  sachlichen  Abwei- 
chungen, die  Bereicherungen  der  Vorlage  bedeuten;  in  der  Form  aber  ver- 
fährt er  sehr  frei,  indem  er  selbst  die  Reden  mit  seinen  eigenen  Worten 
wiedergibt.  Im  ganzen  verkürzt  er.  Rahab  wird  Hebr  11  31  als  Vorbild 
von  Glauben,  Jac  2  25  als  Werkgerechte  hingestellt,  I  Clem.  verbindet  Glau- 
ben und  Tun,  was  ihm  hier  und  anderwärts  (vgl.  31 — 34)  der  Inhalt  gott- 
gefälligen Handelns  ist.  Da  I  Clem.  schon  vorher  Berührung  mit  Hebr  11 
zeigt,  so  mag  er  das  Rahabbeispiel  auch  von  dorther  haben.  Rahab  erscheint 
Mt  1  5  auch  im  Stammbaume  Christi.  1  Den  Glauben  der  Frau  findet 
I  Clem.  natürlich  in  ihrem  festen  Zutrauen  auf  den  Sieg  des  Gottesvolkes 
(12  5 ;  in  LXX  noch  weiter  ausgeführt),  ihre  Gastfreundschaft  darin,  daß  sie 
-trotz  offenkundiger  Gefährdung  des  eigenen  Lebens  die  Kundschafter  rettete, 
über  die  Deutungen  von  Justin  und  Iren  aus  vgl.  zu  7.  Die  Lesart  1^  ETCcXeyo- 
jjievrj  vor  Tiopvrj  (HLS  und  die  beiden  Kopten)  ist  sehr  alt,  aber  doch  sicher 
nicht  ursprünglich,  A  und  Clem.  AI.  haben  sie  nicht;  sie  sollte  die  Rahab 
von  ihrem  anstößigen  Berufe  entlasten.  2  ÖTZidc,  auXXyjficpO-evxeg  ■9-avaTcü^ö)- 
atv  ist  ein  erweiternder  Zusatz  von  I  Clem.,  ebenso  4  üTcoSetxvuouaa  aOToC? 
EvaAXa^.     7  Nach  Jos  2  is  ist  die  Sache  etwas  deutlicher  so,  daß  die  Kund- 
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7  funden  wird,  soll  vernichtet  werden.  Und  sie  gaben  ihr  dazu  noch 
ein  Zeichen :  sie  solle  nämlich  aus  ihrem  Hause  einen  roten  Faden  hin- 
aushängen. Dadurch  taten  sie  kund,  daß  durch  das  Blut  des  Herrn 
all  denen  Erlösung  zuteil  werden  solle,    die    an  Gott   glauben  und  auf 

^5  ihn  hoffen.     Ihr  seht,    Brüder,    daß  nicht  nur  Glauben,    sondern   auch 

Prophetie  in  dem  Weibe  war. 
13  Laßt  uns  also  demütig  sein,  Brüder,  und  alle  Prahlerei  und  Auf- 

geblasenheit und  Torheit  und  allen  Zorn  ablegen,  und  laßt  uns  tun, 
was  geschrieben    steht.     Denn    es   sagt    der   heilige  Geist:    »Der  Weise 

schafter  der  Rahab  einen  roten  Faden  lassen.  Der  Faden  mag  ein  Schnur- 
amulett sein,  vgl.  noch  Gen  38  is,  besonders  die  rote  Farbe  war  und  ist  als 
Schutzfarbe  sehr  beliebt ;  möglich  auch,  daß  es  sich  um  einen  Faden  han- 
delt, an  dem  ein  festes  Amulett  getragen  wurde.  Das  an  sich  weiter  nicht 
auffällige  Zeichen  soll  die  Rahab,  wenn  die  Israeliten  in  die  Stadt  eindringen, 
am  Fenster  befestigen.  Ueber  xdxxov&5  vgl.  zu  8  3.  Tipoos^svio  auxv)  OGöva; 
ar;[JL£Lov  kann  auch  übersetzt  werden :  sie  trugen  ihr  auf,  ein  Zeichen  zu 
geben.  In  dem  rettenden  roten  Faden  sieht  I  Clem.  eine  Prophetie 
auf  das  Blut  des  Christus.'  Ueber  die  Wirkung  dieses  Blutes  vgl.  7  4.  Zu 
der  allegorischen  Deutung  vgl.  auch  Justin  Dial.  1 11  4 :  xac  yap  tö  au{xßoXov 
Toö  v.oy.v.bjo\j  oT^apTcou,  oO  sSwxav  iv  ''Itpiyjh  01  djib  'iTjaoO  xoO  Nau'^  7i£[xcp- 
^£VT£5  '/watdaxoTCo:  Taaß  xrj  TiopvQ,  zlnovxec,  T^poadfpai  autö  xfj  ■9-up:oo  oC  "/]€, 
x\)TOuc,  eyälaaev  öthhq  Xa^O-coacv  xouc,  TioXe[iio\Jc,  6[ioi(}3q  tö  a6{i,ßoXov  xoO  al'[jLa- 
Toc.  xoü  XpcaxoO  sofjXou,  5c'  o5  oi  ndXai  uöpvo:  xac  doiy.01  £/,  Tiavxwv  xwv 
E'ö'vwv  awv^ovxac,  acpeatv  ajxapxtwv  locpovxBc,  xac  |jt,rjx£xc  dcfAapxavovxes.  Aehn- 
lich,  aber  nicht  so  deutlich  Iren.  IV  20 12 :  Sic  autem  et  Raab  fornicaria 
semelipsam  quidem  condemnans  quoniam  esset  gentilis,  omnium  peccato- 
rum  rea,  suscepit  autem  tres  (/)  speculatores,  qui  speculahantur  universam 
terram,  et  apud  se  ahscondit,  Patrem  scilicet  et  Filium  cum  Spiritu  sancto. 
El  cum  universa  chntas,  in  qua  habitabat,  concidisset  in  ruinam  canen- 
tibus  Septem  tubicinis,  in  ultimis  Raab  fornicaria  conservata  est  cum 
universa  domo  sua,  fide  signi  coccitii.  XIII  1  — XIX  1  Von  der 
Demut.  Es  ist  ein  längerer  Abschnitt,  eine  kleine  Abhandlung,  die  die 
schon  im  Vorhergehenden  deutlich  erkennbare  Eigenart  der  clementinischen 
Predigtweise  an  sich  trägt :  die  eigentliche  Paränese  ist  kurz ;  in  unserm 
Abschnitt  umfaßt  sie  13  1.  3  14  1—3  15  1 ;  sie  wird  erweitert  und  begründet 
1.  durch  at.  Mahn-  und  Drohworte  13 1.  4  14  4.5  15  2—6,  2.  durch  Herren- 
worte 13  2,  3.  durch  eine  lange,  hier  besonders  sorgfältige  Beispielreihe,  die 
den  Herrn  16,  und  die  hervorragendsten  at.  Heiligen  und  Propheten  bringt 
17  und  18.  Die  Eigenart  und  die  Gewandtheit  des  Homileten  zeigt  sich 
aufs  beste  in  dem  Abschnitt.  Auch  dies  tritt  hier  besonders- deutlich  her- 
vor, wie  er  ganz  im  AT  lebt:  nur  eine  Anführung  aus  Herrenworten  findet 
sich  (13  2),  und  das  Beispiel  der  Demut  des  Herrn  in  16  wird  nicht  mit 
irgendwelchen  lebendigen  Zügen  der  evangelischen  Ueberlieferung,  sondern 
mit  dem  Prophetenworte  vorgeführt. 

Sachlich  ist  vorweg  zu  bemerken :  Die  Ausführungen  schließen  sich  sehr  gut 
an  den  vorhergehenden  Abschnitt  an,  dessen  Stichwort  Gehorsam  und  Glauben 
war.  Gehorsam  und  Demut  gegen  Gott  gehören  aufs  engste  zusammen,  vgl.  noch 
13  4  14 1,  wo  in  der  Paränese  des  von  der  Demut  handelnden  Abschnittes  der  Ge- 
horsam empfohlen  wird.  Wenn  I  Clem.  in  der  Bekämpfung  der  Gegner  die  Demut 
so  stark  betont,  so  erscheint  bereits  bei  ihm  das  bekannte,  späterhin  so  oft  wie- 
derholte Schema  der  Ketzerbestreitung :  wer  sich  absondert  und  Spaltungen  in  der 
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»rühme  sich  nicht  seiner  Weisheit,  noch  der  Starke  seiner  Stärke, 
»noch  der  Reiche  seines  Reichtums,  sondern  wer  sich  rühmt,  der 
»rühme  sich  des  Herrn,  daß  er  ihn  suche  und  Recht  und  Gerechtig- 
»keit  übe.«     Laßt  uns  vor  allem  eingedenk  sein  der  Worte  des  Herrn 

Gemeinde  anrichtet,  sei  es  nun  in  Lehr-  oder  in  Verfassungsfragen,    dem  fehlt  es 

1.  an  Demut,  2.  an  Liebe,  3.  an  Einsicht,  vgl.  z.  B.  II  Tim  3  2—4  und  für  die  De- 
mut insbesondere  Ign.  Eph.  Ss:  6  oOv  |i,vj  epy^ö|j.£vog  etiI  tö  aüxö,  ouiog  rßri  öuspvjcpavsl. 
Sowohl  den  Mangel  an  Einsicht  (13  i  dcppoaüvTjv,  3  3  39  i  51 1  u.  a.)  als  auch  den  an 
Liebe  (49  f.)  wirft  I  Clem.  den  Gegnern  vor.  Die  Forderung  der  xaTisivocppoo'jvyj 
läßt  1  Clem.  sich  sehr  angelegen  sein,  das  Wort  mit  seinen  nächsten  Verwandten, 
Ta7t£!,voq;pov£iv  und  xaTisivöcppaiv  kommt  bei  ihm  (und  Hermas)  auffällig  oft  vor,  wie 
nirgends  sonst  in  den  frühchristlichen  Schriften,  vgl.  schon  2i:  uävxög  is  iiccT^si^o- 
qppovslxs  xxX.  Die  Sache  selber,  die  Forderung  der  Demut,  kommt  natürlich  vor 
1  Clem.  schon  oft  vor,  Jesus  verlangt  Demut,  Paulus  ist  sehr  eindringlich  darin, 
gegenüber  allerlei  Hochmut,  Prahlerei  und  Aufgeblasenheit  die  Demut  einzuschärfen, 
z.  B.  I  Cor  4  7  13  4  Rm  12  3  Phil  2  2  ff.  Aber  schon  vor  Jesus  und  Paulus  wird  die 
religiöse  Forderung  der  Demut  nachdrücklich  im  Judentum  erhoben,  die  Frommen 
und  die  Weisen  sind  demütig,  vgl.  z.  B.  Ps  50 19  -/.apoiav  .  .  .  xexaTrs'.vioixsvvjv  ö  Ssög 
oOx  i^ouSsvöias;  und  Sir  3i8:  oaio  p-sY^S  sf,  xoaoöto)  xaTtsivoO  osauxöv,  xal  svavx:  '/.upio'j 
supTjOsis  x.äp!.v.  Sicher  ist,  daß  die  altchristliche  Forderung,  demütig  zu  sein,  in 
jüdischer  und  überhaupt  orientalischer  Religion  vorbereitet  ist,  während  sie  echt 
griechischer  Art  ferner  steht,  obgleich  sie  der  Sache  nach  natürlich  in  keiner  ent- 
wickelteren Religion  fehlen  kann.  Aber  .  .  .  %-sou,  cTj  Tiötaa  ']>'r/ji  4v  t-^  o/^iispov  rjiidpa 
xanstvoDxat,  |ji£**  iy.ezsixz  in  den  beiden  Rachegebeten  von  Rheneia  (Deißmann  Licht 
V.  Osten,  *  316—318)  ist  in  einer  echt  griechischen  Inschrift  unmöglich,  das  betref- 
fende Stück  ist  jüdisch  oder  frühchristlich.  Auch  die  Bedeutung  xaTtsivoq^poaüvrj  = 
Demut  ist  nicht  echt  griechisch:  das  Wort  und  seine  Verwandten  sind  in  der 
hellenistischen  Sprache,  wo  sie  überhaupt  erst  auftauchen,  Bezeichnungen  für  einen 
Maugel  =  JSiedergeschlagenheit,  Kleinmütigkeit :  Josephus  Jüd.  Krieg  IV  494  aixia- 
%-tig  67x1  xazE'.vocfpocjüvv;,  Epict.  III  24  06:  izoü  äxi  xo/.ax£ias  xönog,  non  xaTCEivocppooüVrjs ; 
I  9  10 :  .  .  .  oTicüg  [IT)  xau£',vocppovTja7jXE  \i.rfi'z  xairEivoüg  iivjS'  äyEvvEij  xivag  StaXoyianoüg  §ia- 
Xoyislod-B  aüxoi  7r£pl  äaoxwv,  Plut.  De  Alexandri  fortuna  II  4  £'i:tci)|i£v  o3v,  oxt,  \ii-/.pobz 
Yj  Tbyji  Y.CÜ  7i£p!.5££ls  KO'.zl  xal  xaTTEivöcppovag :  doch  vgl.  auch  Imm.  Bekker  Anecdota 
Graeca  vol.  I,  S.  462:  dxucpia:  xaTCEivo^poaOvv]  (also  sensu  bono). 

1  Der  kommunikative  Plural  geht  weiter,  vgl.  die  beiden  vorhergehen- 
den Paränesen,  7  2  f.  9 1,  mit  denen  sich  13  1  in  der  Anlage  eng  berührt, 
vgl.  dann  weiter  13  3  15 1  19  2  u.  s.  f.  Die  Rhetorik  ist  denkbar  einfach, 
mit  ouv  und  Sto  wird  weitergeleitet.  Zur  Form  vgl.  noch  57  2.  Der  Ueber- 
gang  vom  Vorhergehenden  ist  hart  und  man  versteht  das  0'3v  nicht  ohne 
weiteres.  Doch  ist  nioxic,  sehr  stark  =  uTiay.ofj,  und  daran  schließt  sich 
xaTi£:vocfpov'if]a(ji)[xev  leicht  an.  Der  Partizipialsatz,  der  die  Anweisung  des 
Hauptsatzes  auseinanderfaltet,  enthält  einen  kleinen  Katalog  von  eng  ver- 
wandten Lastern,  xucpo?  neutr.,  während  sonst  das  masc.  üblich  ist,  vgl.  ähn- 
lich ^fjXoc,  4  8.11.  i:j  und  5  2.4.5.  ÄcppoauvT],  sofern  es  Torheit  vom  Menschen 
ist  sich  zu  überheben,  eine  gut  jüdische  Anschauung,  vgl.  Ps  13  1 :  elnev 
-  acppwv  £V  "/apSoa  auxoö  •  oux  eaicv  -ö-eo^  u.  a.  n'p^  ist  im  AT  bereits  viel 
mehr  ein  sittlich-religiöser  als  ein  geistiger  Mangel,  vgl.  auch  ribiK  und  dann 
als  Gegenstück  '"i^3n. 

Zur  ZiTATiONsformel  vgl.  16  2,  die  Anführung  stammt  wohl  aus  Jer  9  23  f.  und 
I  Reg  2 10.  Mit  kleinen  Aenderungen  und  Verkürzungen  stimmt  der  erste  Teil, 
auch  in  der  Reihenfolge  der   drei  Glieder  überein.    Eine  Schwierigkeit   liegt  im 

2.  Teile  vor;    I  Reg  2 10  steht:    äXX'  -q  sv  xoOx(p    -/tauxä^^-to   0  xauxtöiievog,    auviE-.v    xal 
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2  Jesus,  die  er,  Milde  und  Geduld  lehrend,  sprach.  Denn  er  hat  also 
gesagt:  »Erbarmt  euch,  auf  daß  ihr  Erbarmen  findet,  vergebet,  auf  daß 
»ihr  Vergebung  findet.  Wie  ihr  tut,  so  wird  euch  getan  werden.  Wie 
»ihr  gebt,  so  wird  euch  gegeben  werden.  Wie  ihr  richtet,  so  werdet 
»ihr  gerichtet  werden.  Wie  ihr  milde  seid,  so  werdet  ihr  Milde  finden. 
»Mit  welchem  Maß  ihr  messet,  mit  dem  wird  euch  gemessen  werden.« 

y  Mit  diesem  Gebote  und  mit  diesen  Vorschriften  wollen  wir  uns  demü- 

Ytvwoxeiv  1ÖV  xüptov  xal  tio'.sIv  Y.pi\i.a.  xal  oiy.aioaüvr)v  ev  \iio(ü  xtjS  y^g  (Jer  9  24  weicht 
noch  stärker  von  I  Clem.  ab).  Andrerseits  zitiert  Paulus  I  Cor  Isi:  Ivtx  "/.a9-cog 
YsypaTiTat,-  ö  xauxwiisvog  sv  xupiw  xauydcoxJ'co  (vgl.  noch  II  Cor  10  n),  berührt  sich  also 
eng  mit  I  Clem.  Ist  I  Clem.  hier  von  I  Cor  abhängig,  und  woher  hat  Paulus  sein 
Zitat,  das  s  o  nirgends  im  AT  steht?  Haben  beide  aus  verlorener  Quelle  (vgl. 
Exe.  zu  Gal  43i)  geschöpft?  Sir  10 22:  TcXoüaiog  xai  svdogog  xai  Tixwxög,  tö  >taüxv][ia 
auxwv  ccdßos  -/.upCou  ist  doch  kaum  die  Quelle  für  Paulus?  Zu  der  auffälligen  Kon- 
struktion \iüXioxa  [iejivT)!JL£voi  xzX.  vgl.  den  absoluten  Nominativ  in  11 1.  Neben  das 
Wort  des  heiligen  Geistes  im  AT  tritt  die  zweite  lehrende  und  gesetzgebende 
Größe,  der  Herr.  Die  Schiiften  und  der  Herr  geben  die  grundlegenden  Weisungen 
für  Glauben  und  Leben  der  Gemeinde.  Die  Worte  Jesu  sind  heilig,  unfehlbar 
und  maßgebend,  weil  sie  eben  Worte  des  Meisters  sind,  nicht  aber  weil  sie  in 
heiliger  Schrift,  vom  Geiste  eingegeben,  aufgezeichnet  stehen;  vgl.  Jülicher  Ein- 
leitung ^.  ®  §  34  f.  2  Auch  unser  Text  bringt  seine  Anführung  aus  dem  „Evangelium" 
nicht  mit  ysypauTai  oder  einer  ähnlichen  Formel,  sondern  mit:  (6  xüpiog)  etiisv. 
Entsprechend  verfährt  I  Clem.  an  der  andern  Stelle,  an  der  er  deutlich  und  aus- 
drücklich ein  Herrenwort  bringt  46  7  f.,  vgl.  dort  auch  das  iivT^oa-Tixs  xwv  ^öy^v.  (Er 
zeigt  darüber  hinaus  nur  noch  245  ägf^XS-sv  6  oTisiptov  einen  Anklang  an  synoptische 
Tradition;  15  2,  übrigens  auch  mit  Xsys:.  ydp  tzou  eingeführt,  ist  Zitat  im  Zitat,  Js 
in  Herrenwort,  lieber  diese  Berührungen  hinaus  findet  sich  im  Briefe  keine  Be- 
nützung von  Herrenworten.)  Die  Anführung  I  Clem.  13  2  findet  sich  wörtlich  Clem. 
Alex.  Strom.  II  18,  91 2,  nur  daß  am  Schlüsse  Clem.  Alex.  ävxi!Jiexp7)0-/ja£xa'.  statt  ev 
aöx^  jiexpyjO-y^aexai.  hat :  der  alexandrinische  Clemens  führt  •  aus  dem  römischen  an 
und  kommt  für  den  ganzen  Sachverhalt  nicht  als  selbständiger  Zeuge  in  Frage. 
Die  Anführung  in  I  Clem.  sieht  auf  den  ersten  Blick  so  aus,  als  ob  sie  aus  Mt  7  if. 
Lc  6  36—38  entlehnt  wäre,  vgl.  noch  Mt  5?  6u  Lc  631,  aber  die  Berührungen  sind 
ganz  und  gar  nicht  wörtlich,  und  die  Glieder  äXsaxe  Iva  eA£y]9-YjX£,  weiter  wg  xP"^' 
ax£'JeaO-£,  oöxtög  xpy]axzi)^riOBioi.i  ufiiv  haben  weder  bei  Mt  noch  bei  Lc  eine  Parallele. 
Polycarp  2  3  steht:  |jLVV]p,ovsöovxss  §£  wv  efTrev  ö  xüpios  SiSäoxiov  |Ji7]  xpivsxe  Iva  |i.ij  xpt- 
•9-7jX£  •  &q;t£X£  xal  äcps^-T^oexat.  ujiTv  ■  i\sä.TB  Iva  iXe7j9-yjxs,  tji  [lExpcp  iJisxpelxs,  &vxt,|jisxp7]0^oe- 
xa-.  u^iv.  Das  sieht  nicht  so  aus,  als  ob  es  aus  I  Clem.  entlehnt  sei,  obwohl  Poly- 
carp sehr  stark  von  Clem.  abhängig  ist  und  sich  vielfach,  so  schon  in  der  Zuschrift, 
an  ihn  anlehnt.  Ist  Polyc.  von  Clem.  unabhängig,  dann  muß  man  annehmen,  daß 
beide  aus  dritter  Quelle  anführen,  die  dann  nicht  Mt  und  Lc,  sondern  eine  ver- 
loren gegangene  apokryphe  Sammlung  ist.    In  die  Frage  spielt  noch  hinein  Didasc. 

II  21 :  65ög  Se  ElpT^vvjg  iaxiv  6  oooxrjp  yjiJiwv,  'Irjaoug  6  Xpiaxög,  Sg  xal  sfuev  •  ä^exz  v.a.i 
äc{;£9-r;a£xa'.  u|jliv  [SCSoxe  xal  SoO-v^oExat  ij|j,iv  om.  Syr.  Lat.],  Didasc.  II  42:  Sxi  li-{si  6 
y.Opiog'  S)  "/.p:|i,axt.  v.piwzxz,  y.pi%-fiozo%-z,  xai  wg  xaxaSixd^sxs,  y.axa§L"/.aa9-r;a£aO-£,  Macarius 
Alexandrinus  Hom.  37,  3:  xad'wg  lv£X£iXaxo,  äq:£X£  y.al  dcfeS-v^oExa'.  ujiTv,  vgl.  zu  der 
ganzen  Frage  noch  The  New  Testament  in  the  Apostolic  Fathers  1905,  S.  58  ff. 

Wenn  man  sich  den  Inhalt  des  Herrenwortes  vorhält,  dann  sieht  es 
so  aus,  als  ob  Clem.  bei  dem  gerügten  Mangel  an  xaTietvocppoauvyj  sehr  stark 
an  Aburteilen  und  liebloses  Richten  denkt,  das  er  den  Gegnern  vorwirft. 
—  eXeaxe  für  eXeetxe  Radermacher  S.  73,  Blaß -Deb runner  §  90.     3  Beachte 


65  Gehorsam  gegen  Gott  [I  Clem.  142 

tigen  Sinnes  stärken,    auf  daß   wir  im  Gehorsam  gegen   seine  heiligen 
Worle  wandeln.     Denn  es  sagt  das  heilige  Wort:  »Wen  werde  ich  an-  4 
»sehen,  wenn  nicht  den  Sanften  und  Stillen  und  den,  der  meine  Worte 
»fürchtet?«  Gerecht  und  geziemend  ist  es  also,  ihr  Männer  und  i4 

Brüder,  daß  wir  lieber  Gott  gehorsam  sind,  als  denen  folgen,  die  sich 
in  Aufgeblasenheit  und  Unordnung  zu  Führern  des  abscheulichen  Eifer- 
suchtsstreites aufgeworfen  haben.  Denn  wir  werden  nicht  geringfügigen  2 
Schaden,  sondern  vielmehr  große  Gefahr  über  uns  bringen,  wenn  wir 
uns  tollkühn  dem  Willen  von  Leuten  anvertrauen,  die  auf  Streit  und 
Zwistigkeiten  hinzielen,  um  uns  dem,  was  gut  ist,  zu  entfremden. 

am  Eingang  die  Fülle  und  den  Rhythmus  des  Ausdruckes.  Zu  UTtaxoT^  vgl. 
den  ganzen  vorhergehenden  Teil.  aytOTcpeTtr'^S  scheint  hier  zum  ersten  Male 
in  der  Literatur  vorzukommen,  vgl.  dann  bald  nachher  den  von  I  Clem. 
stark  abhängigen  Polycarpbrief  1  i ;  Bedeutung :  dem  Heiligen  ziemend  = 
heilig;  schon  der  klassischen  Sprache  gehören  dE,ionpzKric,  und  {xsyaXorcpsTi'iQS 
an.  Zur  Zitationsformel  vgl.  56  3.  4  Die  Anführung  stammt  aus  Js  66  2, 
nur  hat  Js  xa7re:v6v  statt  Tcpaüv ;  merkwürdig,  daß  I  Clem.  sich  gerade  dies 
Wort  entgehen  läßt,  wo  er  doch  soeben  xaTcecvocppovoövtss  gebracht  hat.  Die 
drei  Bezeichnungen  zusammen  geben  den  Inhalt  dessen  wieder,  was  Clem. 
unter  xaTiecvocppovwv  versteht :  es  ist  eine  Tugend  gegen  Gott  und  Menschen. 
XIV  Gott  soll  man  gehorchen,  nicht  Menschen  folgen;  die  Sanften  hat 
Gott  lieb,  die  Frechen  rottet  er  aus.  Auch  im  nächsten  Kap.  geht  die  Mah- 
nung weiter,  sich  an  die  Friedfertigen  zu  halten,  die  Gott  lieb  hat.  Die 
Mahnungen  hängen  eng  mit  dem  Hauptinhalt  des  Abschnittes :  Demut  zusam- 
men und  falten  ihn  für  den  vorliegenden  Fall  noch  etwas  näher  auseinander. 
Die  Gegner  treten  14  1  f.  und  15  1  wieder  etwas  deutlicher  in  Sicht.  1  An- 
'geknüpft  wird,  mit  leicht  verständlichem  ouv,  an  den  Schluß  von  13  4: 
xpEjjLovxa  [xou  xa  Xoyca.  Der  Gedanke,  daß  man  Gott  mehr  als  den  Men- 
schen gehorchen  müsse,  findet  sich  als  oft  wiederholter  Gemeinplatz  in  weiter 
Verbreitung.  Für  das  NT  vgl,  Act  4  19  und  5  29,  dann  Socrates  bei  Piaton 
Apol.  17,  p.  29  D:  eyoi)  6|xa?,  avSpe?  'A^r^vatoi,  dandZ^oiixi  [iev  xac  cpiXw, 
7C£:ao|i.ac  oe  [laXXov  xw  -S-e^  9}  öfitv.  Eine  Reihe  von  weiteren  Belegstellen 
aus  Klassikern  und  Rabbinen  bei  Wettstein  zu  Act  4 19.  Hier  handelt  es 
sich  noch  besonders  darum,  daß  die  Menschen,  denen  die  Korinther  folgen 
wollen,  sittlich  minderwertig  sind  oder  doch  so  dargestellt  werden,  vgl.  dazu 
noch  47  4  f.  Sie  sind  dpxTjyoc  J^yjXou?  (84—64)  und  zwar  £V  dXat^ovsia  (13  1; 
nicht  demütig  und  bescheiden)  und  äxaxaaxaaiqc  (3  2,  auch  43  e).  [xuaspos 
(auch  30  1)  ist  Koineform  für  [i'jaapo^,  durch  die  Liquida  veranlaßt,  vgl.  Ra- 
dermacher 33,  Blaß-Debrunner  §  29,  Helbing  Gram,  der  LXX,  I,  5  f . ;  die 
Erscheinung  tritt  in  Koine  und  auch  in  neugriechischen  Dialekten  deut- 
lich heraus,  vgl.  xeaaspa  und  xeaaepdxovxa,  xab-epti^stv,  neugriech.  cppevtiio?: 
cpp6vt(JL05  (Chios)  u.  a.  H  verbessert  14 1  und  30 1  (xuaapö?.  2  Die  nicht 
geringe  Gefahr,  auf  die  warnend  hingewiesen  wird,  ist  die  Entfremdung 
vom  Guten,  wie  die  Schlußworte  des  Paragraphen  andeuten,  und  damit  die 
Verwerfung  durch  Gott,  ^ctpoxcvouvo?  und  ^i'lfioY^ivduveöei'^  gehören  der  helle- 
nistischen Sprache  an,  doch  kommt  das  Adj.  schon  bei  Xenoph.  Mem.  13  9 
vor,  das  Bild  scheint  vom  Würfelspiele  hergenommen  zu  sein.  Zum  über- 
tragenen Gebrauch  von  e^axovxtt^etv  vgl.  oxav  yXüao'Q  [Jiaxaious  e^axovxtX'Q 
Xöyou?    Menander    fragm.  87  Meineke  (bei  Stobaeus  Floril.  36 12) ;    I  Clem. 
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1  Clem.  14  3]  Gegen  Trotz  und  Stolz  qq 

Laßt  uns  also  freundlich  gegeneinander  sein  nach  der  Barmherzig- 
keit und  Freundlichkeit  dessen,  der  uns  geschaffen  hat.    Denn  es  steht 
geschrieben:    »Die    Milden   werden    im  Lande   wohnen,    und    die    Un- 
schuldigen werden  drinnen  bleiben.   Aber  die  Sünder  werden  aus  ihm 
ausgerottet  werden.«     Und  wiederum  heißt   es:    »Ich  sah  einen  Gott- 
losen,   der   erhob   sich  trotzig   und  breitete   sich   aus  wie    die  Zedern 
des  Libanon.     Und  ich  ging  vorüber,  und  siehe,   er  war  nicht  mehr, 
»und    ich    suchte  seine  Stätte  und  fand  sie  nicht.     Bleibe  fromm  und 
»halte   dich    recht,    denn    es    gibt  Nachkommenschaft  für  einen  fried- 
15  »samen  Menschen.«    Wir  wollen  uns  also  an  die  anschließen,  die  mit 
frommem  Sinne  Frieden  halten,   und  nicht  an  jene,   die  in  heuchleri- 

braucht  das  Wort  absolut.  3  A  liest  aotol^,  H  sauTOLc;  und  so  übersetzen 
auch  LSK ;  iccDxolQ  ist  also  unzweifelhaft  besser  bezeugt,  xüxolc,  müßte  auf 
die  Urheber  des  Zwistes  gehen,  denen  gegenüber  man  milde  sein  soll;  dazu 
würde  das  Zitat  in  4  ganz  gut  passen,  auch  der  weitere  Zusammenhang,  der 
nach  vorn  und  rückwärts  von  Milde,  Sanftmut  und  Friedfertigkeit  -spricht. 
Aber  der  Brief  redet  in  2  und  sogleich  wieder  in  4  f.  und  an  andern  Stellen 
vor-  und  nachher  sehr  zornig  von  den  Urhebern  des  Streites,  verlangt  ein- 
fach Unterwerfung  und  Buße  von  ihnen  (57  1)  —  sollte  er  hier,  dabei  noch 
ohne  diese  Forderung  zu  erheben,  der  Gemeinde  zur  Milde  gegen  die  Uebel- 
täter  raten?  Also  ist  kauzolc,  und  die  vorgeschlagene  Uebersetzung  entschie- 
den vorzuziehen.  Milde  und  Sanftmut  innerhalb  der  Gemeinde  wird  empfohlen 
und  dagegen  verstoßen  gerade  die  Streitführer.  auxoic,  in  A  aüxcic.  zu 
lesen,  geht  nicht  an,  da  die  Kontraktion  in  der  Koine  selten  ist,  Rader- 
macher 61.  4  Vgl.  Prov  2  21  LXX,  in  der  S  und  A  für  die  ersten  beiden 
Glieder  (yprjaTot  .  .  .  ay.axoi)  ziemlich  genau  unsern  Text  bieten.  Statt  des 
dritten  Gliedes  (oc  5s  7rapavo{xoOvT£c)  liest  indes  unser  LXXtext  die  Doppel- 
zeile :  6001  aaeßwv  ex  y-^g  oXoöviac,  0:  oe  napy.'^oixoi  e^wa-i^rjaoviac  du  aOtfjS, 
vgl.  aber  Ps  36  38  ol  oh  7tapavG|xoc  £goX£i)p£u9y^aovTa:  inl  xb  aOio.  Es  scheint, 
daß  die  Erinnerung  an  diese  letzte  Stelle  I  Clem.  beeinflußt  hat,  denn  5 
bringt  die  Anführung  des  unmittelbar  davor  Stehenden:  Ps  8635—37,  wört- 
lich, nur  daß  LXX  liest:  xai  sl^r'jxrjaa  auxov,  xa:  ou^  S-dpi^-f]  ö  xötzoc,  autoö. 
—  eyxaxaXECfxpia  muß  nicht  mit  Nachkommenschaft  übersetzt  werden,  es 
kann  auch  als  Ueberbleibsel,  Rest,  gedeutet  werden.  LXX  übersetzt  hier 
und  im  nächsten  v.  das  ri''~ns'  des  Grundtextes  so,  was  Nachkommenschaft, 
aber  auch  glücklicher  Ausgang  bedeuten  kann.  Testam.  der  12  Patriarchen, 
Symeon  VI  3  kann  iyx.  auch  Nachkommenschaft  oder  Rest  bedeuten.  XV  mahnt 
zu  Friedfertigkeit,  die  ungeheuchelt  sein  soll.  1  Friedfertigkeit  ohne  Heu- 
chelei sind  die  beiden  Stichworte  der  Ausführung.  Die  Verbindung  mit  dem 
Vorhergehenden  ist  so,  daß  stpr^vcxw  am  Schlüsse  von  14  durch  £(!prjV£U£ov 
aufgenommen  wird,  was  zu  gleicher  Zeit  den  Gegensatz  zu  ipeic,  14  2  und 
dxaxaaxaaca  14 1  bildet,  wie  es  auch  in  Parallele  zu  )^prjax£uaü)[JL£{)'a  14  3 
steht.  xoXXrj\)-wp,£V  15  1  entspricht  dem  £^axoXou{)-£tv  14  1  und  dem  STCtowjJiev 
eauxouj  14  2.  Der  neue  weiterführende  Gedanke  ist  [j,r]  \xzd-''  \jKOY.pia £(ji<;, 
was  vorher  noch  nicht  eingeführt  war.  I  Clem.  macht  den  Gegnern  falsche, 
heuchlerische  Friedensliebe  zum  Vorwurf :  sie  reden  von  Ruhe,  Ordnung  und 
Frieden  in  der  Gemeinde,  haben  aber  durch  die  angerichtete  Parteiung  und 
durch  die  Absetzung  der  Amtsträger  in  Wahrheit  Unruhen  gestiftet.  Die 
nun  folgenden  Anführungen  sind  sorgfältig  geordnet  und  bringen  im  ersten 
Teile  (2 — 4)  Zitate,  die  auf  den  Gegensatz  Mund  :  Herz  eingestellt  sind,  wäh- 
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scher  Weise  Frieden  wollen.    Denn  es  heißt  irgendwo:  »Dies  Volk  ehrt  2 
»mich  mit  (den)  Lippen,  aber  ihr  Herz  ist  ferne  von  mir.«     Und  wie-  -i 
derum:    »Mit   ihrem  Munde  segneten    sie,   aber   in    ihrem  Herzen  ver- 
s>fluchten  sie.«     Und  wiederum  heißt  es:    »Sie    liebten   ihn    mit  ihrem  1 
»Mund,  und  logen  ihm  mit  ihrer  Zunge,  ihr  Herz  aber  war  nicht  red- 
»lich   gegen   ihn,    und   sie   hielten    nicht   treulich   an    seinem   Bunde.« 
Deswegen :   »Verstummen  müssen  die  falschen  Lippen,  die  Gesetzlosig- :, 
»keit  wieder  den  Gerechten  reden.«     Und  wiederum:  »Der  Herr  möge 
»ausrotten  all'  die  hinterlistigen  Lippen,    die  stolz  redende  Zunge,   die 
»Leute,  die  da  sagen:  Unsere  Zunge  wollen  wir  preisen,  unsere  Lippen 
»gehören  uns.     Wer    ist    Herr   über  uns?   Wegen    der  Bedrängnis  der  «5 
»Armen    und  wegen    der  Seufzer   der  Dürftigen  werde    ich    mich  jetzt 
»erheben,  spricht  der  Herr,  Heil  will  ich  (ihm)  schaffen,  ofTen  will  ich  7 
»mit  ihm  verfahren.« 

Denn  den  Demütigen  gehört  Christus,  nicht  denen,  die  sich  über  la 


rend  der  zweite  Teil  5  f.,  mit  5ta  xoöto  eingeleitet,  die  Strafen  der  falschen 
Zungen  bringt.  2  Vgl.  Js  29 13,  wo  aber  steht:  iyj'J^zi  jxoc  6  labe,  0UX05 
£v  xCo  atö[i,ati  auxou,  xcci  ev  lolq  xstXsatv  aOxGJv  Ti[X(üaLV  |jl£,  "fj  Bk  xapoca  autwv 
TioppcD  anix^'-  0.-K  £[jt,cO.  I  Clem.  scheint  durch  die  Form  der  Anführung  in 
Mc  7  6  (Mt  15  8)  beeinflußt  zu  sein,  vgl.  noch  II  Clem.  3  0,  wo  auch  die 
Form  der  Ew.,  aber  mit  der  Einführungsformel:  Xeyst  Se  xat  sv  xö  'Haa'fa 
gebracht  wird.  3  Vgl.  Ps  61  5  mit  ganz  leiser  Aenderung:  etj^e^av  H  wird  wohl 
nicht  zu  lesen  sein,  sondern  e^^suaavto  (LXX).  suAoyoOaav  ist  3.  Plur.  Im- 
perf.,  die  Endung  -aav  statt  -v  dringt  in  der  Koine  vor,  Radermacher  77, 
Blaß-Debrunner  §  84,  im  Neugriechischen  wird  das  Imperf.  konjugiert: 
r^uXoyoOaa,  -as^,  -as,  -aa^AS,  -aets,  -aav.  4  vgl.  Ps  7736  f.  5  ö:a  toöxo  gehört 
nicht  eigentlich  zum  Zitat  und  ist  Uebergangsformel,  wie  das  gleich  fol- 
gende y.ac  rAXiv.  Der  Text  ist  mit  S  zu  lesen :  xa  X^^-^^  "^^  oolnx,  xa  Xa- 
Xoüvxa  xax3c  xoO  oixxiou  avo[A:av.  xac  TuaXcv  e^oAs^-pE'jaac  xuptos  Tiavxa  xa 
XEc'Xrj  xa  oölia,  yXwaaav  [ji£yaXoprj{Jiova.  Das  große  Homöoteleuton :  xa  X^^^^'^ 
xa  06X101.  hat  den  Text  bei  den  andern  Zeugen  in  Unordnung  gebracht,  und 
an  dem  verkrüppelten  Satzgefüge  ist  dann  von  ihnen  in  mannigfacher  Weise 
herumgebessert  worden.  Der  Grundfehler,  die  Auslassung,  muß  aber  sehr 
alt  sein,  da  AHLKK  1  und  Clem.  AI.  sie  haben.  Die  Anführung  ist  in 
ihrem  ersten  Teile,  bis  avo[xtav,  Ps  30 19,  im  zweiten  5  b,  6,  7  Ps  11  4—«, 
beidemal  wörtHch.  Die  „Prahler"  und  die  „Armen"  deutet  I  Clem.  natür- 
lich auf  die  korinthischen  Gemeindeverhältnisse.  XVI  Nach  den  Zitaten 
und  ihrer  Paränese  folgen  die  Beispiele  16 — 18,  als  vornehmstes  an  der 
Spitze  stehend  Christus.  Er  ist  nicht  in  Hochmut  und  Prahlerei  gekommen, 
sondern  in  Demut.  xa7r£:vocppoauvy],  das  Stichwort  des  ganzen  Abschnittes, 
tritt  von  jetzt  ab  wieder  deutlicher  hervor  als  in  14  und  15.  1  Das  yap 
erklärt  sich  aus  den  Heilsverheißungen,  die  unmittelbar  vorhergehen,  und 
die  auf  die  tixw/o:  und  7i£vr^X£s  gehen,  also  auf  die  Demütigen.  Zu  7igc|ji,vcov 
vgl.  44  3  54  2  57  2  I  Petr  5  3  f.  Act  20  29  Barn.  5  12  und  weiter  die  mannig- 
fache Bezeichnung  Jesu  als  des  Hirten  und  Erzhirten.  Selbstverständlich 
ist  diese  vorangegangen,  ehe  man  von  der  „Herde"  sprach.  Die  Wurzel 
des  Bildes  liegt  wohl  in  der  uralten  Bezeichnung  der  Könige  und  Herrscher 
als  der  Hirten,  die  schon  Homer  hat  und  die  im  Orient  noch  viel  weiter 
hinaufreicht.     Der  at.  Gebrauch  des  Bildes  ist  nur  eine  Abzweigung  des  all- 
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2  seine  Herde  erheben.  Das  Szepter  der  göttlichen  Majestät,  der  Herr 
Jesus  Christus,  kam  nicht  mit  prahlerischem  und  hochmütigem  Ge- 
pränge, obwohl  er  es  gekonnt  hätte,  sondern  voll  Demut,  wie  der  heilige 

3  Geist  ihn  verkündete.  Denn  er  spricht:  »Herr,  wer  hat  unserer  Predigt 
:& geglaubt?  Und  wem  ward  der  Arm  des  Herrn  offenbart?  Wir  ver- 
»kündeten  vor  ihm  her:  Wie  ein  Kindlein  (ist  er),  wie  eine  Wurzel  in 
»dürrem  Erdreich.  Er  hat  keine  Gestalt  noch  Ehre,  und  wir  sahen 
»ihn,  und  er  hatte  weder  Gestalt  noch  Schöne,  sondern  seine  Gestalt 
»war  verachtet,  häßlicher  denn  die  Gestalt  der  Menschen.  Ein  Mensch, 
»geschlagen  nnd  geplagt  und  geübt,  Krankheit  zu  ertragen:  denn  sein 
»Antlitz  war  abgewandt.    Er  war  verachtet  und  ward  nicht  angesehen. 

gemein  antiken.  2  Der  Ausdruck  ax^Tixpov  xyjs  [xsyaXwauvTji;  soll  wohl  sagen, 
daß  Gott  seine  Macht  und  Herrschaft  durch  den  Christus  ausübt  und  schon 
vor  der  Fleischwerdung  durch  den  Präexistenten  ausgeübt  hat:  er  war  be- 
reits das  ax-^Trxpov  x^s  [xeyaXwauvrji;,  als  er  kam.  Das  Szepter,  der  lange 
Stab,  ist  als  Symbol  der  Herrschergewalt  den  Orientalen  und  den  Griechen 
seit  alten  Zeiten  geläufig  und  unzählige  Male  haben  sie  ihre  Götter  und  Kö- 
nige mit  dem  Herrscherstabe  dargestellt,  vgl.  nur  das  berühmte  Zeusszepter 
im  Atridenhause  Ilias  H  101  — 109,  die  Bilder  bei  Greßmann  Altorientalische 
Texte  und  Bilder  Nr.  106  ff.  (die  ägyptischen  Götter),  den  ^^V  im  AT,  z.  B. 
Amos  1  5  Ps  44  7  u.  a.  m.  Aus  dieser  weit  verbreiteten  Vorstellung  heraus 
wird  unsere  Stelle  zu  erklären  sein,  kaum  aber  liegt  Anlehnung  an  Hebr  1  8 
und  das  dort  gebrachte  Zitat  vor,  vor  allem  weil  Hebr  1  8  vom  paßSo;  und 
nicht  vom  axfjTixpov  redet.  Wohl  ist  I  Clem.,  wie  Hebr,  von  den  Anschau- 
ungen der  Logoschristologie  getragen,  soweit  er  überhaupt  seine  Christologie 
erkennen  läßt  (vgl.  auch  noch  zu  36).  Der  Christus  ist  präexistent,  der 
Abglanz  der  göttlichen  Herrlichkeit,  der  Mittler,  durch  den  Gott  seine  Macht 
ausübt,  die  Welt  geschaffen  hat  und  regiert.  Die  Ausdrücke  sind  absicht- 
lich stark  und  vollklingend  gewäfilt  ax-^rexpoV  .  .  .  xöpioc,  'Irjaoö^  Xpioxoq, 
um  durch  den  Gegensatz  die  Demut  des  Großen  um  so  stärker  hervortreten 
zu  lassen.  Sie  sind  vielleicht  der  Liturgie  entnommen.  Ein  Geheimnis  webt 
um  den  göttlichen  Herrn  der  Gemeinde:  er  hat  für  die  Seinen  gelitten  und 
ist  für  sie  gestorben,  eine  ungemeine  Paradoxie.  Zu  den  Ausführungen  vgl. 
noch  die  paulinische  Christologie,  vor  allem  11  Cor  8  9  und  Phil  2  e  ff . ;  diese 
beiden  Stellen  erklären  auch  das  xacTcep  oovajjisvos  gut.  —  Sehr  zu  beachten 
ist,  daß  das  Bild  des  demütigen  Herrn  nicht  mit  irgendwelchen  Zügen  aus 
dem  Leben  Jesu  oder  mit  Worten,  die  von  ihm  überliefert  waren,  sondern 
nach  dem  AT,  also  aus  den  „Propheten",  gezeichnet  wird.  Zwei  Anfüh- 
rungen werden  gebracht,  zunächst  3  — 14:  Js  53  1 — 12.  Kein  Text  des  AT 
wird  in  der  frühchristlichen  Literatur  so  oft  ganz  oder  teilweise  angeführt 
wie  Js  53.  Das  Kap.  hat  eine  große,  grundlegende  Bedeutung  für  die  alt- 
christliche Frömmigkeit  und  für  die  sich  bildende  messianische  Dogmatik, 
vgl.  Mc  15  28  Mt  817  Lc  22  37  Rm  10  le  Joh  1 29  12  38  Act  8  s2  f.  I  Petr 
2  22  ff.  Barn.  5  2  Justin  Apol.  I  50  2— 11  51 1—5,  sehr  oft  im  Dialog,  vgl.  be- 
sonders 13,  weiter  14  8  32  2  89  3  97  2  u.  a.  m.,  Melito  Fragment  bei  Otto 
Corp.  Apol.  IX,  416 — 418,  bei  Goodspeed  Die  ältesten  Apologeten,  Fragm. 
IX,  312.  Der  zum  Teil  schwerverständliche  Urtext  ist  in  der  LXXüber- 
setzung  nicht  klarer  geworden.  Als  die  Sprechenden,  1.  Pers.  Plur.,  sind 
die  Propheten  zu  denken,  vgl.  15,  wo  dann  mit  auxo;  der  redende  Herr 
eingeführt  wird.     Die  Propheten  sehen  in   der  Schauung  den  auf  Erden  er- 
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»Dieser  trägt  unsere  Sünden,    und   unsertwegen  wird   er  geplagt,   und  4 
»wir  hielten  ihn  für  einen  Geplagten  und  Geschlagenen  und  Gemarterten. 
»Aber   er   ist  um    unserer  Sünden  willen   verwundet   und    um  unserer  5 
»Missetaten  willen  zerschlagen.     Die    Strafe,    die   zu    unserm    Frieden 
»führt,   liegt  auf  ihm,    durch    seine  Wunde  wurden  wir  geheilt.     Wir  6 
»gingen  alle  in  der  Irre  wie  Schafe,  ein  jeglicher  ging  auf  seinem  Wege 
»in  der  Irre ;    und  der  Herr  gab   ihn  hin  für  unsere  Sünden.     Und  er  7 
»tut  seinen  Mund  nicht   auf,   da   er   im    Unglück  ist.     Wie    ein   Schaf 
»ward   er   zur  Schlachtbank    geführt,    und  wie  ein  Lamm  vor  seinem 
»Scherer  stumm  ist,  so  tut  er  seinen  Mund  nicht  auf.    In  der  Erniedri- 
»gung    ward    sein   Gericht   aufgehoben.      Wer   wird   von    seinem     Ge-  8 
»schlechte  künden?    Denn    sein  Leben   ist   von    der  Erde  weggerissen. 
»Ob   der  Sünden  meines  Volkes  kommt   er  zu  Tode.     Und  ich  werde  9  10 
»die  Bösen  für    sein  Begräbnis  hingeben    und    die  Reichen   für  seinen 
»Tod,  denn  er  hat  keine  Ungerechtigkeit  getan,  und  Trug  ist  nicht  in 
»seinem  Munde  gefunden  worden.   Und  der  Herr  will  ihn  frei  machen 
»von  seiner  Qual,      Wenn    ihr  (Opfer)  darbringt    für   eure    Sünde,    so  n 
»wird  eure  Seele    langlebenden  Samen    sehen.     Und  der  Herr  will  die  12 
»Qual  seiner  Seele  vermindern,  ihm  Licht  zeigen  und  ihn  mit  Einsicht 
»bilden,  einen  Gerechten  reiten,  der  vielen  gut  gedient  hat.     Und  ihre 
»Sünden  wird   er   tragen.     Deswegen  wird   er  viele  beerben,    und  der  i^ 
»Starken  Beute  wird  er  verteilen,  weil  seine  Seele  in  den  Tod  gegeben 
»und  er  unter  die  Gottlosen  gerechnet  ward.     Und  er  hat  die  Sünden  w 
»vieler   getragen,    und    wegen    ihrer  Sünden    ward   er   dahingegeben.« 
Und  wiederum    sagt    er   selbst:    »Ich    aber   bin   ein  Wurm    und  kein  i5 


schienenen  Herrn  in  seiner  Demut  und  Erniedrigung  voraus,  und  Jesaias 
schildert  ihn.  Das  lange  Zitat  ist  selbstverständlich  nicht  nach  dem  Gedächt- 
nis gegeben,  sondern  aufgeschlagen  und  ausgeschrieben  worden,  stimmt  da- 
her recht  genau  mit  unseren  LXXhandschriften  überein.  3  Die  LXX  mit 
ihrem  Texte  ixvriYytiXaiiey  wg  TiacScov  bjixvzio^  auxoö  gibt  keinen  rechten  Sinn, 
die  Umstellung,  die  auch  an  andern  Stellen  erscheint  (vgl.  Justin  Dial.  13  3) 
soll  besagen,  daß  „Er"  schwach  und  unscheinbar  wie  ein  Kindlein,  eine 
Wurzel  im  trockenen  Lande  ist,  und  daß  die  Propheten  dies  von  ihm  ver- 
künden. Im  masor.  Text  hat  das  Ganze  eine  andre  Form.  —  Statt  uapa 
xö  dooq  xwv  dv'^-pwTiwv  hat  die  LXX  Tiapa  [Tiavxa^]  xobc,  dvö-pcoTTous,  im 
nächsten  Gliede  fehlt  bei  ihr  £V  tcovco.  Sein  Antlitz  war  abgewandt:  er 
verbirgt  und  verhüllt  es,  weil  er  sich  schämt  und  weil  er  verachtet  ist. 
7  Statt  ÜTcsp  xwv  ajxapxtwv  yjjxwv  hat  die  LXX  zcdq  ajxapxcacs  Vjfjtöv,  ev  x'^ 
xaTisivwasL  xxX,  ...  in  messianischer  Deutung  bedeuten  diese  und  die  fol- 
genden Worte :  da  er  sich  selber  bis  zu  Qualen  und  zum  Tode  erniedrigte, 
wurde  er  dem  Todesgerichte  entzogen  (vgl,  noch  Phil  2  8  f.).  8  Sein  Ge- 
schlecht kann  niemand  beschreiben,  denn  es  ist  zahllos,  alle  Gläubigen,  die 
sich  ihm  anschließen,  gehören  dazu;  diese  seine  große  Wirkung  kommt  da- 
her, daß  sein  Leben  von  der  Erde  weg  in  den  Himmel  entrückt  ist.  10  Die 
Bösen  und  die  Reichen  werden  zur  Strafe  für  seinen  Tod  sterben.  11  In 
der  2.  Pers.  Plur.  werden  die  Gläubigen  angeredet;  der  langlebende  Samen 
wurde  natürlich  auch  von  geistlicher  Nachkommenschaft  verstanden.     15  er- 
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1(5  »Mensch,  ein  Spott  der  Leute  und  eine  Verachtung  des  Volks.  Alle 
:s>die  mich  sahen,  spotteten  mein,  murmelten  mit  den  Lippen,  schüttelten 
»das  Haupt:  Er  hat  auf  den  Herrn  gehofft,  der  helfe  ihm  aus,  errette 

17  »ihn,  da  er  Lust  zu  ihm  hat.«  Ihr  seht,  geliebte  Männer,  wie  das 
Vorbild  ist,  das  uns  gegeben  ward.  Denn  wenn  der  Herr  so  demütig 
war,  was  sollen  wir  dann  tun,  die  durch  ihn  unter  das  Joch  seiner 
Gnade  geführt  wurden? 

17  Laßt    uns    auch    Nachahmer   jener   werden,    die    in    Ziegen-  und 

Schafsfellen  umhergingen  und  das  Kommen  Christi  verkündeten.  Wir 
meinen  Elias  und  Elisa  und  auch  Hesekiel,  die  Propheten,  dazu  noch 

greift  der  Herr  selber  das  Wort :  auxoq.  Der  präexistente  Messias  spricht 
aus  den  Psalmworten  und  weissagt  seine  Erniedrigung  Die  Anführung  ist 
Ps  21  7—9  (wörtlich).  Ps  21  ist,  wie  Js  53,  für  Frömmigkeit  und  Theologie 
schon  des  ältesten  Christenturas  bedeutsam;  es  dient  gleichfalls  dem  messia- 
nischen  Beweise  und  spielt,  wie  bekannt,  schon  in  die  synoptische  Leidens- 
geschichte hinein,  vgl.  Mt  27  43 ;  vgl.  dann  noch  Hebr  2 12  Barn.  6  6.  — 
16  Kopfschütteln  als  Zeichen  des  Spottes,  vgl.  auch  zu  Mt  27  39  und  dann 
Ps  43  15  10825  Thren2  3  5.  Statt  iXdXrpccv  ev  XS-^E'^-v  hat  der  Urtext:  „sie 
.     öflFnen  ihre  Lippen",  wohl  =  sie  reißen  höhnisch  das  Maul  auf,  vgl.  Thren 

2  16.  17  u7LOYpa[i[jL6s  vgl.  zu  5  7.  £'!  yap  xxX,.  Schluß  a  maiore  ad  minus, 
entgegensteht  6  yiüpiog  und  T^^xstc.  Zum  Gnadenjoche  vgl.  Mt  11 29  f.  5:' 
aÖTOü,  nämlich  durch  seine  eben  erwähnte  Freundlichkeit  und  Demut. 
XVII  An  das  Beispiel  des  demütigen  Herrn  schließen  sich  hier  und 
im  folgenden  Kap.  noch  zwei  Gruppen  von  Beispielen :  sehr  kurz  die  Pro- 
pheten in  1.  Wir  sollen  Nachahmer  von  ihnen  werden,  natürlich  in  der 
Demut,  wie  in  diesem  Zusammenhange  nicht  mehr  ausdrücklich  wiederholt 
zu  werden  braucht.  Die  Propheten  werden  nach  ihrer  Aufgabe  beschrieben, 
und  die  ist  Vorherverkündigung  der  Ankunft  Christi.  Das  ist  natürlich  eine 
sehr  hohe  Aufgabe,  und  die  dazu  Erwählten  sind  von  Gott  in  besonderer 
Weise  erwählt  und  begnadigt.  Trotzdem  aber  waren  sie  voll  Demut,  die 
sich  in  ihrer  armseligen  Tracht  zeigt.  Dazu  vgl.  vor  allem  Hebr  1 1 37,  wo- 
her der  Wortlaut  übernommen  ist,  dann  zu  den  Schafpelzen  HI  Reg  19  13 
(Elias  bei  der  Gotteserscheinung  am  Horeb):  enev.dXw^v^  x6  TrpGawTiov  aOxoO 
£v  T^  [xrjXiüxfi  lauxoü  und  19  19  (Elias  nimmt  Elisa  zum  Begleiter):  xal  inip- 
pc'^e  xrjv  [irjAwxYjv  auxoö  in'  auxöv,  vgl.  weiter  IV  Reg  2  s.  13. 14  (Elias'  Him- 
melfahrt, seine  (lY^Xwxrj,  mit  der  er  den  Jordan  geteilt  hat,  bleibt  bei  Elisa 
zurück).  Zur  Prophetentracht  vgl.  dann  noch  Zach  13  4:  ^  .  ,  oö  Tipocpf^xa: 
.  .  .  evouaovxai  Ssppcv  xptx^'vrjv  av9-'  wv  ecpcucravxo,  wo  der  Urtext  noch  deut- 
licher als  die  LXX  durch  die  Negation  die  Prophetentracht-  kennzeichnet. 
Was  in  LXX  mit  [iryXwxYj  wiedergegeben  wird,  ist  rin'nx  und  bezeichnet  nur 
den  weiten  umhüllenden  Mantel;  Zach  13  4  steht:  "^L'r  "X,  der  haarige  Mantel. 
(ir^XwxYj.  Rock  oder  Mantel  aus  Schaffell,  kommt  gelegentlich  auch  außerhalb 
der  LXX  vor.  Die  Ziegenfelle  werden  als  Prophetentracht  nirgends  im  AT 
erwähnt,  vgl.  aber  Hebr  11  37.  Sie  sind  eine  noch  rauhere  Tracht  als  die 
Schaffelle.  EXioocii  oder  'EXcaaaie  (besser  vielleicht  Properispomenon)  ist 
die  Namensform  in  LXX,  Josephus  hat  'EXcaaato?.  Daß  Ezechiel  in  Schaf- 
felltracht gegangen  sei,  wird  nirgends  im  AT  berichtet,  aber  die  Strenge 
des  Mannes,  sein  Eifer  gegen  den  Götzendienst,  hat  wohl  veranlaßt,  gerade 
ihn  aus  der  Reihe  der  großen  Propheten  zu  nehmen  und  ihn  neben  Elias 
und  Elisa  zu  stellen.     2  Es  folgen  die  (jie[iapxup>]|X£vor   (bis  18  17).     Das  sind 
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jene,  die  (von  Gott)  ein  (gutes)  Zeugnis  erhielten.    Ein  herrliches  Zeugnis  -' 
ward    dem  Abraham    gegeben,    Freund  Gottes  ward    er   genannt,    und 
dennoch  sprach  er,   auf  die  Herrlichkeit  Gottes  blickend,    voll  Demut: 
»Ich  aber  bin  Erde  und  Asche.«     Und  auch  über  Hiob   steht  also  ge- 3 
schrieben:  »Hiob  aber  war  gerecht  und  ohne  Tadel,  aufrichtig,  gottes- 
» fürchtig    und    mied    alles  Böse.((     Aber   auch    er  verklagt   sich  selber  4 
also:    »Niemand   ist   rein    von  Schmutz,   auch   wenn    sein    Leben   nur 
»einen  Tag  währt.«     Moses  ward  »treu  in   seinem  ganzen  Hause«  ge-  ö 
nannt,  und  durch  seinen  Dienst  strafte  Gott  Aegypten  mit  Plagen  und 
Qualen,  die  über  sie  kamen.    Aber  auch  er,  obwohl  gar  sehr  verherr- 
licht, führte  keine  prahlerische  Rede,  sondern  als  ihm  aus  dem  Dorn- 


Leute,  über  die  in  dem  heiligen  Buche  Gott  ein  ausdrückliches  Zeugnis  ge- 
geben hat,  das  ihre  Frömmigkeit  und  das  göttliche  Wohlgefallen  an  ihnen 
sicher  stellt.  Zu  diesem  Gebrauch  von  |jiapTup£tv  hier  und  im  folgenden, 
auch  (30  7)  38  2  44  3  47  4,  vgl.  noch  Act  6  3  10  22  13  22  16  2  22  12  Hebrll2. 
4.  5.  39  III  Joh  12  Ign.  Philad.  11 1  u.  a.,  dann  Dittenberger  Sylloge"^  Nr.  197 
37  f. :  .  ,  .  noXXdcx'.c,  fJtejxaptupTjxsv  auxwi  6  ßaaiXcü;  (es  ist  Lysimachus)  npbq 
zobc,  Tipea^euovxas  'A^r^vaiwv  izpb;,  saurov  .  .  .  Orient.  Inscr.  504  10  f.  (Asien 
Hadrians  Zeit):  .  .  .  suAoyov  T^yrjaaixsQ'a  (jiapTupfjaai  ajxö):  irap'  u|Jteöv  ..  . 
und  ganz  ähnlich  in  der  gleichen  Sache  505  13  f.  und  507  8,  vgl.  auch  ^apxupta 
in  diesen  Inschriften  504  is  und  507.5;  weiter  646  7  (263—267  n.  Chr.  Pal- 
myra) :  .  .  .  jJtapxupr^Sivxa  uttc  xwv  ap)(£[ji,7i6pü)V  .  ,  .  und  vor  allem  640  15 
(242/3  n.  Chr.,  Palrayra) :  .  .  .  wj  dicc  xaOta  [iapxupr^ö-^vat  utio  d-eoö  Tapc- 
ßwXou  .  .  .  Dies  Zeugnis  des  Gottes  muß  durch  Orakel  ermittelt  sein,  also 
wie  I  Clem.  ein  ausdrückliches  Wortzeugnis  gewesen  sein ;  auch  die  atlichen 
Worte  werden  von  den  Christen  öfters  als  xp^'^M-^-  bezeichnet,  so  gleich  5 
XpTl[JLaxca{x65.  Der  Abschnitt  über  die  [xsjxapxuprjfxevo:  ist  besonders  sorgfältig- 
gebaut.  Drei  Propheten  waren  in  1  genannt,  vier  [i£|jLapxupr^[i£VOC  werden 
im  folgenden  aufgeführt:  Abraham,  Hiob,  Moses,  David,  alle  vier  ganz  be- 
sonders heilige  hochberühmte  Männer.  Die  Beispiele  weiter  sind  so  gebracht, 
daß  jeweils  hinter  das  rühmende  Gotteszeugnis  eine  Aeußerung  der  größten 
Bescheidenheit  und  tiefsten  Demut  der  Gerühmten  gestellt  wird.  Beachte 
weiter  die  chronologische  Anordnung  der  Reihe  (Hiob  gilt  als  Mann  der 
grauen  Vorzeit,  nach  jüdischer  Ueberlieferung  hat  er  vor  Moses  gelebt,  er 
war  ein  Sohn  Esaus  nach  Aristeas  bei  Euseb.  Praepar.  evangel.  IX  25).  Be- 
achte endlich  noch  das  hier  befolgte  Steigerungsgesetz:  die  Beispiele 
nehmen  der  Reihe  nach  an  Umfang  zu.  —  Abraham,  der  Erzvater,  ist  das 
erste  Beispiel.  Zu  cpiXo^  vgl.  10 1.  Das  kurze  Zitat  iyu)  xxX.  ist  wörtlich 
aus  LXX  übernommen,  Gen  18  27.  In  Gen  18  verhandelt  Abraham  Auge 
in  Auge  mit  Gott  über  die  mögliche  Errettung  Sodoms.  Das  kann  das  ge- 
läuterte Gottesbewußtsein  der  späteren  Zeit  nicht  mehr  zugeben,  und  die 
alte  Theophanie  muß  umgedeutet  werden :  Abraham  hat  nur  die  oo^a,  den 
Strahlenglanz,  Lichtschein  Gottes  gesehen,  vgl.  zu  dieser  Vorstellung  schon 
Ex  33  18—23  Deut  5  22  ff.  Die  durchgeführte  Logostheologie  würde  verlangen, 
daß  der  Mensch  überhaupt  nichts  von  Gott  zu  sehen  bekommt,  sondern  daß 
ihm  nur  der  Glanz  des  Logos  erscheint,  vgl.  zu  Joh  12  41.  3  und  4  Vgl. 
Job  1 1  und  14  4  f. ;  die  beiden  Zitate  bei  I  Clem.  sind  nicht  wörtlich  über- 
nommen, sondern  aus  dem  Gedächtnis  geflossen  5  Zum  Lobe  des  Moses 
vgl.  Num  12  7  (auch  Hebr  3  2.5  angeführt);  der  OCX05  ist  im  Hebräischen 
und  in  LXX  das  Haus,  die  Familie  Gottes,  so  wohl  auch  hier.     Zu  der  Be- 
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Strauche  ein  Gottesspruch  gegeben  ward,  sprach  er:  »Wer  bin  ich,  daß 
»du  mich  schickst?  Ich  habe  ja  eine  schwache  Stimme  und  eine  schwere 

6  »Zunge.«     Und    wiederum    sagt  er:    »Ich    aber   bin  Dampf    (der)  vom 

18  »Kochtopfe  (aufsteigt).«  Und   was  sollen  wir  von  David   sagen, 

dem   ein  gutes  Zeugnis   gegeben    worden   ist?    Von  ihm    sprach  Gott: 

»Ich   fand  einen   Mann    nach   meinem  Herzen,   David,  den   Sohn   des 

2»Jesse;  mit  ewigem  Erbarmen  habe  ich  ihn  gesalbt.«  Aber  auch  er 
sagt  zu  Gott:  »Erbarme  dich  meiner,  Gott,  nach  deinem  großen  Er- 
»barmen,  und  nach  der  Menge  deines  Mitleids  lösche  aus  meine  Frevel- 

;j  »tat.  Wasche  mich  wieder  und  wieder  von  meiner  Missetat,  und  reinige 
»mich    von    meiner  Sünde.     Denn    ich    erkenne    meine   Missetat,    und 

4  »meine  Sünde  ist  immer  vor  mir.  An  dir  allein  habe  ich  gesündigt 
»und  Uebel  vor  dir  getan,  auf  daß  du  Recht  behaltest  in  deinen  Worten 

5  »und  obsiegest,    wenn   du  gerichtet  wirst.     Denn  siehe,    in  Missetaten 

strafung  Aegyptens  vgl.  Ex  8 — 12.  Die  Mosesworte  sind  zusammengesetzt: 
Ex  3  11  (it;  eüfxi  eyü)  öxc  7icp£uao[iat  npbc,  Oapaw  ßaacXea  AtyjTixou  .  .  .  und 
4  10  (caxvccpwvo?  xac  ßpaSuyXwaao;  syw  d\Jii).  6  Die  Quelle  dieses  Zitats  ist 
unbekannt ;  es  muß  aus  einem  verlorenen  Apokryphon,  und  zwar  wohl  einem 
Mosesbuche  (Assumptio  Mosis?)  stammen,  vgl.  auch  J.  R.  Harris  im  Jour- 
nal of  Biblical  Literature  29  (1910),  190  —  195.  Zum  Bilde  vgl.  Jac  4 14 
Hos  13  3  (aTiö  Saxpuwv  LXX  ist  offenbar  verderbt).  Der  auch  in  der  klas- 
sischen Antike  sehr  alte  und  oft  betonte  Gedanke  von  der  Hinfälligkeit 
alles  Menschlichen  wird  bei  den  Stoikern  öfters  mit  dem  Bilde  des  Rauches 
verdeutlicht:  Marc  Aurel,  Eüc;  lautov  X  31  3:  outw?  yap  auvexw?  -ö-eaaTj  xa 
avO-pwTCiva  otaTivGv  xac  xö  [atjSev,  XII  33:  uw;  sauxw  XP'^'^'^'  '^°  i^YejxoviXov : 
£v  yap  xouxw  xö  Tiäv  eaxc.  xa  5s  Xoiko.  yj  Ttpoatpexoxa  eaxtv  v)  dTrpoacpsxa, 
vexpa  xac  xajzvÖQ,  Seneca  Troad.  392  ff. :  Ul  calidis  fumus  ah  ignibiis  Va- 
nescit .  .  .  Sic  hie  quo  regimur  spirilus  effluel;  schon  Erapedokles,  llept  cpuasws 
Fragm.  2  (Diels  Fragmente  der  Vorsokratiker  I^  223)  o)xu[xopoc  xaTivoLO 
5tXTjV  dp9-£vx£?  dK£7ixav,  vgl.  auch  noch  Schillers  Siegesfest  ,,Hauch  ist  alles 
ird'sche  Wesen:  wie  des  Dampfes  Säule  weht,  schwinden  alle  Erdengrö- 
ßen,  nur  die  G'öller  bleiben  siel".  —  xuO-pa  =  X'^'^^P^  ^^^  umspringender 
Aspiration,  vgl.  xc^wv  —)(yiüy,  ud^vyj  =  cpdxvyj.  XVIII  1  Vgl.  Ps  8821: 
£5pov  Aau£c5  xöv  hoxjXb'f  [jiou,  ev  iXiti  dytq)  ly^pioa.  auxö'j  und  I  Reg  13  14: 
S^r^XYjaEt  x6p:os  Eauxw  avO-pwKOV  xaxd  xy]V  xapo:av  auxoö  (von  David  gesagt); 
zur  Verschmelzung  der  beiden  Anführungen  vgl.  auch  Act  13-^2;  der  Jesse- 
sohn  II  Reg  23  1:  nioxbq  AausJo  uibq  'Isaaat,  vgl.  auch  Ps  71 20.  iliti  haben 
AHL,  EAacw  Clem.  AI.  SK,  auch  die  LXXhandschriften  gehen  an  der  Stelle 
auseinander.  2 — 17  Vgl.  Ps  50  3^ — 19  fast  wörtlich  mit  unserer  LXX  über- 
einstimmend, wie  bei  dem  langen  Zitate  selbstverständlich.  Der  Bußpsalm 
redet  aber  nicht  nur  von  Zerknirschung  und  Demut,  sondern  er  gibt  auch 
der  guten  Zuversicht  und  der  Heilsbitte  des  Demütigen  Ausdruck  (7  ff.)  und 
paßt  deshalb  gut  an  den  Abschluß  der  ganzen  Beispielreihe.  Auch  der 
Schluß  17  ist  sehr  wirkungsvoll  und  schließt  überaus  geschickt  die  ganze 
Mahnreihe  von  16 1  an  ab:  Demut!  Zu  Einzelnem  noch:  5  xiaadw  (xcvo?) 
wird  vom  Gelüsten  des  schwangeren  Weibes  gebraucht.  Epict.  Diss.  IV  8  35 : 
iSoö  aou  XYjv  cpixYjV,  jxYj  xaxoaxojjidxou  y)  xcaawarj?  yuvacxos  eaxiv.  LXX  ge- 
braucht das  Wort  nur  hier  in  Uebersetzung  des  Pi  cri";  und  versteht  dar- 
unter offenbar,  wie  der  Urtext  und  der  Parallelismus  beweist,  die  heiße  Lust 
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»ward  ich  gezeugt  und  in  Sünden  hat  mich  meine  Mutter  empfangen. 
»Denn  siehe,  du  liebtest  die  Wahrheit.    Die  unsichtbaren  und  verhör- 6 
»genen  Geheimnisse  der  Weisheit  hast  du  mir  kund  getan.     Mit  Ysop  7 
»wirst  du  mich   entsündigen,   und   ich  werde   rein  werden.     Du  wirst 
»mich  waschen,  und  ich  werde  weißer  werden  denn  Schnee.     Freude  s 
»und  Wonne  wirst   du    mich  hören  lassen,  jauchzen  werden    die  zer- 
»schlagenen  Gebeine.     Verbirg   dein  Antlitz   vor   meinen  Sünden,    und  9 
»tilge   alle   meine  Missetaten.     Ein    reines   Herz   schaffe   in  mir,   Gott,  w 
»und  einen  rechtschaffenen  Geist  mach'  neu  in  meinem  Innern.     Ver-  n 
»wirf  mich  nicht   von  deinem  Angesichte,    und    nimm  deinen  heiligen 
»Geist  nicht  von  mir.     Gieb  mir  die  Wonne  deines  Heils  wieder,  und  12 
»mit  einem    königlichen  Geiste    stärke  mich.     Ich   will  Gottlose   deine  13 
»Wege  lehren,  und  Sünder  sollen  sich  zu  dir  bekehren.    Errette  mich  u 
»von  Blutschulden,  Gott,  Gott  meines  Heils.    Frohlockend  wird  meine  10 
»Zunge  deine  Gerechtigkeit  verkünden;   Herr,   du  wirst  meinen  Mund 

der  Zeugung;  daher  auch  die  Verbindung  mit  dem  Acc.  7  uaawTrog,  hebr. 
2i:s%  wie  viele  Pflanzennamen  aus  dem  Orient  ins  Griechische  gedrungen,  ist 
Hyssopus  officinalis,  ein  bis  50  cm  hoher  Halbstrauch,  mit  dichtstehenden 
aromatischen  Blättern ;  die  Zweige  werden  zum  Sprengen  bei  Reinigungs- 
riten, aber  auch  zur  Herstellung  des  reinigenden  Wassers  selber  benutzt, 
vgl.  Ex  12-22  Lev  14  4.  c.  49  Num  19  6.18.  8  azouxil^scv,  hellenistisches  Wort, 
öfters  in  LXX  und  bei  den  andern  Bibelübersetzern. 

12  HNeyMA  'HreMONlKON,  übersetzt  die  LXX  hier  nan:  nn  des  Urtex- 
tes, als  Parallelen  zu  diesem  Sprachgebrauch  vgl.  noch  Symmachus  Ps  IIO3  und  Prov 
8  6  und  Theodotion  Prov  8  6  (in  Origenes  Hexapla,  hrsg.  von  Field).  3''"I3  ist  bereit- 
willig, freigiebig,  dann  edel  und  edelgesinnt,  das  subst.  '"^^'l^,  das  Ps  50 14  vorliegt, 
Willigkeit,  dann  Hoheit,  Adel,  und  in  dieser  zweiten  Bedeutung  hat  es  LXX  ge- 
faßt. Sachlich  gilt  dem  Christen  und  vorher  schon  der  LXX  das  uvsaiia  rjYsjiovixöv 
als  gleich  dem  eben  erwähnten  Tivsöfia-  Sl-^iov.  der  heilige  Geist  ist  der  führende, 
der  königliche  Geist.  Indem  die  LXX  aber  diesen  Ausdruck  wählte,  schloß  sie 
sich  an  philosophische,  stoische  Ausdrucksweise  an,  in  der  zb  ^yeiiovLxöv  ein  sehr 
geläufiger  Begriff  ist.  Es  bezeichnet  dort  die  Vernunft  als  die  Grundkraft  der 
Seele ;  alle  übrigen  Kräfte  der  Seele  sind  nur  die  Absenker  dieser  Grundkraft  und 
untergeordnete  Teile.  Das  '}i'{z\i.o'iiY.i'i  hat  seinen  Sitz  in  der  Brust  (oder  im  Kopfe), 
und  in  ihm  ist  das  Ich,  die  Persönlichkeit  gesetzt,  vgl.  Zeller  Phil.  d.  Griech.  III 1 
*  197  ff.  Vgl.  dann  Texte  bei  v.  Arnim  Stoicorum  vet.  fragm.  II  S.  217—263,  vor 
allem  Aetius  De  placitis  philosophorum  IV  21  (Diels  Doxographi  410):  ol  Sxiolxoi 
^aaiv  zlva.:  -cY,g  ^u)(f(S  dvtöxaxov  iiepog  xö  y\'{  s,^o  v  uv.t^ ,  xb  ticiouv  xä^  cpavxaatag  v.aX 
auY>^axa9-£a£ic  xal  aiaO-T,a5is  >'-°'"^  öpiJidc;,  xal  xoiixo  Xo^io^b^  xaXoOoiv.  ccnö  S^  xou  %'^z^ov'.- 
xo5  STixä  [JispY]  iaxi  x'^g  4«^X'^S  äxns'^uxöxa  xai  ixxsivö[j.eva  zlc,  xb  ao)|ia  xa^-änsp  aX  dcnö  xoö 
rtoXÜTioSog  TtXsxxdvaf  xöv  8s  knxa.  jiepöv  xyjg  «{"^X^iS  nsvxe  [isv  sioiv  xä  aiaä-TjxYjpia,  5paaig 
oocppTjai  gaxoY]  YsSaig  xal  &  cp  tj  ...  xwv  5e  Xom&'i  xb  ^Jifev  XsYsxat  a  11  s  p  |i  a  .  .  . 
xö  6e  „^tüväev"  urtö  xoü  Zr^vcovog  elpTfjjjisvov,  3  xal  cp  co  v  ij  v  xaXoöoiv  .  .  .  auxö  8s  xö  ■^ys- 
|j,ovix6v  öansp  Iv  x6a|i(p  <[  y{kioz  >  xaxo'.xsl  Iv  xf;  "^liexspqf  acpaiposiSel  xs^aX^.  Für  die 
spätere  Stoa  vgl.  rjysiiovixöv  in  den  Indices  zu  Epictet  und  Marcus  Antoninus  edd. 
majores  Schenkl,  z.  B.  Elg  lauxov  II  2 1:  b  xl  uoxe  xoiixö  sijxi,  oapxta  §axl  xal  uvsuiiä- 
xiov  xal  xb  Y^Y^iJtovtx&v.  Vgl.  weiter  Tert.  De  anima  15:  summns  in  anima  gradus 
vitalis  . .  quod  ri'^z\i.o^iv.b^  appellant,  id  est  priticipale.  Der  stoische  Ausdruck  uvsüp.a 
TjYsiiov'.xöv,  der  durch  die  LXX  dargeboten  und  in  ihr  schon  auf  den  heiligen  Geist 
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16  »auftun,  und  meine  Lippen  werden  deinen  Ruhm  verkünden.  Denn 
»haltest  du  ein  Opfer  gewünscht,  so  hätte  ich  es  gegeben.   An  Brand- 

17  »opfern  hast  du  kein  Wohlgefallen.  Ein  Opfer  für  Gott  ist  ein  zer- 
»knirschter  Geist.  Ein  zerknirschtes  und  zerschlagenes  Herz  wird  Gott 
»nicht  verachten.« 

19  Das  demütige  und  bescheidene  Wesen  so  großer    und  so  heiliger 

Männer,  denen  Zeugnis  gegeben  ward,  hat  durch  Gehorsam  nicht  nur 
uns,  sondern  auch  die  Geschlechter  vor  uns  besser  gemacht,  jene  näm- 
lich,  die  in  Furcht  und  Wahrhaftigkeit  seine  Worte  entgegennahmen. 

2  Da  w^r  also  (des  Segens)  so  vieler  großer  und  herrlicher  Taten  teil- 
haftig geworden  sind,  so  wollen  wir  nach  dem  von  Anbeginn  her  uns 
gesteckten  Friedensziele  laufen,  auf  den  Vater  und  Gründer  der  ganzen 
Welt  hinschauen  und  uns  an  seine  herrlichen  und  überschwenglichen 

bezogen  wurde,  ist  dann  von  den  Christen  übernommen  und  ebenfalls  zur  Bezeich- 
nung des  heiligen  Geistes  gebraucht  worden,  vgl.  als  frühste  Stelle  Fragm.  Murat. 
Z.  19 f.:  cu?n  uno  ac  principali  spiritu  declarata  sint  in  oi/mibtis  [seil,  evangeliis] 
omnia  .  .  .  atjia,  besonders  im  Plural  =  Blutvergießen,  Mord,  vgl.  schon  Ilias  11  ic4 
19  2u,  dann  Plato  Leges  IX  12  p.  872  E  tj  twv  ^uyysvcTjv  aiiJiäxwv  Tiiiwpög  Siy.v]. 

XIX  1  schließt  den  Teil  ab :  Demut  haben  die  Großen  bewiesen  und 
in  ihr  waren  sie  gehorsam.  Damit  machen  sie  uns  besser,  die  wir  von  ihnen 
in  den  heiligen  Schriften  lesen,  damit  haben  sie  aber  schon  die  vergangenen 
Geschlechter  besser  gemacht,  die  ilire  Zeitgenossen  waren  und  die  an  ihrem 
Beispiel  sich  aufrichten  konnten  und  so  Gottes  Wort  in  Furcht  und  Wahr- 
haftigkeit annahmen.  Zu  den  vergangenen  Geschlechtern  und  ihrer  Bekeh- 
rung vgl.  schon  7  5.  —  Toaoutwv  xac  xotouxwv  wie  63  1,  vgl.  zur  Form  des 
Satzes  auch  Hebr  12  1.  ÜTroocy^g,  fast  immer  im  Komparativ,  =  mangelhaft, 
hier  im  guten  Sinne :  bescheiden ;  vgl.  als  gute  Parallele  das  eng  verwandte 
svSetj^,  Herm.  mand.  VIII  10:  [i-TjOevc  dvTtxaaasaiJa:,  rp-oyj.o')  el^oci,  evocäaxs- 
pov  yiveaS-a'.  Tcavxwv  dvü'pwTcwv.  Die  andere  Möglichkeit,  UKobeic,  von  der 
freiwilligen  Armut,  dem  leiblichen  Mangel  der  Gerühmten  zu  verstehen,  ist 
wohl  zu  verwerfen.  Das  einmalige  X£  einfach  verstärkend  und  erklärend. 
XIX  2— XXII  8  Gottes  Wohltaten  und  des  Menschen  Ver- 
halten ihnen  gegenüber.  Der  Abschnitt  geht  mit  rascher  Ueber- 
leitung  dazu  über,  die  Wohltaten  Gottes  zu  schildern,  die  diesmal  nicht  in 
der  Geschichte  und  der  Heilsdarbietung,  sondern  in  der  Schöpfung  gesucht 
werden.  Frieden  und  Ordnung  herrscht  im  Kosmos  (19  3— 20 12),  diesem 
Friedensziel  muß  auch  der  Mensch  nacheifern,  Furcht  vor  Gott,  Gehorsam, 
Ordnung  und  Frieden  muß  in  der  Gemeinde  herrschen  (21 1— 22  8;  21  e — 9 
Gemeindetafel).  XIX  2  Der  Uebergang  ist  schroff;  von  den  Wohltaten 
der  Geschichte,  die  in  den  Beispielen  von  Demut  begründet  sind,  wird  über- 
gegangen zu  den  Schöpfungswohltaten.  Aber  schon  die  Liturgie  band  bei- 
des zusammen,  den  Gott  der  Natur  und  den  der  heiligen  Geschichte,  uhd 
I  Clem.  lehnt  sich  in  diesem  Abschnitt  unzweifelhaft  auf  das  stärkste  an 
die  Gemeindeliturgie  an  (vgl.  unten).  Der  Gott  der  Schöpfung  ist  ein  Gott 
des  Friedens  und  der  Wohltaten.  2  Die  TzpdE^tic,  sind  die  Taten  und  Bei- 
spiele der  heiligen  Männer  der  Vorzeit,  dazu  auch  des  Herrn  Christus,  von 
denen  im  Vorhergehenden  die  Rede  war;  hingegen  wird  mit  £ip/,V7yS  oxotov 
bereits  auf  das  Folgende  geblickt:  ein  Friedensziel,  dem  man  nachstreben 
soll,  ist  in  der  Schöpfung  von  Anfang  an  aufgerichtet.  Gott  wird  genannt 
raxTjp  y.<xi  xv.oxric.  xoö  aujXTiavxoc  y.6oii.o\) :    der   gen.  gehört   auch   zu  Tnxxrip. 


75  Die  herrliche  Schöpfung  [I  Clem.  19: 


Die  Doppelbezeichnung  hier  ist  einer  der  zahlreichen  Ausdrücke  und  Wen- 
dungen, mit  denen  I  Clem.  Gott  den  Schöpfer  preist.  Zu  Tiatr^p  toO  zoajjiou 
vgl.  Philo  Legum  allegoriae :  I  18,  p.  47  :  Kocxrip  .  .  .  xöDv  ycyvofJievwv  und 
Quis  rerum  divin.  heres  205,  p.  501  6  xx  oXoc  yevvYjaas  Ttaxy'jp.  Zu  xtiair]? 
vgl.  noch  59  3  62  2  (vgl.  auch  60 1)  I  Petr  4 19  (einzige  Stelle  im  NT); 
II  Reg  22  32  Judith  9  12  Sir  24  8  II  Macc  1  24  7  23  13  n  (B).  IV  Macc  5  25 
11  5  (also  siebenmal  in  den  Apokryphen,  einmal  in  den  älteren  Büchern), 
Philo  oft,  Aristeas  ep.  16  (Josephus  gebraucht  den  Ausdruck  nicht);  Fluch- 
tafel von  Hadrumefc  (Antike  Fluchtafeln  hrsg.  v.  Wünsch  Kl.  Texte  20,  Nr.  5  10 : 
opxiL^o)  ae  xb'j  zxcaavxa  xov  oupavöv  y.al  xtjv  •8-aXaaaav.  Leydener  Zauber- 
papyrus (Dieterich  Abraxas  176  2  f.):  xöv  xa  Tiavxa  xxc'aavxa  u.  a.  Die  Wohl- 
taten Gottes  werden  hier  und  im  Folgenden  stark  hervorgehoben,  vgl.  noch 
20  11  21 1.  Der  Gedanke  von  Gott  dem  großen  Wohltäter  ist  dem  AT  nicht 
fremd,  vgl.  Ps  12  6  56  3  114?  (hier  aber  persönlich  zugespitzt),  Sap  16  2 
(£U£py£x/,aa?  xov  Aaöv  aou),  vgl.  auch  in  Ps  103  27  f. :  Tidvxoc  upbc,  ae  upoa- 
bovMO'.v,  ooOvac  xy]v  xpocprjV  abxolq  eijxacpov.  oovxoc,  aou  ai)Xolq  auXXs^ouacv, 
avoi^avxo;  2e  aoo  xr]v  '/s.^P°^  '^°^  a6[jL7iavxa  sjjLTtXTjaO-y^aexac  xpTiOXoxrixoi;,  vgl. 
überhaupt  den  ganzen  Ps,  auch  Ps  102  u.  a.  Aber  der  Gedanke  in  der 
Form  und  Zuspitzung,  auch  in  der  ganzen  Verbindung  (die  Ordnung  des 
Kosmos),  in  der  I  Clem.  ihn  gibt,  ist  ein  Absenker  eines  großen  weitver- 
breiteten hellenistischen  Gedankens,  der  in  der  Religion  und  Philosophie  oft 
nachzuweisen  ist.  euspysiT];  ist  neben  awxYjp  eine  der  beliebtesten  und  leben- 
digsten Götterbezeichnungen:  wegen  der  Wohltaten  des  Naturlaufes,  des 
Acker-  und  Weinbaues,  der  mannigfachen  Erfindungen  werden  die  Götter 
als  eOepysxat  gepriesen  und  auch  die  irdischen  Herrscher,  die  sichtbaren 
Götter  werden  mit  Vorliebe  eOspyexat  genannt,  im  aufgeklärten  Absolutismus 
des  hellenistischen  Königtumes  sind  suspyscjia  und  cpiAavö-pwTic'a  die  Haupt- 
tugenden des  Herrschers  (auch  sonst  verdiente  Leute,  Beamten  und  Bürger, 
werden  von  den  dankbaren  Mitbürgern  gern  als  suspysxat  oder  wegen  susp- 
yeata  gepriesen,  wie  die  Inschriften  hundertfach  beweisen),  vgl.  außer  Lc 
22  25  die  Indices  bei  Dittenberger  unter  suspysx/ji;,  suspyexeCv  und  sOcpysata, 
dann  Wendland  Kultur  ^448  suspysxrj:,  suspyeaiai  .  .  .  Womöglich  noch 
deutlicher  wird  in  der  Religion  der  Philosophie,  vor  allem  in  der  Stoa  die 
alles  durchdringende,  vorsehende  Gottheit  als  das  allgütige  wohltätige  Wesen 
beschrieben  und  verehrt,  und  in  dem  geistigen  Umkreis  dieser  Religion 
stehen  wir  in  I  Clem.  20  (siehe  unten) :  Arius  Didymus  (schrieb  um  Christi 
Geburt)  bei  Euseb.  Praeparatio  evang.  XVIöö:  .  .  .  voji-iaxeov,  TipovoeCv  xöv 
av{)'p(i)K(j)v  xöv  xa  öXa  S^ooxoOvxa  ■Q-sov,  euepyextxöv  övxa  xocl  XP  >]  «^t^^  v 
xal  cpcXaV'ö'ptOTCov,  Scxaiov  xe  xod  Tcaaa;  ly^ovxoc  xag  öcpzxd^.  Musonius 
bei  Stobäus  Floril.  117,  8  (Musonius  ed.  Hense  90  11).  Gott  ist  xpeixxwv  .  .  . 
cpB'övou  v.ot.l  ^y]Xox\jTi'.ac„  {leyaXo'f pwv  Se  xac  eüspysxcxö;  xac  cptXavd'pwTioc.  Plu- 
tarch  De  Stoicorum  repugnantiis  38  (p.  1051  F) :  'Avxinocxpoq  ö  Tapaeu?  (schrieb 
um  150  V.  Chr.)  sv  xw  Tzepl  %-eG)y  ypacpEc  xauxa  xaxa  Xe^cv  .  .  .  t)£Öv  ,  .  . 
70oö[i£v  ^wov  [jLaxaptov  xa:  a'f\)-apxov  xa:  suTcotr^xixöv  av^pwTiwv.  Philo  oft, 
vgl.  z.  B.  de  spec.  leg.  I  209  p.  242  :  6  yap  d-ebc,  aya^-6s  xs  koxi  xac  rioirj- 
xrj?  xat  yevvr^xTjS  xwv  öXwv  xat  Tipovorjxtxög  wv  syevvTjae,  awxYjp  xs  xac  sOep- 
yexr^c;,  [xaxaptoxr/xoi;  xa:  uaaTji;  euSa'.(Jiovtac;  dvaTiXetog.  Seneca  ep.  95,  49 : 
(juae  causa  est  dis  benef  aciendi  ?  natura,  errate  si  quis  iltos  putat  nocere 
nolle:  non  possunt.  De  benefic.  II  29  3:  quanto  satius  est  ad  contempla- 
lionem  tot  lantorumque  beneßciorum  reverti  et  agere  gratias  .  .  .0:  ca- 
rissimos  nos  habuerunt  di  immortulcs  habentque  et^  qui  maximus  tribui 
honos  potnil,  ab  ipsis  proximos  conlocavcrunt.  De  benefic.  IV  3 — 9  han- 
delt im  Zusammenhange  von  den  göttlichen  Wohltaten,  vgl.   dort  9  1 :    plu- 
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'>  Friedensgaben  und  Wohltaten  halten.  Laßt  uns  doch  im  Geiste  auf 
ihn  hinblicken  und  mit  den  Augen  unserer  Seele  seinen  langmütigen 
Willen  betrachten,  laßt  uns  darauf  achten,  wie  gütig  er  gegen  seine  ge- 

rima  öetießcia  ac  inaxima  in  nos  deus  deferl  sine  spe  recipiendi.  3  Echt 
philosophisch  (stoisch)  klingt  endlich  auch  dopyr^TOS,  vgl.  Ign.  Philad.  1  2 
und  Polyc.  Phil.  12  2  (sine  iracundia),  Justin  Apol.  16  1;  dann  weiter  Marc 
Aurel  In  seraet  ipsum  1 1,  Epict.  Diss.  III  20  9.  Den  Zorn  zu  bezwingen 
ist  ein  Teil  des  stoischen  Ideals  der  Ataraxie  und  Apathie,  und  die  Freiheit 
vom  Zorne  eignet  auch  den  unsterblichen  Göttern:  natura  enim  Ulis  milis 
et  placida  est,  tarn  longe  remola  ab  aliena  iniuria  quam  a  sua,  Seneca 
De  ira  II  27  1.  XX  Die  Wohltaten  Gottes  und  seine  Güte  gegen  alles, 
was  lebt,  zeigen  sich  in  der  Ordnung  und  dem  Frieden,  die  die  ganze 
Schöpfung  durchwalten. 

Liturgisches.  Die  richtige  Einstellung  des  ganzen  Abschnittes  hat  Drews 
in  seiner  sehr  wichtigen  Studie  gebracht :  Untersuchungen  über  die  sogen,  clemen- 
tinische  Liturgie  im  VIII.  Buch  der  apostolischen  Konstitutionen  I.  Die  clemen- 
tinische  Liturgie  in  Rom.  1906  [Studien  zur  Gesch.  d.  Gottesdienstes  u.  d.  gottes- 
dienstl.  Lebens],  vgl.  besonders  S.  12  ff.  Wir  haben  nach  Drews  Untersuchung  in 
I  Clem.  20  ohne  Zweifel  ein  Stück  altrömische  Liturgie,  wenn  auch  natürlich  in 
freier  Benutzung  erhalten.  Liturgie  ist  weiter  in  dem  verwandten  Stücke  33  2—6 
und  in  34  5  f.  zu  erkennen.  In  der  Fortsetzung  dieses  letzten  Stückes  34?  erkennen 
wir  ganz  deutlich  die  zum  Gottesdienste  einmütig  versammelte  Gemeinde.  Die 
Frage  nach  der  Eigenart  von  I  Clem.  20,  auch  der  beiden  andern  Stücke,  verlangt 
aber  weiter  noch  die  Herkunft  des  Stoffes  zu  bestimmen.  Selbstverständlich  ist 
der  Einfluß  der  LXX;  Ps  und  Job  bringen  Naturschilderungen  und  preisen  den 
starken  allgewaltigen  Schöpfergott ;  in  Gen  1  wird  die  Schöpfung  des  Alls  berich- 
tet; das  Trishagion  in  34  0  stammt  aus  Js  6.  I  Clem.  20.  33.  34  bezieht  sich  auch 
an  mehreren  Stellen  ausdrücklich  auf  das  AT.  Aber  mit  dem  Hinweis  auf  die 
heiligen  Bücher  können  die  Ausführungen  längst  nicht  zur  Genüge  erklärt  werden. 
Schon  der  große  Grundgedanke  von  20:  die  Gesetzmäßigkeit  und  Ordnung  des 
Kosmos,  die  der  vollendete  Ausdruck  der  göttlichen  Schöpfertätigkeit  sind,  ist 
ganz  unjüdisch  und  überhaupt  unorientalisch:  der  Geist  griechischer  philosophischer 
Frömmigkeit  kündigt  sich  hier  aufs  deutlichste  an.  Hinzu  kommt  starker  griechi- 
scher Einfluß  in  der  Einzelvorstellung  und  in  dem  Einzelausdruck,  weiter  auch 
die  großen  Stoffparallelen,  die  nachgewiesen  werden  können:  aus  den  Fragmenten 
der  Stoiker,  aus  Cicero  De  natura  deorum  II,  aus  Senecastellen,  wie  Ad  Marciam 
18,  Ad  Helviam  8  g,  Natur,  quaest.  V  13  ff.,  De  benefic.  IV  25,  aus  Pseudo-Aristoteles 
De  mundo  (in  der  Hauptsache  abgedruckt  im  Griechischen  Lesebuch  von  v.  Wila- 
mowitz-Moellendorf,  Text  II  Halbband :  enthält  die  Gedanken  des  Posidonius  und 
der  späteren  Stoa  mit  aristotelischem  Gute),  aus  den  Gebeten  in  Firmicus  Mater- 
nus,  Mathesis  V  praefatio  3—5  und  VII  praef.  2,  aus  den  Zauberpapyri,  die  sehr 
viel  stoisches  Gut  enthalten,  und  aus  andern  Quellen  hellenistischer  Theologie. 
Vgl.  auch  noch  F.  Skutsch  Ein  neuer  Zeuge  der  altchristlichen  Liturgie,  Archiv 
f.  ßel.wiss.  13  (1910),  291—305  (handelt  von  den  Gebeten  des  Firmicus)  und  dazu 
P.  Wendland  in  Nachr.  d.  Gesellsch.  d.  Wiss.  zu  Gott.  Phil.-hist.  Klasse  1910,  330 
bis  331;  ferner  Th.  Schermann  Griechische  Zauberpapyri  und  das  Gemeinde-  und 
Dankgebet  im  I  Clemensbriefe  1909  (TU  XXXIV  2  b).  —  Die  ganze  Ausführung 
in  Kap.  20  hat  zwei  Spitzen.  Die  eine  Betrachtung  ist  die,  daß  die  herrliche  gut- 
geordnete Schöpfung  eine  Wohltat  Gottes  ist,  vgl.  in  der  Umrahmung  des  Stückes 
19  2  f.  und  dann  20  11  (eüspYstöv),  21 1  (suspysaiai).  Die  Paränese  ist  dann:  der  gro- 
ßen Wohltaten  müssen  wir  uns  würdig  erzeigen.  Die  zweite  Betrachtungsweise 
ist  die,  daß  in  der  Schöpfung  Gehorsam  und  Frieden  sich  zeigt.    Dies  wird  aus- 


Jer  Kosmos  ii  uiem. 


samte  Schöpfung  ist.     Die  Himmel   kreisen    nach   seinem  Befehl,   und  20 
in  Frieden   gehorchen  sie   ihm.     Tag  und  Nacht  vollenden  den  Lauf,  2 


führlich  und  folgerichtig  in  jedem  einzelnen  Satze  von  20 1—11  durchgeführt,  vgl. 
außer  der  immer  wiederkehrenden  Wiederholung  von  elpr/VY],  öiiövoia,  auch  biyu 
Tcapsxßäascüg,  Stx"  ^^^-st^ieMg  u.  a.,  sowie  die  stete  Anwendung  von  Ableitungen  der 
Wurzel  -ray.  Die  Paränese  ist  dann:  auch  wir  wollen  uns  unterordnen  und  Frieden 
und  Eintracht  wahren,  vgl.  21 1.  Der  Verf.  koppelt  übrigens  selber  die  beiden 
Betrachtungsweisen  auf  das  engste  miteinander  zusammen,  indem  er  19  2  von  Sto- 
psal  zf^z  sipTjVYjg  redet. 

1  Sehr  beachtenswert  ist  der  Gebrauch  von  O'.otxrjaig,  einem  Lieblings- 
worte der  Stoiker,  mit  dem  sie  die  weltordnende  und  weltverwaltende 
Tätigkeit  des  Logosgottes  bezeichneten ;  ein  Parallelausdruck  ist  cca*/,6a[xr^ac?, 
vgl.  zu  33  3,  Zu  Swcxrjat?  vgl.  schon  Zeno  nach  Aristokles  bei  Euseb.  praep. 
ev.  XV  14  2  p.  817  a  (v.  Arnim  Stoic.  vet.  fragm.  I  Nr.  98)  .  .  .  xauxyj  Se 
T^avxa  dioiY-elad-a,:  xoc  xaxa  xöv  xoajxov  uTiepeu,  xaS-ausp  ev  euvojJiwxaxyj  xtvc 
TioXixtia,  auch  Stobaeus  Ecl.  I  17  3  (v.  Arnim  I  Nr.  102) :  ...  xoiauxr//  Se  ozri- 
os,i  eivac  sv  TiepioSw  xr^v  xoü  öXou  5iax6a[Jir]atv  ix  xfj?  obaiocq  .  .  .  vgl.  noch 
die  Nr.  103,  107,  .  .  .;  weiter  Chrysipp  bei  Euseb.  praep.  ev.  XV  15  5 
(v.  Arnim  II  Nr.  528) :  olq  dxoXou^w^  vo[xtaxeov  Ttpovoetv  xwv  dvO-pw^wv  xöv 
xa  oXa  Sio'.xoövxa  ^-eov  .  .  .  Kleanthes,  Ebda  15  7  (v.  Arnim  I  Nr.  499): 
T^7£|jiovixöv  Se  x&O  x6a[Jiou  KXsdv^et  [isv  ripeae  xöv  i^Xcov  dvai  oia.  xö  {jteyoaxov 
xwv  daxpwv  uTCdp)(£tv  -/.od  nXzlaxa.  au{xßaXX£a^a:  Tzpbc,  xtjv  xöv  oXiov  S:oixr;acv. . ., 
auch  Epiktet,  Cornutus,  Marc  Aurel  u.  a.  gebrauchen  Stoixeiv  und  Stocxrjacg 
oft  und  gern,  reden  von  der  d'.o'.y.riaic,  xoü  ^soü,  der  5to:x.  xoO  xoajxou,  xöv 
oXwv  u.  a.,  vgl.  die  Indices  von  Schenkl  zu  Epiktet  und  Marc  Aurel  und 
von  Lang  zu  Cornutus.  Merkwürdig  ist  der  Gebrauch  von  aaXs'JsaB-ai  zur 
Bezeichnung  des  regelmäßigen,  gottgeordneten  Umschwunges  der  Himmel; 
aaXsusaö-at  sonst  sensu  malo :  wanken,  erschüttert  werden,  in  Verwirrung 
geraten,  vgl.  den  reichlich  zu  belegenden  Sprachgebrauch  der  LXX,  z.  B. 
Ps  17  7  eaaXsu^rj  ■  ■  •  "^  Y'f]  ^*^  '^^  %-e\ieXio!,  xöv  öpewv  .  .  .  eaaXe'jQ-y^cjav, 
Ps  45  6  76  19  81  5  96  4  97  7  98  1  Sir  16  is  ä^'JGOoq  xaJ  y^  aaX£u9-/,':3ovxai  £v 
zfi  ETctaxoTt"^  auxoö  .  .  .  Mich  I4  Hab  3  e  u.  a.,  dann  Mc  13  25  (Mt  24  29 
Lc  21  26)  Mt  11  7  Hebr  12  26  f. ;  weiter  Aesch.  Prom.  1081 :  x^^v  aeaäXeuxac. 
Man  hat  deshalb  Verbesserungen  vorgeschlagen:  jj,y]  aaXeu6[i£vot  (so  schon 
Young,  der  erste  Herausgeber).  Die  Konjektur  ist  aber  unmöglich,  weil  das 
ganze  Kapitel  sehr  stark  den  Gedanken  des  Wechsels  und  der  Bewegung 
bei  steter  Ordnung  herausarbeitet  und  weil  wir  hier  nicht  das  feste  Gewölbe 
anderer  Weltbilder,  sondern  die  sich  drehenden  Sphären  der  Griechen  haben. 
aaX£U£axl'ac  muß  also  hier  bedeuten:  sich  drehen.  2  Merkwürdig,  daß  Tag 
und  Nacht  abgelöst  von  der  Sonne  hier  erwähnt  werden.  Vgl.  aber  die 
Verselbständigung  von  Tag  und  Nacht  auch  24  3.  Bekannt  ist  Gen  1  1— 13 
die  mehrmalige  Erwähnung  von  Tag  und  Nacht,  ehie  1  14  ff.  die  Schaffung 
der  Himmelslichter  berichtet  wird.  Aber  auch  Cicero,  der  De  nat.  deor.  II 
98  —  104  die  Ordnung  und  Schönheit  der  Welt  beschreibt,  sagt  101  vom 
Luftraum :  exin  mari  finilumus  aer  die  et  nocle  disUnfjuilur  .  .  .  und  bringt 
erst  102  die  Sonne:  isque  oriens  et  occidens  diem  noclemque  confIcU . .  .; 
vgl.  noch  die  Liturgie  in  den  Apost.  Const.  VIII  12  9  (Kl.  Texte  61):  6 
■KT^^OLZ  ax£p£W[ia  xa:  vuxxa  xat  yj[X£pav  xaxaaxEuaaai;  6  E^ayayöv  cpöQ  Iy.  O-tj- 
aaupöv  xat  xr^  xouxou  auaxoX'^  ^Tiayaywv  xö  axbio;,  sie,  dvd7i;auXav  xöv  £v  xö 
x6a[iw  xivou[jL£Vü)v  ^wwv,  6  xöv  i^Xtov  xd^aj  eic,  dpxds  zf^c,  i^pLEpag  ev  oupavö 
xac  XYjv  oeXfjvrjv  eic,  dp^dg  x-^;  vuxxog  ,  .  .  Hier  haben  wir,  freilich  in  stark 
at.  mythologisierender  Ausdrucksform  eine  Erklärung  zu  I  Clem.  20  2 :  Tag 
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3  den  er  ihnen  vorgeschrieben  hat,  ohne  einander  zu  hindern.  Sonne 
und  Mond  und  die  Chöre  der  Sterne  rollen  nach  seinem  Befehle  ein- 

^  trächtig  und  unentwegt  die  ihnen  vorgeschriebenen  Bahnen.  Die  Erde 
trägt  seinem  Willen  gemäß  Frucht  zur  geeigneten  Zeit  und  läßt  voll- 
genügende Nahrung  für  Menschen  und  Tiere  und  alles,  was  auf  ihr 
lebt,  hervorwachsen,  ohne  zu  zaudern  und  ohne  etwas  an  seinen  Sat- 


und  Nacht  hängen  nicht  nur  von  der  Sonne,  sondern  überhaupt  vom  „Lichte" 
ab,  das  noch  andre  Quellen  als  die  Sonne  hat.  Daß  in  I  Clem.  Tag  und 
Nacht  als  kosmische,  nicht  bloß  als  irdische  Erscheinungen  angesehen  wer- 
den, beweist  die  Stellung  von  2  zwischen  1  und  3.  3  Es  folgen  die  Gestirne 
in  der  selbstverständlichen,  oft  belegten  Reihenfolge:  Sonne,  Mond,  Sterne. 
Die  Chöre  =  die  Reigen  der  Sterne  sind  ein  sehr  altes  Bild,  und  beliebt 
bei  den  Stoikern,  der  Plural,  weil  an  die  vielen  Sternbilder  gedacht  ist.  In 
christlicher  Liturgie  vgl.  Apostol.  Konstit.  VIII  12  9 :  ...  6  xov  TjXtov  xa^a^ 
ziq  dpx^S  '^^li  ^il^sp^'S  £V  oopavö)  7.0.1  tyjv  aeXr^vr^v  zic,  dpX^S  '^^ii  vuxxös  xa:  xov 
Xopov  Xü)v  daxepwv  ev  oupavw  xaxaypdcpa?  elq  alvov  xfj^  af;j  [AeyaXoTcpeTiecai;  . . . 
Ps.-Cyprian  (Novatian)  De  spectaculis  9 :  .  .  .  astroruin  micanles  choros  .  .  . 
Martyrium  der  kappadok.  Drillinge :  .  .  .  daxepwv  y^opob;,  sv  oupavw  cpaiopu- 
va?  (Text  bei  Weyman  Liturgisches  aus  Novatian  .  .  .  Histor.  Jahrb.  d. 
Görresgesellsch.  29,  1908,  577);  vgl.  weiter  Theoph.  Ad  Autol.  I  6:  daxpwv 
Xüpetav  Philo  De  victimis  207  p.  242  :  .  .  .  o'X(yopt\iziv  t^Xuo  xat  otki^'ni  'aolI 
X'^  xwv  aXXwv  daxspwv  .  .  .  cxpaxca,  dann  Eurip.  Electra  467  :  daxpwv  z 
ai^eptot  X°P°"'  ^-  ^'  ™-  Kapsxßdasw^  ALK;  H  hat  uapaßdaew^,  was  schon 
der  schmalen  Bezeugung  wegen  nicht  in  Betracht  kommt.  Das  Verbum 
7rap£xßaive:v  gleich  nachher  e  =  zur  Seite  hinaus  überschreiten.  s^eXtaaouatv : 
das  Bild  vom  Reigentanze  wird  beibehalten;  zum  Worte  vgl.  Plut.  De  Isid,. 
et  Osir.  42  p.  368  A:  .  .  .  xoaauxa:^  rj[X£pac;  xcv  aöxfj;  v.uxXov  i^cXXcaas: 
(sc.  "fi  asXrjVr^).  Die  optajjioi  sind  die  Kreise,  in  denen  sich  für  das  Auge  die 
Gestirne  am  Himmel  bewegen;  sie  sind  fest  umrissen  und  begrenzt,  daher 
bpiQ]xoi,  und  sind  für  die  einzelnen  Gestirne  verschieden,  bei  der  Sonne  an- 
ders als  beim  Monde,  beim  Orion  anders  als  beim  Wagen.  Zum  ganzen 
Hinweis  auf  die  schöne,  wohlgeordnete  himmlische  Welt  vgl.  noch  Cicero 
De  nat.  deor.  II  101 :  reslat  ullinms  et  a  domiciliis  noslris  aUissinms 
omnia  cingens  et  coercens  caeli  complexus,  qui  idein  aelher  vocalur,  ex- 
Irema  ora  et  determinatio  rmindi,  in  quo  cum  admirabililale  maxiina 
igneae  formae  cursus  ordinatos  (=  xoug  £7rtx£xay|ji£v&u^  auxoig  üpta{xous). 
definiunl  (dann  folgt  sol  102,  luna  und  slellae,  quas  vagas  dicimus  103, 
Stellarum  inerrantium  maxima  multiludo  104) ;  vgl.  auch  die  Ausführungen 
über  die  Himmelskörper  II  47 — 57,  dann  Cicero  Somnium  Scipionis  15; 
(Aristoteles)  De  mundo  6.  4  und  5  Die  Betrachtung  steigt '  von  hier  an 
aus  den  himmlischen  !ßegionen  zu  den  sublunarischen  herab.  Erde  und  Abys- 
sus  in  ihren  festen  Ordnungen  werden  4—8  vorgeführt.  Obwohl  uns  der 
Kosmos  der  Griechen  auch  hier  in  entscheidenden  Zügen  entgegentritt,  und 
die  religiöse  Stimmung  des  freudigen  Vertrauens  auf  die  alles  ordnende  und 
festsetzende  Wirksamkeit  Gottes  weiter  mitklingt,  so  nimmt  doch  jetzt  die 
Mythologie  und  die  Beziehung  auf  das  AT  einen  breiteren  Raum  ein,  vgl. 
zu  5  und  G.  4  Die  Erde  ist  das  Festland,  und  zwar  wie  8  zeigt,  die  be- 
kannte otxou{i,£V7j,  die  der  Okeanos  umschließt.  Zur  freudigen  Betrachtung 
der  bunten,  Männer  und  Tiere  ernährenden  Erde  vgl.  in  der  stoischen  Theo- 
dicee  Cicero  De  nat.  deor.  II  98:  Ac  pj'incipio  terra  universa  cernalur  .  .  . 
vestita  ßoribus,  herhis,  arhorihus,  frugibus,   quorum  omniiim  incredibilis 
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Zungen  zu  ändern.     Des  Abgrunds  geheimnisvolle  und    der  Totenwelt 
unsagbare  Gerichte  werden  durch  dieselben  Befehle  aufrecht  erhallen. 
Die  Tiefe    des    unendlichen  Meeres  bleibt,    wie   er   sie   geschaffen  hat,  < 
an  dem  Ort  ihrer  Sammlung,    durchbricht  nicht  die  ihr  ringsum  vor- 

muUiludo  insaliahill  varielale  dislinguilur ;  vgl.  weiter  120  f.  und  De  mundo 
3  und  5,  Auffällig  ist  die  Form  {)-/^p,  die  hier  gebraucht  wird,  wo  doch 
schon  in  der  attischen  Prosa  und  weiter  im  Hellenismus  '9-yjptov  die  herr- 
schende Form  ist.  Die  ^!i-y^gti  sind  die  Vierfüßler,  vor  allem  die  größeren, 
wildlebenden;  die  „übrigen  Tiere"  der  Erde  sind  dann  die  kriechenden  und 
fliegenden  Lebewesen,  jxy]  ocxoaxaxoöaa :  ohne  zu  zaudern,  was  gut  in  die 
Ausführungen  von  Kap.  20  paßt;  vom  Zusammenhang  des  ganzen  Briefes 
aus  gesehen,  paßt  aber  auch  die-  eigentliche  Bedeutung  des  Wortes  gut: 
St^oataTEiv  =^  streiten.  5  Von  der  im  Sonnenlichte  liegenden,  fruchttragen- 
den Erdoberfläche  aus  geht  die  Betrachtung  zu  den  Räumen  unter  der  Erde. 
Dort  in  der  Unterwelt  ist  der  Aufenthaltsort  der  Gestorbenen  und  insonder- 
heit der  Strafort  von  großen  Frevlern.  Wir  sind  hier  nicht  mehr  in  der 
stoischen  Kosmologie,  sondern  in  populärer  Hadesmythologie,  in  der  orien- 
talische Scheolvorstellungen  mit  griechischen  Tartarosbildern  zusammen- 
treffen. Daß  wir  es  insonderheit  mit  jüdisch-christlicher  Ueberlieferung 
zu  tun  haben,  zeigt  schon  der  Gebrauch  des  Wortes  aßuaao^,  das  als  Haupt- 
wort i\  aßuaao;  vom  Weltenabgrund  (Gen  1 1)  oder  von  den  Hadestiefen 
gebraucht,  erst  seit  LXX  vorkommt,  fast  stets  als  Uebersetzung  von  Cl-n. 
Der  Plural  öfters  in  LXX,  z.  B.  Deut  87  Ps  32  7  76  17  Prov  3  20  Dan  3  55 
(LXX  und  Theod.) ;  der  entsprechende  griechische  mythologische  und  kos- 
mologische  Ausdruck  ist  ßu^o;.  Die  von  der  Ueberlieferung  einstimmig  be- 
zeugte Lesart  y.p''|Jiata  ist  zu  halten,  -/X''|Jt.aTa  ist  eine  sehr  schöne,  aber 
unnötige  Verbesserung,  xpc'jxaxa  kann  „Ordnungen,  Satzungen"  bedeuten, 
und  das  würde  hier  ganz  gut  hineinpassen:  schon  am  Schluß  des 
Gilgameschepos,  Tafel  XH  befragt  der  Held  seinen  toten  Freund  um  die 
„Satzung  der  Erde"  (=  die  Gesetze  der  Unterwelt)  und  erhält  die  Auskünfte 
über  die  verschiedenen  Lose  der  Toten  und  wodurch  die  Verschiedenheit 
bedingt  ist  (Greßmann,  Altorientalische  Texte  und  Bilder  S.  61).  Der  sonst 
belegten  Bedeutung  von  xptjxaxa  aber  entspricht  die  Uebersetzung  „Gerichte, 
Urteilssprüche"  besser.  Bereits  nach  dem  Tode  eines  jeden  ergeht  ein  vor- 
läufiges Gericht  über  seine  Seele,  vgl.  schon  5  4. 7,  weiter  50  3  und  dann 
ausführlich  Henoch  22,  IV  Esra  7  75— !i9.  Ueber  besondere  Frevler  werden 
gleich  nach  dem  Tode  oder  nach  ihrem  Sturz  in  die  Hölle  schwere  Strafen 
verhängt:  die  alten  Erzählungen  von  Ixion,  Sisyphus  und  Tantalus  muß 
('lemens  gekannt  haben;  die  jüdisch-apokalyptische  Ueberlieferung  berichtete 
von  der  Fesselung  und  Quälung  des  in  die  Unterwelt  gestoßenen  Satans 
und  seiner  Helferengel  (Henoch  10  f.;  14;  21);  und  auch  die  orphisch- 
pythagoräischen  Höllenvorstellungen  können  dem  Clemens  ebensogut  be- 
kannt sein,  wie  sie  der  Verf.  der  Petrusapokalypse  übernommen  hat.  — 
Wollen  wir  die  Ausdrücke  an  unserer  Stelle  teilen,  dann  wird  unter  den 
geheimnisvollen  Gerichten  des  Abgrunds  die  Verurteilung  des  Satans  und 
seiner  Helfer  zu  verstehen  sein,  während  wir  bei  den  unsagbaren  Gerichten 
der  Totenwelt  wohl  an  die  Urteilssprüche  zu  denken  haben,  die  über  die 
verschiedene  Aufbewahrung  der  Seelen  an  den  Orten  der  Verstorbenen  ent- 
scheiden. 6  —  8  Auf  das  Gebilde  des  Erdenelementes,  das  feste  Land, 
4  4. 5  folgt  das  Wasserelement,  das  Meer  und  der  Okeanos.  Der  atliche 
Einfluß  zeigt  sich  einmal  in  der  ausdrücklichen  Anführung:  Job  38 11, 
weiter  in  dem  auaxaxhsv  de,  xb.z,  auvay wyas,  vgl.  Gen   1  9 :  auva^^T^xw  xö  üStop 
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7  gelegten  Riegel,  sondern  wie  er  ihr  befohlen  hat,  so  tut  sie.     Denn  er 
sprach:  »Bis  hierher  sollst  du  kommen,  und  deine  Wogen  sollen  sich 

8  »in  dir   zerreiben.«     Der  Okeanos,    der    für   die  Menschen  keine  Ufer 
hat,  und  die  Welten  jenseits  davon  werden   durch   die  nämlichen  Be- 

tö  ÖTioxaxü)  Toö  oupavoO   elc,  auvaywyyjv  fii'av Y.od  au^rf/ß-ri  tö  uSwp  xö 

OTioxaTW  ToO  oöpavoö  bIc.  zccq  auvaywydg  a'jxwv.  Auch  die  dem  Meere  vor- 
gelegten Riegel  werden  Job  38  lo  erwähnt :  £^£{X7]v  dk  aux'^j  öpta,  uspc^etg 
xXeid-poc  y.od  uüXocq.  Beachte  noch  den  Nachklang  von  atlichem  Mythos,  der 
durch  die  Stelle  geht:  Gott  hat  in  der  Urzeit  das  Meer  gebändigt  und  ein- 
geschlossen, vgl.  die  Stellen  bei  Gunkel,  Schöpfung  und  Chaos  91  ff.  8  Hier 
tritt  die  griechische  Anschauung,  und  zwar  auch  die  der  Wissenschaft  wieder 
hervor  und  drängt  die  des  AT  zurück.  Zu  lesen  ist  anipocnoc,  mit  AHLK 
Clem.  AI.,  Dien.  AI.,  Didymus  gegen  dTiepaxo?  S  Orig.  drcepavxo^  ist  =  un- 
endlich. äiiipoLZoc,  ist  —  undurchdringlich,  nicht  zu  überschreiten,  drcepaxo? 
paßt  natürlich  auch  sehr  gut  in  den  Zusammenhang,  beide  Wörter  berühren 
sich  in  der  Ableitung  und  in  der  Bedeutung  sehr  eng.  Denn  KTispavxoc: 
a.v%'p6inoic,  bedeutet  nicht  an  sich:  unendlich,  sondern  nur:  für  die  Menschen 
ohne  Ende,  und  kommt  im  Sinne  dem  aKspaToc,  sehr  nahe.  Um  die  oixou- 
[j,£vr]  liegt  der  Ring  des  Okeanos.  Noch  in  der  römischen  Kaiserzeit  glaubte 
man  fest,  daß  das  Westraeer  wie  auch  das  Nordmeer  in  einer  gewissen  Ent- 
fernung von  der  Küste  undurchdringlich  werde,  vgl.  Friedländer,  Sittengesch, 
Roms  IP  100  f.;  Ukert,  Geogr.  der  Griech.  u.  Rom.  III  1,  85;  Peschel, 
Gesch.  d.  Erdkunde  22.  —  Im  Gegensatz  dazu  sagt  nüchtern  und  ruhig 
die  griechische  Wissenschaft,  auf  Erfahrung  gestützt :  das  Atlantische  Meer 
ist  befahrbar  und  die,  die  das  versuchten,  sind  nur  umgekehrt  buh  ä-Kopixc, 
xdc  Epr][Ji:a;  Strabo  I  1,  8  (p.  5  Cas.),  und:  wenn  die  Größe  des  Atlan- 
tischen Meeres  es  nicht  hinderte  [ei  |xyj  xö  [xeysQ-og  xöö  'AxXavxtxoO 
TisXdyous  sxibXue,  vgl.  unser  dvö-pfOTtois  dTiepavxos!)  könnten  wir  von  Spanien 
aus  auf  dem  gleichen  Parallelkreise  nach  Indien  fahren:  Eratosthenes  bei 
Strabo  I  4,  6  (p.  64  Cas.);  vom  Westen  der  o'"xoi)[X£V7j  müßte  man  mit  dem 
Ostwind  fahrend,  nach  einem  Wege  von  70  000  Stadien  Indien  erreichen : 
Posidonius  bei  Strabo  II  3,  6  (p.  102  Cas.).  —  Wenn  man  bis  über  den 
Okeanos  hinauskommt,  so  gelangt  man  nach  einigen  antiken  Ueberlieferungen 
zu  neuen  Welten  (Erdteilen).  Diesen  Ueberlieferungen,  die  in  der  helleni- 
stischen Zeit  recht  lebendig  waren,  und  die  meist  die  Kugelgestalt  der  Erde 
voraussetzen,  schließt  sich  Clemens  unbedenklich  an.  Schon  Plato  erzählt 
in  altem,  auf  Solon  zurückgeführten  Mythus  von  der  Insel  Atlantis :  Timäus 
p.  21A— 25D,  Critias  p.  108  E— 121 C.  Sehr  viel  deutlicher  und  rein 
wissenschaftlich  reden  die  Späteren;  vgl.  nicht  so  sehr  Aristoteles,  De  caelo 

II  14  p.  298  und  Meteor.  II  5  p.  362  über  den  Westweg  nach  Indien  als  vor 
allem  Cicero  de  rep.  VI  Somn.  Scip.  20  (21):  ceniis  autem  eandem  ter- 
ram  quasi  qiiibiisdam  redimitam.  et  circumdatam  cinguUs  (gemeint  sind 
die  5  Zonen),  e  quibiis  duos  maxime  inier  se  diversos  et  caeli  verticibus 
ipsis  ex  utraque  parte  subnixos  obriguisse  pruina  vides,  medium  autem 
illum  et  maximum  solis  ardore  torrere.  Duo  sunt  habitabiles^  quorum 
australis  ille^  in  quo  qui  insislunt,  adver sa  vobis  urgent  vestigia^  nihil 
ad  veslrum  genus ;  hie  autem  alter  subiectus  aquiloni,  quem  incolitis, 
cerne  quam  tenui  vos  parte  contingat.  omnis  enim  terra,  quae  colitur 
a  vobis  .  .  .  parva  quaedam  insula  est  circumfusa  illo  mari,  quod  Allan- 
ticum,  quod  magnum^  quem  Oceanum  appellatis  in  terris,  qui  tamen  tanto 
nomine  quam  sit  parvus,  vides.  De  mundo  3 :  xy]v  [asv  ouv  oixou{i£V7jv  6 
T,Q\hc,  Xoyoq  ets  x£  vrjaous  xat  fjTiEipous  5t£iX£v,  dyvowv  Sxc  xac  yj  au{X7taaa  {xta 
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fehle  des  Herr  regiert.    Frühling  und  Sommer  und  Herbst  und  Winter« 
folgen  friedlich  aufeinander.     Die   feslgeselzlen  Ordnungen  der  Winde  lo 
richten  zu  ihrer  Zeit  ihren  Dienst  ohne  Störung  aus.    Nie  versiegende 
Quellen,  zum  Genuß  und  zur  Gesundheit  geschaffen,  reichen  ohne  Aus- 

vfjaog  eattv,  bnb  f^s  'AxXavxcxfjS  xaXou{ji£vy]S  ■O-aXccoarj?  7i£p'.ppeo[ji£vr].  uoXXas 
§£  xat  öcXXas  £'!xö;  xfpbe  dvxc7i6pO-[xou5  (=  am  Meere  gegenüber  gelegen) 
aTC(i)9-£V  xtiOi^cci,  xocc,  [jlev  [i.dZ,o\jc,  auzfiq  xocq  te  EXaxxouc;,  t^[ilv  ok  TCccaa;  tiXyjv 
xfj<j5£  dopaxou^.  Eratosthenes  bei  Strabo  I  4,  6  p.  65 :  Evoixsxai  Se  £v  X'^, 
aux^  Eoxpdxw  ^wvTfj  xac  S6o  oixou{ji£va;  £ovac  9}  xac  7iX£:'ouc,  xa:  {xdX'.axa  iyybz 
xoö  St'  'Aö-yivwv  xuxXou  (Breitenkreis)  xoö  o:a  xoö  'AxXavxtxoO  rcEXdyous  yP^" 
(fO[X£VO'j.  Vgl.  zu  den  Zeugnissen  der  Alten  A.  v.  Humboldt,  Kritische 
Untersuchungen  üb.  d.  histor.  Entwickelg.  d.  geogr.  Kenntnis  von  der  Neuen 
Welt  1852,  I  119 — 187.  Clemens  schließt  sich  also  auch  hier  an  antike  Ueber- 
lieferungen  an.  Spätere  Kirchenväter  (Tertullian,  De  pall.  2,  Adv.  Her- 
mog.  25  ist  für  uns  der  erste)  verwerfen  die  Annahme  von  Welten  jenseits 
des  Okeanos,  und  auch  L  liest  an  unserer  Stelle  statt  ol  {ji£x'  aüxöv  x6a[i.oi 
einfach  et  omnis  orbis  lerrariim.  Photius  (Bibl.  126)  tadelt  den  Clemens 
ausdrücklich,  daß  er  Welten  jenseits  des  Okeanos  annehme.  —  Es  folgt  der 
letzte  Abschnitt  9 — 10,  der  im  wesentlichen,  mit  Ausnahme  des  letzten 
Gliedes  von  10  (xa  X£  iXa^taxa  xxX.)  von  der  Ordnung  im  Luftelemente 
handelt.  Obwohl  dies  Element  selber,  der  dr^p,  nicht  genannt  wird,  gehören 
doch  Jahreszeiten,  Winde  und  auch  Quellen  in  sein  Gebiet.  Eine  sehr  enge 
Parallele  zu  9  f.  ist  Cicero  De  natura  deor.  II  101:  exin  muri  finitumus 
aer  die  et  nocte  dlslinguilur,  isque  tum  fusus  et  exlenualus  sublime  fer- 
tur,  tum  autem  concrctus  in  nubes  cogitur  umoremque  colligens  terram 
äuget  imbribus ^  tum  efßuens  huc  et  illuc  ventos  efficit;  idem  an- 
nuas  frig orum  et  calorum  f'acit  varietates  (die  Quellen  und  Flüsse, 
die  von  dem  Regen  gespeist  werden,  sind  freilich  schon  98,  beim  Preise 
der  terra  aufgezählt) ;  vgl.  weiter  Firmicus  Maternus  Mathesis  V  praef .  3 : 
qui  omnem  operis  tui  substantiam  salutaribus  ventorum  ßatibus  vegetas, 
qui  fontium  ac  fluviorum  undas  .  .  .  profundis^  qui  varieta- 
tem  temporum  certis  dierum  cursibus  reddis  .  .  .,  vgl.  auch  VII  I2: 
qui  terram  .  .  .  rigat  fontibus,  qui  ventorum  flatus  .  .  .  f'acit  .  .  .  variari. 
wobei  deutlich,  wie  der  Fortgang  zeigt,  das  Luftelement  und  seine  Wirkung 
betrachtet  wird;  Regen  und  Winde  gehören  mit  andern  Lufterscheinungen 
zusammen  dem  Reiche  des  drjp  an,  vgl.  auch  De  mundo  2.  —  Somit  zeigt 
Kap.  20  auch  nach  seiner  Anordnung  vollkommen  deutlich  die  stoische  Kos- 
mologie:  Himmel  und  Gestirne,  also  Feuer  (oder  Aether,  das  himmlische  Feuer) 
steht  voran;  es  folgen  die  drei  Sphären  der  irdischen  Welt:  die  feste  Erde, 
das  innerste  und  tiefste  Element,  wird  zuerst  erwähnt,  es  folgt  das  sie  be- 
deckende Wasser,  und  das  dritte  ist  das  Luftreich ;  vgl.  —  um  nur  zwei  Be- 
lege zu  bringen,  —  Cicero  De  natura  deor.  II  98 — 104  der  Reihe  nach 
die  Beschreibung  von  terra,  mare,  aer,  caelum  (=  aether)  oder  De  mundo  2  f. 
(wo  freilich  die  fünf,  nicht  die  älteren  vier  Elemente  unterschieden  werden) : 
ox)goi.vbc, -\- dox^a.  (=aiÖT;p);  das  irdische  Feuer,  die  cpXoywSTj^  cOa-a  von 
Blitzen,  Meteoren  usw.;  Luft;  Erde;  Meer.  Vgl.  noch  über  die  Kosmologie 
und  die  vier  oder  fünf  Elemente  der  Stoiker  Zeller,  Philosophie  der  Griechen 
III  1,^  S.  179  ff.  (*  182  ff).  9  Zum  seltenen  jiExaTcapaS'.oova'.,  hier  intr., 
vgl.  Adamantius,  Dialog  26  :  |j,£xa;iapa6i5Gus  xw  OEaTioxTj  xou?  [j.a-ö'rjxd?  und  (i£xa- 
Tiapaooö-fjvat.  10  Zu  äv£[iü)v  axa9'[J.ot  vgl.  Job  28  25  Errot'rjaEV  dvEjxwv  axa^|ji6v 
Goaxos  |ji£xpa,  wo  axaO-fiCS  das  Gewicht,  die  Schwere  des  Windes  bedeutet, 
vgl.  etwa  IV  Esr  4  5 :  Nufi^  so  wäge    mir    das    Gewicht  des  Feuers  oder 

Lietzmann,  Handbuch  z.  Neuen  Test.     Erg. -Band.  6 
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setzen  den  Menschen  die  lebenspendenden  Brüste  dar.  Ja,  auch  die 
kleinsten  Tierlein  halten  ihre  Zusammenkünfte  in  Eintracht  und  Frie- 
den. All  dies  hat  der  große  Schöpfer  und  Herr  des  Alls  in  Frieden 
und  Eintracht  sein  lassen,  überschüttet  alles  mit  Wohltaten,  besonders 
aber  uns,  die  wir  unsere  Zuflucht  zu  seiner  Barmherzigkeit  genommen 

miß  mir  das  Maß  des  Windes.  Mit  dieser  Bedeutung  ist  aber  hier  nicht 
auszukommen.  Das  vieldeutige  Qxa^-^öc,  muß  etwa  die  festgesetzte  Ordnung 
bedeuten,  vielleicht  die  Standquartiere,  Stationen,  divocoi  mqyoci :  in  den  Mittel- 
meerländern sind  Quellen,  besonders  die  auch  in  der  heißen  Zeit  nicht  ver- 
sagenden, vor  allem  geschätzt  und  können  als  eindringlicher  Beweis  der 
göttlichen  upovota  ge wertet  werden,  vgl.  noch  die  sehr  schönen,  wörtlichen 
Parallelen  Cicero  De  nat.  deor.  II  98  bei  Beschreibung  der  terra:  adde  huc 
fonlium  gelidas  perennilales  und  Firmicus  Maternus  Mathesis  VII  I2:  qui 
terram  perennibiis  rigat  fontibus:  auch  De  mundo  3  hebt  die  Quellen  her- 
vor. Bei  uyeiav  scheint  an  die  Wirkung  von  Heilquellen  gedacht  zu  sein. 
Ttpcg  t^cofjC,  zur  Konstruktion  vgl.  Act.  27  34;  r^gbc,  mit  Genitiv  {=  es  steht 
auf  Seite  von,  ist  im  Interesse  von)  ist  Literatursprache,  Blaß-Debrunner, 
§  240  weist  auf  Thukyd.  III  59  1 :  ou  Tzfoc,  xfiq  b\ic.xkpo(.c,  oc^r^g  täos.  Das 
Bild  von  den  Brüsten  schön  und  leicht,  und  sicher  nicht  durch  Jerem  18 14 
(LXX) :  [AT]  exXsc^'Ouaiv  dcvib  iziipccc,  (laatot  veranlaßt.  Das  Schlußglied  ist 
ein  Anhang,  die  Tiere  haben  unmittelbar  mit  dem  Luftreich  nichts  zu  tun, 
außer  wenn  nur  an  fliegende  Lebewesen  gedacht  sein  sollte,  vgl.  Cicero  De 
natur.  deor.  II  101,  vom  aer:  idemque  et  volatus  alllum  suslinel.  Daß 
überhaupt  auf  Ordnung  in  der  Tierwelt  hingewiesen  wird,  ist  sicher  nach 
dem  ganzen  bisherigen  Zusammenhange  nicht  so  sehr  Nachahmung  atlichen 
Vorbildes  (etwa  Jerem  8  7  oder  Job  38  39 — 39  so)  wie  Anlehnung  an  stoische 
Theodicee,  vgl.  die  Ordnung  in  der  Tierwelt  bei  Cicero  De  natura  deor. 
120  — 127.  Die  auvsXsOae:?  beziehen  sich  vielleicht  auf  das  geordnete,  ein- 
mütige Zusammenhausen  kleiner  Tiere,  wie  der  Ameisen  und  Bienen,  auf 
die  Tänze  der  Mücken ;  dann  hält  der  Brief  mittelbar  diese  Tierlein  den 
Korinthern  als  Vorbild  von  Frieden  und  Eintracht  vor,  wüe  das  in  ähnlicher 
Weise  Walther  den  Deutschen  gegenüber  tut:  so  we  dir,  liuschiu  -zunge., 
wie  slH  din  ordenunge!  da%  nn  diu  mugge  ir  kunec  hat^  und  da%  din  he 
also  %ergäl.  Vielleicht  ist  aber  auveXsuacg  von  der  Begattung  zu  verstehen, 
was  das  Wort  sehr  gut  bezeichnen  kann.  11  schließt  das  Vorhergehende 
ab  (eüpYjVT]  xac  OjJiovo'.a,  TtpoasxaEsv)  und  knüpft  zugleich  (suspyexwv)  an  19  2  f. 
an,  wobei  21 1  (euspyeac'a:)  vorbereitet  wird,  vgl.  zu  der  doppelten  Betrach- 
tungsweise oben  im  Exkurs.  Sr^ixioup^os  als  Bezeichnung  für  Gott  kommt 
noch  26  1  33  2  35  3  59  2  vor;  im  NT  bloß  Hebr  11 10,  in  LXX  gar  nicht. 
Im  11  Jhrh.  gebrauchen  die  Apologeten  das  Wort  und  auch  das  Verbum  öfters 
(Goodspeed,  Index  apologeticus  s.  v.,  vgl.  noch  Diognetbr.  "8  7).  Philo  und 
Josephus  haben  es  häufig.  Die  Bezeichnung  Sr^fjicoupyo;  ist  echt  griechisch, 
insonderheit  platonisch:  im  Timäus  wird  Gott,  der  Weltenbaumeister,  oft  so 
genannt,  vgl.  p.  28  A,  29  A,  31 A  usw.,  Republ.  VII  p.  530  A,  vgl.  auch 
Xenoph.  Mqmorab.  I  4,  7.  9.  In  der  Geschichte  der  griechischen  Religion, 
auch  der  Philosophie,  haben  Wort  und  Begriff  große  Bedeutung.  osaTtoxyji; 
T(i)v  dcTcavTiov  vgl.  schon  82.  Was  die  Wohltaten  Gottes  an  die  Gläubigen 
insonderheit  sind,  wird  35  2  f.  aufgezählt,  aber  auch  23 — 27  wird  eines  seiner 
großen  Geschenke,  die  Auferstehung,  ausführlich  behandelt.  12  Die  Dcxo- 
logie  geht  an  Christus  {\j  per  quem  deo  et  patri  sit  Iwnor  etc.  steht  allein), 
vgl.  50  7.  Das  Ende  der  liturgisch  gehaltenen  Ausführung  hat  die  Doxologie 
veranlaßt,  ein  tieferer  Einschnitt  ist  nicht  da.      Doxologien,  die  auch  sonst 
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haben  durch  Jesus  Christus,    unsern  Herrn,   dem  Ehre    und  Herrlich-  i-^ 
keit  sei  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit.     Amen. 

Seht  zu,    Brüder,    daß  nicht   etwa  seine  viele  Wohltaten  uns  zur  21 
Verdammnis  gereichen,    wenn  wir    nicht    seiner  würdig  wandeln    und 
das,   was  gut  und  wohlgefällig  vor   ihm    ist,  in  Eintracht  tun.     Denn  2 
es  heißt  irgendwo:    »Der  Geist  des  Herrn  ist  ein  Licht,    das  die  Kam- 
»mern  des  Leibes  durchleuchtet.«     Laßt  uns    sehen,   wie   nahe    er  ist,  3 
und  daß  kein  einziger  von  unsern  Gedanken  und  von    den  Vorsätzen, 
die  wir  fassen,    ihm  verborgen   bleibt.     Es    ziemt   sich    also,    daß  wir  i 
von  seinem  Willen  nicht  abweichen.   Lieber  wollen  wir  törichten  und  > 
unverständigen  Menschen,  die  sich  aufblasen  und  sich  in  ihrer  prahle- 
rischen Rede  überheben,  Anstoß  geben  als  Gott.  Vor  dem  Herrn  r, 
Jesus  Christus,    dessen  Blut    für   uns    gegeben   ward,    wollen   wir  uns 
scheuen.      Unseren   Vorstehern    laßt    uns    Hochachtung   erweisen,    die 
Aelteren    ehren,  die  Jüngeren  in  der  Furcht  des  Herrn  erziehen,  unsere 
Frauen  zum  Guten  anhalten :  sie  mögen  liebenswerte,  züchtige  Art  an  t 
den    Tag    legen,    unverfälschte,    sanftmütige    Gesinnung   beweisen,    die 
Mäßigung  ihrer  Zunge   durch  Schweigen  kund   tun.     Ihre  Liebestätig- 

im  Briefe  keineswegs  die  Enden  von  Abschnitten  bezeichnen,  vgl.  noch  324 
38  4  43  6  45  7  f.  50  7  682  61 3  64  65  2.  —  XXI  bringt  überwiegend 
Paränese  und  zeigt,  wie  Frieden,  Eintracht,  Unterordnung  in  der  Gemeinde 
aussehen  müssen.  1  evepyeoia.'.  vgl.  20 11  und  zu  19  2.  a^tw^  Tzolneüeod'ai 
Phil  1  27,  über  Tzol'.xz'jea^'a.i  vgl.  zu  3  4.  —  xa  xaXa  xa:  suapeaxa  evcoTitov 
auTOü  ist  LXXwendung,  vgl.  Deut.  12  25.28  13  is  21  9,  vgl.  auch  Ps  1149 
und  weiter  Hebr  13  21.  2  vgl.  9.  Die  Anführung  ist  lose  Prov  20  21:  cpws 
xupwu  Tzyoy]  dv^pwTiwv,  05  epeuva  xa|X£:a  y.oiXia.q.  3  iyyöc,  nicht  von  der 
Zeitnähe  der  Parusie,  wie  (23  5),  Phil  4»,  sondern  wie  27  3,  Ign.  Eph.  15  3, 
Ps  33  19  u.  a.  4  XscTTOxaxxeov  ist  militärisches  Bild,  wie  28  2  und  vor  allem 
37  2  f.  (vgl.  dort);  genaue  Parallele  ist  Ign.  Pol.  62:  [xfj  uc,  u[xö)v  Ssaepxoop 
vjped'fi,  nur  daß  Ign.  das  lateinische  Lehnwort  gebraucht.  Zum  Kriegertum 
in  der  Kirche  vgl.  noch  Harnack,  Militia  Christi  Kap.  1.  5  ist  ein  deut- 
licher Hinweis  auf  die  Führer  des  Streites:  Torheit  und  Hochmut  wird 
ihnen,  wie  den  Schismatikern  und  Häretikern  aller  Zeiten  vorgeworfen,  der 
dritte  sonst  übliche  große  Vorwurf,  der  Mangel  an  Liebe,  fehlt  hier,  kommt 
aber  später  49 — 51;  zu  Torheit  und  Hochmut  vgl.  noch  39  1.  6  In  4.  5  ist 
bereits  dem  Sinne  nach  der  Eingang  zu  der  Haustafel  gegeben,  die  6—8 
deutlich,  auch  in  der  äußern  Form  abgegrenzt,  gebracht  wird:  (Gott),  der  Herr 
Jesus,  die  Gemeindebeamten,  die  Alten  und  Jungen,  die  Frauen  und  Kinder 
werden  aufgezählt.  Ueber  die  Haustafeln  vgl.  den  Exkurs  zu  Col  4i  und 
zu  Did  49-11,  vgl.  auch  oben  1  3.  —  Clem.  AI.  Strom.  IV,  107  s  f.  (p.  611  f.- 
bringt  den  Eingang  der  Haustafel  in  etwas  andrer  Fassung:  xöv  Tcuptov  'It^- 
aoOv  Ikyo)  ...  o5  xö  odiioc  unep  t^[xü)V  i^ytaa^'rj.  svxpaTcwfxsv  ouv  rohe,  Tiporj- 
You[X£vou5  y}[jiG)v  xa:  awea-ö-wj-isv,  zobc,  Tipeaßuxspous  xtixYjawiJiev,  zobc,  viooc,  u<x,i- 
o£6aw{X£V  xxX.  —  Zum  Blute  Jesu  und  seiner  Heilsbedeutung  vgl.  7  4  12?. 
Die  7tporfj'oufJi£vo:  sind  die  Tiyoüixbvo'.  von  1  3,  vgl.  dort.  Die  Tcp£aßux£poc  und 
die  veo'.  sind  wie  1  3  zu  fassen,  vgl.  auch  3  3.  Zur  Mahnung  für  die  V£oc 
vgl.  Prov  1533:  cpöj3o5  •8-EOü  ncciodcc  und  Sir  1 27  7iai5£ta  cpojSos  xupiou. 
7  Das  allgemein  gefaßte  aya^ov  von  6  wird  in  vier  Gliedern  auseinandergefaltet. 
Nicht  wie  die  Frauen  im  Hause,  sondern  wie  sie  in  der  Gemeinde  sich  ver- 

6* 
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keit  sollen    sie  nicht  nach  Willkür  (ausüben),    sondern    sie  voll  reiner 

s  Gesinnung  in  gleicher  Weise  allen,  die  Gott  fürchten,  zuwenden.    Unsere 

Kinder  sollen  an  der  Erziehung  in  Christus  teilhaben,  sie  sollen  lernen, 

was  Demut   bei  Gott    vermag,    was    heilige  Liebe   bei  Gott    ausrichten 

kann,   wie  die  Furcht  vor   ihm   gut   und   herrlich   ist   und  alle  rettet, 

<)  die  in  ihm  heilig  mit  reinem  Gewissen  wandeln.    Denn  ein  Erforscher 

der  Gedanken  und  Gesinnungen   ist  er.     Sein  Odem    ist   in    uns,    und 

wann  er  will,  wird  er  ihn  zurücknehmen. 

22  Dies    alles   sichert    auch   der  Glaube    an    Christus.     Denn   dieser 

selbst   ruft  uns   durch    den   heiligen  Geist  also   herbei:    »Kommt  her. 


halten  sollen,  wird  gezeichnet.  In  der  Spaltung  der  Gemeinde  können  die 
Frauen  durch  leidenschaftliche  Parteinahme,  durch  Schwätzen  und  Intrigieren 
viel  Schlimmes  anrichten.  Dem  soll  gewehrt  werden,  d^iaydiirixoc,  vgl.  1 1. 
Die  ayveia  ist  natürlich  nicht  bloß  die  physische  Keuschheit,  sondern  über- 
haupt das  ehrbare,  sittsame  Wesen,  der  aw-fpoauvyj  verwandt:  64.  Zum 
Schweigen  der  Frauen  vgl.  auch  I  Cor  14  34  f.  I  Tim  2 11.  Die  Liebes- 
tätigkeit der  Frau  in  der  Gemeinde  ist  mannigfaltig,  vgl.  etwa  I  Tim  5 10 
und  für  spätere  Zeit  Tert.  Ad  uxorem  II  4,  der  aufzählt:  sie  besucht  die 
Brüder  von  Gasse  zu  Gasse,  auch  in  fremden,  ärmlichen  Hütten,  schleicht 
ins  Gefängnis,  um  die  Ketten  der  Märtyrer  zu  küssen,  küßt  die  Brüder, 
wäscht  den  Heiligen  die  Füße,  spendet  Speise  und  Trank,  nimmt  fremde 
Brüder  gastlich  auf,  spendet  freigiebig  aus  Speicher  und  Keller.  8  Auch 
die  Weisung  über  die  Kinder  ist  ausführlich  und  der  über  die  Frauen  ähn- 
lich gebaut:  Allgemeinmahnung,  dann  Auseinanderfaltung.  Die  Kinder  wer- 
den bald  yeoi  sein  und  sollen  bei  Zeiten  demutsvoll,  liebreich,  gottesfürchtig 
werden.  Zur  naioda.  ev  Xptatti)  (sv  Xptaxü)  abgeschliflfen,  =  christlich)  vgl.  oben 
Tzocibzioc  ToO  (^6[iou  xcO  ■9-eoü;  auch  der  cfo^o^  xoO  ■ö-soö  wird  gleich  nachher 
erwähnt.  In  zobc,  ev  aütoi  dvaaTpc(^o|j.evo'j;  ist  ev  auiw  wohl  =  ev  d'ZM. 
nicht  —  ev  xw  cpoßw  xoö  ■b-eoO,  denn  gleich  nachher  in  9  ist  Gott  Subjekt. 
9  vgl.  oben  2.  Zur  Aussage  vgl.  Hebr  4  12:  xpixtxo^  evöufxy-aewv  xac  evvocwv 
xapS'.aj.  Zu  TivoYj  vgl.  Prov  20  21,  (oben  zu  2  angeführt)  und  zur  Aussage 
vgl.  dann  noch  Gen  2?:  eve^uar^aev  de,  xö  TipoawTiov  auxoO  nvoriv  t^wf]^, 
Prov  24 12  ö  TiXaaag  tivotjv  näoiv  auxcg  o:5cv  Tiavxa,  Ps  103  29  dvxxveXecg 
x6  7ZV£ö[i,a  auxwv  y.a.1  iyJ.eif\)o\)ov/  u.  a.  (über  den  göttlichen  Lebensgeist  im 
Menschen  nach  atlicher  Vorstellung  vgl.  noch  Volz,  Der  Geist  Gottes  1910, 
S.  49 — 51).  So  sicher  aber  auch  in  I  Clem  die  Fassung  des  Gedankens 
atlich  bedingt  ist,  so  muß  doch  auch  auf  die  stoische  Parallele  hingewiesen 
werden:  Gott  ist  Pneuma,  der  vernünftige  Hauch,  der  alles  durchdringt; 
die  Seele  des  Menschen  verhält  sich  zur  göttlichen  Weltseele  wie  der  Teil 
zum  Ganzen,  die  Menschenseele  steht  durch  ihre  Vernünftigkeit  in  beson- 
derer enger  Verwandtschaft  zu  Gott  und  sie  kehrt  zurück  zu  dem  Urhauch 
und    dem    Urfeuer    der    Gottheit,    Athenagoras    Legat.    64:  ol  .  .  .   dizb  x^c: 

Hzoixq eva  vojJi'w^ciuac  xov  {J-eov xö  Se  7iveö{ia  auxoO  o'.r'jxe'.  oC  6Xou 

xoö  y.6a\io\j  .  .  .  Zehe,  [xev  xazcc  xö  c^eov  xfiq,  \j1t,c,  övo(xat^6|xevog,  vgl.  Zeller, 
Philos.  d.  Gr.  III  1  3  138  ff.,  194  ff.  (^  141  ff.,  197  ff.).  —  Zum  Fut.  dveXei 
vgl.  Radermacher  f7,  Blaß-Debrunner  §  74;!.  XXII  folgt  abschließend  eine 
längere  Anführung  aus  dem  AT,  die  die  Paränese  des  Vorhergehenden  be- 
kräftigt, aber  auch  noch  Gedanken  des  ganzen  Abschnittes  anklingen  läßt. 
Die  Anführung  ist  Ps  33  12—  is  und  Ps  31 10,  alles  fast  wörtlich.  Die  beiden 
Zitate  sind  in  HS  von  einander  getrennt,  da  8  bei  ihnen  mit  ehcx.  eingeführt 
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:*  Kinder,    höret   mir  zu,    ich  will    euch   die  Furcht  des  Herrn   lehren. 
»Wer  ist  der  Mensch,   der  Leben  begehrt,   der  gerne   gute  Tage   sähe.  2 
»Behüte  deine   Zunge    vor  Bösem    und    deine    Lippen,    daß    sie   nicht  3 
»Falschheit  reden.     Laß  ab  vom  Bösen  und  tue  Gutes;  suche  Frieden  1  j 
»und  jage  ihm  nach.     Die  Augen   des  Herrn  (sind)   auf  die  Gerechten  6 
»(gerichtet),    und  seine  Ohren  auf  ihr  Flehen.     Das  Antlitz    des  Herrn 
»aber  ist  auf  die  Missetäter  (gestellt),    daß   er   ihr  Gedächtnis   von   der 
»Erde  ausrotte.     Der  Gerechte  schrie,    und    der  Herr    hat   ihn    erhört,  «■ 
»und  aus  allen  Bedrängnissen  hat  er  ihn  errettet.    [Zahlreich  sind  die  8 
»Bedrängnisse  des  Gerechten  und  aus  ihnen    allen  wird    ihn  der  Herr  9 
»retten.«     Danach:]  »Zahlreich  sind  die  Plagen  des  Sünders,   aber  die 
»auf  den  Herrn  hoffen,   wird  Erbarmen  umfangen.«  2^ 

Der  allbarmherzige  und  wohltätige  Vater  hat  Mitleid  mit  solchen, 
die  ihn  fürchten,    und   spendet  milde   und  freundlich   seine  Gnadener- 


wird.  Auch  liest  S  hinter  7  Ipuaaxo  auxov  noch :  TzoXXod  od  ^-Xi^^iq  xoO  St- 
xabu  xai  sx  Tiaaöv  auxwv  ^uasxac  auxöv  6  xuptog  —  Ps  33  20  (S  folgen 
Lightfoot,  Funk,  aber  kaum  mit  Recht  gegen  AHLKKi).  1  Den  präexistenten 
Christus  vgl.  auch  16  2.  Das  Zitat  paßt  deswegen  so  gut  hier  herein, 
weil  es  Forderungen  und  Verheißungen  enthält:  auf  die  Wohltaten  und  die 
Befehle  Gottes  aber  hat  das  Vorhergehende  hingewiesen,  vgl.  nun  noch  die 
Beziehungen  1  cfopog  xuotou  mit  21  e.  s;  2  spiritualisiert  und  eschatologisch 
gefaßt,  mit  20 11 ;  3  Zungensünden  und  Hinterlist  mit  21?;  4  mit  21« 
Schi.;  5  eipr'jvyj,  mit  10  2  20  21 4—8,  6  mit  21  2.  9,  8  zXzoc,  mit  der  starken 
Betonung  der  Wohltaten  Gottes  im  Vorhergehenden.  XXIII  1 — XXVII  7: 
Die  Auferstehung.  Unter  den  Wohltaten  Gottes  gegen  die  Gläubigen 
nimmt  die  Auferstehung  eine  besondere  Stelle  ein.  An  ihr  gilt  es  festzu- 
halten und  nicht  zu  zweifeln.  Durch  eine  Reihe  von  Beweisen  wird  sie 
sicher  gestellt. 

Warum  die  Auferstehung  in  diesem  Zusammenhange  so  breit  behandelt 
wird,  ist  nicht  leicht  einzusehen.  Daß  die  Gegner  in  Korinth  die  überkommene 
Eschatologie  bekämpften,  wird  mit  keinem  Worte  angedeutet.  Aber  wenn  der 
Verf.,  wie  der  Brief  doch  auch  anderwärts  zeigt,  die  Verpflichtung  fühlt,  Glauben 
und  Leben  des  rechten  Christen  darzulegen  (622),  so  kann  er  dies  wichtige  Stück, 
die  Christenhofifnung  natürlich  sehr  wohl  ausführlich  behandeln.  Hinzu  kommt 
noch  zweierlei:  1.  wir  sehen  in  der  nachapostolischen  Zeit  an  sehr  vielen  Stellen 
die  überkommene  urchristliche  Eschatologie  Zweifeln  ausgesetzt,  die  sich  inner- 
halb der  Gemeinden  dagegen  erhoben,  weil  die  Parusie  ausblieb,  weil  griechischem 
Empfinden  die  Totenauferstehung  und  das  Reich  Gottes  widersprach  und  weil  die 
Gnosis  mit  ihrer  Kritik  Eindruck  machte;  2.  Paulus  hatte  im  I  Cor  bereits  der 
nämlichen  Gemeinde  die  Zweifel  an  dem  uwg  äfsipovxai  ol  vsxpoi  zurechtrücken 
müssen;  1  Cor  aber  wird  in  I  Clem  ausgiebig  benutzt  und  grade  auf  1  Cor  15 
finden  sich  Beziehungen  in  unserm  Abschnitt.  Wie  die  Gemeindeführer  der  zwei- 
ten und  dritten  Generation  immer  wieder  die  urchristliche  Hoifnung,  die  Nähe 
des  Endes  einschärfen,  sieht  man  gut  an  Stellen  wie  Apoc  1 1  22 10. 12. 20  I  Petr  4  7 
r  Joh  2 18  Ign.  Eph.  11 1  Barn.  4  Herm.  vis.  lll  89  sim.  X  44. 

XXIII  1  Die  Ueberleitung  knüpft  gut  an  Vorhergehendes  an,  vgl. 
c-cxicp|jiü)v  und  OTcXäyxva  mit  IXtoq  22  8  und  o'.v.xig\io'.  20 11 ;  euspyetixös  mit 
21  1  20  11  19  2  f.;  den  Gedanken  der  besonderen  Gnaden  an  die  Gläubigen 
mit  20  11 ;  das  upoaepx^'^xl'at  mit  rpoa'f suysiv  20  11  und    mit  der  einladenden 
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2  Weisungen  denen,  die  ihm  mit  einfälLigem  Herzen  nahen.  Laßt  uns 
deswegen  nicht  zweifeln,  und  möge  unsere  Seele  nicht  schwanken  bei 

3  seinen  überschwenglichen  und  herrlichen  Gaben.  Fern  sei  von  uns 
jene  Schrift,  wo  es  heißt:  »Unglückselig  sind  die  Zweifler,  jene,  die  in 
»ihrer  Seele  zwiespältig  sind  und  sprechen:  dies  haben  wir  auch  schon 
»in  den  Tagen  unserer  Väter  gehört,  und  siehe,  wir  sind  alt  geworden, 

4  »und  nichts  von  all  dem  ist  uns  widerfahren.  O  ihr  Toren,  vergleicht 
»euch  mit  einem  Baume;  nehmt  einen  Weinstock:  erst  läßt  er  seine 
»Blätter  fallen,  dann  entsteht  ein  Schößling,  dann  ein  Blatt,  dann  eine 
»Blüte    und    darnach    ein    Herling,    endlich   ist   die  reife    Traube  da.« 

5  Ihr  seht,  daß  in  kurzer  Zeit  die  Baumfrucht  zur  Reife  gelangt.  Wahr- 
haftig, rasch  und  plötzlich  wird  sein  Ratschluß  vollendet  werden,  da 
doch  auch  die  Schrift  bezeugt:  »Schnell  wird  er  kommen  und  nicht 
)  zögern,  und  plötzlich  wird  kommen  der  Herr  zu  seinem  Tempel  und 
»der  Heilige,  den  ihr  erwartet.« 

Aufforderung  22  i  f.  2  bringt  nur  andeutend  das  Thema  des  Abschnittes, 
das  aber  dann  in  3  schon  klarer  in  .Sicht  tritt,  wenn  auch  erst  24 1  das 
Wort  dvdaxaais  fällt.  2  und  dann  27 1  sind  übrigens  die  einzigen  paräne- 
tischen  Ausführungen  im  ganzen  Abschnitt,  alles  übrigeist  Beweis  und  Schrift- 
anführung. —  ivodXXeaöat  eig.  erscheinen,  sichtbar  werden,  sich  zeigen,  muß 
hier  eine  stark  abgewandelte  Bedeutung  haben.  L  übersetzt  diffidal,  und 
diese  Bedeutung,  die  schon  Bryennios  in  seiner  Erklärung  vermutet  hatte, 
paßt  hier  am  besten.  Sie  wird  vielleicht  vermittelt  durch  ivodXXea^at  = 
sich  einbilden,  fälschlich  dafür  halten,  und  diese  Bedeutung  ist  tatsächlich 
belegt:  Dio  Chrysost.  Orat.  XII  53  (p.  209 M):  Tipotepov  {xev  ydp  dxe  o55ev 
aacpe^  etooxsg  äXXrjv  dXAo;  dv£n;Xdxxc|ji£v  üosav,  tuäv  x6  -O-vrjxöv  xaxd  xyjv  eau- 
xoö  6uva[jLtv  xac  ^uacv  üvoaXX6|X£voc  xai  övstpwxxovxec,  Sext.  Emp.  Adv.  mathem. 
XI  122:  6  XÖ7  TtXoOxov  (JLsycaxov  dyad-bv  tv5aXX6[jL£vo?  Clem.  AI.  Protr.  X 
103,  2  (p.  81)  [iridk  xpuaöv  ri  Xcö-ov  y)  oIvSpov  y;  np&E^'.v  rj  ndd-og  9]  vooov  rj 
<^6^o'^  hhdXAead'a.i  wg  •9'£6v  (noch  andre  Stellen  bei  Lightfoot).  3  f.  Woher 
die  Anführung  stammt,  kann  nicht  bestimmt  werden.  Sie  kehrt  mit  einigen 
Abweichungen  und  um  einen  Satz  vermehrt  (also  unabhängig  von  I  Clem.) 
in  II  Clem.  11 2— 4  wieder  und  wird  dort  eingeführt:  Hyzi  yocp  xa:  6  upo- 
ccTjXcxos  AÖYOQ.  Es  handelt  sich  um  ein  apokryphes  Buch,  das  unter  atl.  Flagge 
ging  und  vermutlich  jüdischen  Ursprungs  war.  Verwandt  im  Bildstoff,  aber 
anders  in  der  Anwendung  ist  Epikt.  Diss.  I  14  3:  Tiod-ev  ydp  oüxw;  X£- 
xay[i£Vü)5  xocd'dns.p  £x  Tcpoaxdyjjiaxoc;  xoO  ■B-£oö,  oxav  £X£cvo;  e'inxi  xolc,  cpuxot^ 
dv^'Ecv,  dv'O-s^öxav  tiK'Q  ßXaaxdvECV,  ßXaaxdvsc,  oxav  £xcp£p£:v  xöv  xapTiov,  £x- 
cp£p£c,  oxav  7r£Tca:v£LV,  7i£7racv£i,  oxav  TidXtv  änopiXkz'.v,  aTzo^dXlei,  xa:  ^uXXop- 
pozlv,  cpuXXopO£C,  xa:  auxd  de,  auxd  auv£:Xou{X£va  £cp'  T^cju^'-as  |Jt£V£'.v  xocl  dva- 
Tcau£a^at  (x£V£c  xac  dvaTiaucxa: ;  und  I  15  7  f.:  ouSev  .  .  xwv  [JiEydXwv  d-^vw  yi- 
vsxai,  OTCOU  y£  ouS'  6  ßoxpus  o05£  aöxov.  dv  jjio:  vöv  XiyQC,  özi  d-iXia  a\Jxo\, 
d-GxpcvoO|j,a'!  aoi  du  y^pbvoM  htl.  dcp£$  dv^-rp'Q  Trpwxov,  £cxa  %po^7Xr^  xov  xap- 
7T;dv,  dxa.  7C£7iav^^.  £txa  aux-^^  [X£v  xapTiög  dcpvw  xac  [itd  wpa  ou  x£X£coüxa:, 
yvü)[j,rji;  h"  dv^-pwinou  xapTtöv  \)-£A£:s  ouxü)  01  öXiyox)  xa:  £'jx6Xw;  xxrjaaaUac; 
[irfi  ouv,  Eyü)  001  Xiyiü,  Trpoaooxa.  —  TiaxEpwv  =  zur  Zeit  unserer  Väter,  als 
unsere  Väter  noch  lebten.  —  £V  xaipw  oXtyw  vgl.  5  xaxu,  E^a'cppy]?.  —  ou  Xpo- 
vi£c:  hier  wird  stark  betont,  daß  die  Parusie  bald  kommen  soll,  von 
Kap.  24  ab  handelt  es  sich  um  die  Auferstehung,  etwas  Verwandtes  und 
doch  anderes.     5    Die  Anführung    ist    zusammengesetzt    aus    Js    13  22  xa^u 


LÜferstehung  in  aS^mtu^^^^^^^^^^^roTem; 


Laßt  uns  darauf  achten,  Geliebte,  wie  der  Herr  uns  fortwährend  24 
die  zukünftige  Auferstehung  anzeigt,    zu   deren  Erstling   er  den  Herrn 
Jesus  Christus  gemacht   hat,    als   er   ihn   von   den  Toten   auferweckte. 
Laßt  uns  die  regelmäßig  wiederkehrende  Auferstehung  betrachten.   Tag  2  3 
und  Nacht   zeigen    uns    die  Auferstehung:    die  Nacht    geht   zur  Ruhe, 
Tag   bricht   an,    der  Tag  entschwindet,    Nacht    kommt   herauf. 
Laßt    uns   auf  die  Früchte   achten :  Wie    und    auf  welche  Weise  geht  4 
das  Säen  vor    sich?     »Es   ging  der  Säemann   aus«    und  warf  auf  die  0 
Erde  jedes  der  Samenkörner.     Sie  fallen    auf  den  Acker  trocken    und 
nackt,  verwesen,  und  dann  nach  der  Verwesung  läßt  sie  die  erhabene 
Fürsorge  des  Herrn  auferstehen,  und  aus  dem  einen  werden  viele,  und 


pioc,  öv  üixef?  Z,rixelxe  xac  0  äy^e-Xoc,  xf];  oca^yjXTji;,  6v  uixelc,  ^sXsxs.  Der  „Herr'- 
und  der  „Heilige"  ist  natürlich  Christus.  XXIV  Ausführlicher  als  die  Nähe 
und  Sicherheit  der  Wiederkunft  ist  in  I  Clem.  die  Auferstehung  des  Leibes 
behandelt.  I  Clem.  ist  für  uns  seit  Paulus  der  erste,  der  für  diesen  Glauben 
eine  rationale  Begründung  versucht.  Ihm  folgen  dann  die  Apologeten: 
Justin  (?),  De  resurrectione ;  Athenagoras,  De  resurrectione ;  Tertullian,  De 
resurrectione  carnis  (in  K.  12  f.  ist  I  Clem.  24  f.  benutzt) ;  auch,  einzelne 
gelegentliche  Ausführungen  der  Apologeten  wie  Theophilus,  Ad  Auto- 
lycum  I  13  (wo  I  Clem.  benützt  zu  sein  scheint),  Tertullian,  Apolog. 
48,  Minucius  Felix  Oct.  34.  I  Clem.  bringt  aus  dem  natürlichen  Weltlauf  zwei 
Beweise  für  die  Auferstehung.  1  a.-na.pyji  vgl.  I  Cor  15  20. 23;  I  Clem.  zeigt 
hier  die  erste  Berührung  mit  diesem  Kapitel,  anderes  folgt.  Zum  Gedanken 
vgl.  auch  noch  den  Tipwtöxcxos  (ev  vexpwv)  Rm  8  29  Col  1  is  Apoc  1 5. 
2  xaxa  xatpov:  zur  rechten  Zeit,  zu  ihrer  Zeit,  3  Sehr  gute  ausführliche 
Paraphase  des  Gedankens  bei  TertulL,  De  resurr,  carnis  12 :  Dies  moriliir 
in  noclein  el  tenebris  usquequaque  sepelilur.  funestatur  mundi  honoi\ 
oinnis  subslantia  denigralur.  sordent,  silent,  slupent  cuncta,  uöique  iu- 
stilium  esl,  quies  rerum.  ila  lux  amissa  lugetur.  el  lamen  rursns  cum 
suo  cullu,  cum  dole,  cum  sole,  eadem  el  inlegra  el  lola  universo  orhi 
revivescil,  inlerficiens  morlem  suam^  noclem,  rescindens  sepulluram  suam, 
lenebras,  heres  sibimel  exislens,  donec  et  nox  reviviscat  cum  suo  el  Uta 
suggeslu.  reaccendunlur  el  slellarum  radii^  quos  malulina  succensio  ex- 
liuxeral,  reducuntur  el  siderum  absenliae,  quas  lemporalis  dislinclio  ex- 
emeral;  reornanlur  el  specula  lunae,  quae  menslruus  numerus  adtriveral. 
Ganz  kurz  Theophilus,  Ad  Autol.  113:  y.oc.xa.vöriio'/  xrjv  xöv  xaipwv  xat  T^p-s- 
pwv  xa:  vuxxöv  XcXeuxrjv,  Tzibc,  xac  auta  xeXeuxa  xat  avtaxaxao.  4  f.  Das 
zweite  Bild  ist  in  Anlehnung  an  I  Cor  15  35—38  gebracht,  wobei  aber  in 
der  Fassung  noch  Anklänge  an  das  Säemannsgleichnis  mit  unterlaufen,  vgl. 
besonders  Mc  4  3.8;  zum  ganzen  Bilde  vgl.  dann  noch  Joh  1224,  weiter 
Theophilus,  Ad  Autol.  I  13:  xi  Se  xa:  obyl  y]  xwv  aKep\idix(3iy  xac  xap^öv 
y:vo(i£vrj  e^avaaxaa:?  xa:  xoüxo  elq  xyjv  yj^fpi'^  xöv  dvö-ptriTKOV ;  eü  yap  xxiyoi 
£Ü7i£tv,  V.ÖV.XOC,  acxDu  y)  xöv  XoiTiüiv  aTiepjjLaxwv  ercav  ßXrjö-^  et;  X7]v  y^v,  Tipwxov 
aTcoö-vr^axe'.  xac  Xusxat,  etxa  eyetpcxa:  xa:  yt'vexa:  axa/u;,  III  Cor  28  (ed. 
Harnack  Kl.  Texte  12) :  neque  enim,  viri  Corinlhii^  sciunl  Irilici  semina 
sicul  aliorum  seminum  quoniam  nuda  millunlur  in  terra  el  simul  cor- 
rupta  deorsum  surgunl  in  volunlate  dei  corporata  el  vestita  und  zum 
jüdischen  Ursprünge  des  Bildes  vgl.  die  rabbinischen  Parallelen  zu  dieser 
Stelle  Hennecke  Handbuch  zu  d.  nt.  Apokryphen  S.  393.  —  4  Xaßwjxev  vgl. 


I  Clem.  25 1]  Der  Vogel  Phönix  88 

37  5,  auch  5  1  9  3.  ouopoc,  =  das  Säen,  welche  Bedeutung  das  Wort  in  erster 
Linie  hat.  Zu  yufiva  vgl.  zu  I  Cor  1537  f.  XXV  Das  dritte  Beispiel  des 
Beweises :  Der  Phönix. 

Der  Mythus  vom  Phönix  ist,  aus  Aegypten  kommend,  schon  früh  in  der 
Antike  bekannt  geworden.  Bereits  Hesiod  erwähnt  die  lange  Lebensdauer  des 
Wundervogels,  bringt  aber  sonst  nichts  von  der  Erzählung:  9  Menschengeschlechter 
lebt  die  Krähe,  der  Hirsch  4mal  so  lang  wie  die  Krähe,  der  Rabe  3mal  so  lang 
wie  der  Hirsch,  der  Phönix  9mal  so  lang  wie  der  Rabe  [Fragm.  171  ed.  ^ßzach; 
das  Fragm.  erhalten  durch  Plutarch,  De  defectu  oraculorum  11,  p.  415  c.].  Herodot 
aber  bringt  bereits  die  Erzählung  in  einigen  Hauptzügen  fertig  H  73:  saxt,  Ss  xai 
aXXog  5pv!,g  tpög,  Tö)  o'jvo|Jia  cpoivi^.  kyin  jxev  |xiv  oüx  sXdov  ei  [jltj  Saov  YP'^9'^  (==  im  Bilde), 
xal  yäp  5tj  v.aL  OTiäviog  iui'fo'.x^  acpt,  8l'  ixswv,  wg  'U.Xt.oTzoXlza.i  X^youat,  Tisvxaxooiwv.  cpoi- 
xäv  Se  xöxe  cpaol  stisäv  o:  ar.o^xwQ  ö  rtaxT^p.  saxi  Ss,  el  zfj  Ypacp^  uapdno'.og,  xoaöoSe  xal 
TotöaSs  •  xdc  |i£V  aüxotj  yipooöy.o\icx.  xcöv  uxspwv,  xä  de  Ipu9-pä.  äg  xä  (iäXtoxa  alsxqi  ueptrj- 
YYjOtv  önoiöxaxog  xal  xö  fisyaSog.  xoüxov  Ss  XsYOoai  |iyjxaväaO-a'.  xäSs,  S^iol  jiäv  ob  uioxä 
XsYOvxeg,  ^§  'ApaßiYjg  6p[iü)|jLevov  dg  xö  ipöv  xoij  'HXiou  xo|Jii^si,v  xöv  Tiaxspa  Iv  oiiöpvyj  i[i- 
TtXäaoovxa  xal  ■9-äuxetv  sv  xoü  'HXiou  xw  ipw.  xojil^siv  5s  oüxü)  •  Tipwxov  XYjg  a|xüpvYjg  wöv 
üXdaasiv  Saov  xs  Suvaxdg  saxi  cpdpsiv,  |jisxä  Ss  JieipäoSat  aüxö  (fopsovxa,  Ircsäv  Ss  ÄTtOrtsi- 
pifji)-^,  ouxtt)  Srj  xoiXV^vavxa  xö  wöv  xöv  Tcaxepa  ig  aöxö  Ivxi^svat,  aixupvvj  Ss  öcXAtq  liJtTiXdaos'.v 
xoöxo  xax'  5  XI  xoü  tooö  äx7toiXr,vag  svsSvjxs  xöv  Ttaxspa,  laxeiiisvou  Ss  xoö  Tcaxpög  Y^vsoO-a: 
xft)uxö  ßipog,  siiTiXdaavxa  8s  xo^ii^s'.v  [i'.v  §7i'  AIyötixou  ig  xoö  'HXiou  xö  cpdv.  xaüxa  jxsv 
xoOxov  xöv  öpv.v  XsYouai  rro'.ss'.v.  Von  Herodot  bis  zur  römischen  Zeit  etwa  findet 
sich  in  der  erhaltenen  Literatur  kaum  eine  flüchtige  Erwähnung  des  Phönix,  ob- 
wohl ohne  Frage  die  Erzählung  bekannt  war.  In  der  Kaiserzeit  mehren  sich  die 
Zeugnisse,  die  wunderbare  Geburt  des  jungen  Vogels  wird  erwähnt  und  die  Er- 
zählung zeigt  die  Gestalt,  die  1  Clem.  aufweist.  Ovid  Metam.  XV  392—407:  Una 
est  quae  reparet  seque  ipsa  resejninet  ales :  Assyrii  phoenica  vocant,  non  fruge  neque 
herbis.  Sed  tuiis  lacrimis  et  huco  tivit  amomi.  Haec  ubi  qninqite  suae  complevU sae- 
cula  vitae,  Ilicet  in  ramis  tremulaeqne  cacumine  patmae  Unguibiis  et  puro  nidum  sibi 
construit  ore.  Quo  simnl  ac  casias  et  nardi  lenis  aristas  Quassaque  cum  fulva  sub- 
stravit  cinnama  murra  Se  super  imponit  finitque  in  odoribus  aevum.  Inde  ferunt^  to- 
tidem  qui  vivere  debeat  annos,  Corpore  de  patrio  partum  phoenica  renasci.  Cum  dedit 
huic  aetas  vires,  onerique  ferendo  est  Ponderibus  nidi  ramos  levat  arboris  altae  Fert- 
que  plus  cunasque  suas  patriumque  sepulchrum,  Perqiie  leves  auras  Hyperionis  urbe 
potilus  Ante  fores  sacras  Hyperionis  aede  reponit.  Der  jüngere  Zeitgenosse  des 
Ovid,  Pomponius  Mela,  erwähnt  in  seiner  Geographie  bei  Beschreibung  der  Rand- 
länder des  roten  Meeres  den  Phönix  und  sagt  von  ihm,  daß  er  nicht  gezeugt  und 
geboren  werde,  pulrescentium  membrorum  tabe  .  .  .  rursus  renascitur  (De  situ  orbis 
HI  8,  10).  Der  ältere  Plinius  erzählt  Hist.  nat.  X  2  vom  Phönix  mit  Berufung  auf 
einen  früheren  Autor,  Manilius,  der  gegen  Ende  des  1.  Jhrh.  v.  Chr.  schrieb: 
neminem  exstitisse,  qui  viderit  vescentem:  sacrum  in  Arabia  Soli  esse,  vivere  annis 
qningentis  quadraginta.  senescentem  casiae  turisque  surculis  constru'ere  nidum,  replere 
odoribus  et  superemori,  ex  ossibus  deinde  et  medullis  eins  nasci  primo  seu  vermicu- 
lum,  inde  fieri  pullum,  principioque  iusta  funera  priori  reddere  et  tolum  deferre  nidum 
prope  Panchaiam  in  Solis  urbem  et  in  ara  ibi  deponere.  Plinius  beschreibt  auch 
den  Vogel:  aquilae  narratur  magnitudine,  auri  fulgore  circa  colla,  cetermnpurpureus, 
caeruleam  roseis  caudam  pennis  distinguentibus,  cristis  fauces  caputque  plumeo  apice 
honestante.  Wie  fest  und  weit  verbreitet  zur  Zeit  von  1  Clem.  die  Erzählung 
grade  bei  den  Römern  ist,  mag  endlich  noch  Tacitus  lehren,  Ann.  VI  34  (28): 
Paulo  Fabio  L.  Vitellio  consulibus  (=34  n.  Chr.)  post  longum  sneculorum  ambitwn 
avis  Phoenix  in  Aegyptum  venit  praebuitque  materiem  doctissimis  indigenarutn  et  Grae- 
corum  multa  super  eo  miraculo  disserendi:  de  quibus  congrunnt  et  plura  ambigua  sed 
cognitu  non   absurda  promere  libet.  sacrum  Soli  id  animal  et  ore  ac  distinctu  pinnn- 
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rum  a  ceteris  avibiis  diversum  consenliunt,  qui  formam  eins  effinxere;  de  numero  an- 
norum  varia  tradunfur:  rnaxime  volgatum  quingenlorvm  spalium;  sunt  qui  adsevereitt 
mille  quadritigentos  sexaginta  unum  interici,  prioresqne  alites  Sesoside  primum,  post 
Amaside  doinimmtibus,  dein  Ptolemaeo  qui  ex  Macedonibns  terlius  regnavit,  in  civita- 
tem,  cui  Heliopolis  nomen,  advolavisse  multo  ceterarnm  volucrum  comitatu  novam  fa- 
dem mirantium.  sed  antiquitas  quidem  obscura:  inter  Ptolemaeutn  ac  Tiberium  minus 
ducenti  quinquaginta  anni  fuere;  unde  nonnulli  falsum  hunc  phoenicem  neqiie  Arabum 
e  terris  credidere,  nihitque  tisurpavisse  ex  Ms  quae  tetus  memoria  firmavit:  confecto 
qtiippe  annorum  numero,  übt  mors  propinquet,  suis  in  terris  struere  nidum  eique  vim 
genitalem  adfundere,  ex  qua  fetum  oriri;  et  primam  adulto  curam  sepeliendi  patris, 
neqiie  id  temere  sed  sublato  murrae  pondere  temptatoque 
per  longum  iter,  ubi  par  oneri,  par  meatui  sit,  subire  putrium 
corpus  inque  Solis  arainperferre  atque  adolere.  haec  incerta 
et  fabulosis  ancta:  ceterum  aspici  aliqnando  in  Aegypto  eam 
volucrem  non  ambigitur.  Auf  den  römischen  Kaisermünzen 
begegnet  der  Phönix  seit  Anton inus  Pius  als  Symbol 
der  Aeternitas.  Eine  größere  Anzahl  von  späteren 
römischen  und  griechischen  Schriftstellern  erwähnt  im 
2.,  3.  und  4.  Jhrh.  noch  den  Vogel  in  kürzerer  oder  län- 
gerer Beschreibung;  Martial  Epigr.  V  7,  Artemidor 
Oneirocritica  IV  47,  und  Philostratus  Apollon.  Tyan. 
III  49  sind  die  ersten,  die  von  der  Selbstverbrennung 
des  alten  Vogels  erzählen.  Von  den  Griechen  kam 
schon  in  der  früheren  hellenistischen  Zeit  die  Phönix- 
fabel zu  den  Juden.  Ezechiel  der  Tragiker,  ein  alexah- 
drischer  Jude,  der  wohl  im  2.  Jhrh.  v.  Chr.  lebte 
(vgl,  über  ihn  Schürer,  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  III  *  373 
bis  376)  hat  in  seinem  Drama:  der  Auszug  aus  Aegypten 
die  Schilderung  eines  wunderbaren  Vogels  gegeben,  der 
bei  Elim,  der  herrlichen  Lagerstätte  erscheint  und  der 
ganz  deutlich  in  der  Weise  des  Phönix  beschrieben  wird, 
ohne  daß  freilich  dieser  Name  fällt  (Fragment  bei  Euseb. 
Praep.  evang.  IX  29  ig).  —  Job  29 18  wird  in  bin  nach  der 
rabbinischen  Tradition  der  Vogel  Phönix  gefunden,  vgl.  Henrichsen  (unten  ange- 
führt) 11  S.  15  ff.  und  vgl.  weiter  die  LXX  von  Job  29  is:  zl-na.  Se-  yj  yjX'.y.ia  |jlou  Y>i- 
päaei  woTisp  oxsXsj^og  cpoivt-xog,  noXüv  XP^^^'^'^  ßiwao).  In  Ps  91 13  liest  LXX  Sixaiog  oic, 
cf olv'.g  dv9-y,02i,  was  Tertullian,  für  uns  als  der  erste,  auf  den  Vogel  Phönix  deutet 
(De  resurr.  carn.  13).  —  Von  den  christlichen  Schriftstellern  ist  nach  I  Clem.  Ter- 
tullian der  nächste,  der  die  Erzählung  verwendet  (a.  a.  O.),  viele  andre  sind  den 
beiden  nachgefolgt,  vgl.  Origenes  Contra  Cels.  IV  98;  Apostol.  Konstit.  V  7;  Cyrill. 
Hieros.  Catech.  XVIII  8;  Eufin  Symbol.  Apost.  11  p.  73;  Epiph.  Ancor.  84  u.  a. 
Unter  dem  Namen  des  Lactanz  geht  ein  Gedicht  auf  den  Phönix.  Photius  freilich 
(Bibl.  126)  tadelt  den  Clemens  wegen  des  Phönixbeispieles :  al-cdaai-co  o  avTig  aüxöv 
SV  xaüxaig  (nämlich  den  Briefen)  .  . .  oxi  ac,  ^xavaÄTja-sa-cdTw  xw  xaxä  x6v  4>oiviy.a  xö  öpveov 
'jnotsiyiia.v.  '/.iy^^-f]zoi.'..  Vgl.  als  Literatur  über  den  Phönix  Henrichsen  De  Phoenicis 
fabula,  2  Teile  Havniae  1825  u.  1827;  Wiedemann  Herodots  zweites  Buch  mit  Er- 
läuterungen 1890,  S.  312-316;  Röscher  Lexikon  der  Mythologie,  Art.  Phönix  III  2, 
3450—3472,  dort  noch  mehr  Literatur  und  auch  eine  Eeihe  von  bildlichen  Dar- 
stellungen; Erman  Die  ägypt.  Religion  H909  (dort  S.  80  auch  ein  Bild,  aus  einem 
Grabe  in  Hau,  das  den  Phönix  deutlich  als  Reiher  zeigt,  wiederholt  bei  Greßmann 
Altorient.  Texte  u.  Bilder,  Abb.  111;  andere  Bilder  zeigen  ihn  als  Adler,  wie  He- 
rodot  ihn  abgebildet  sah) ;  F.  Zimmermann,  Die  Phönixsage.  Ihr  rel.-gesch.  Ur- 
sprung u.  ihre  Verwertg.  in  d.  Hl.  Schrift  u.  im  Dienste  kirchenschriftstell.  Argu- 
mentation (Theologie  u.  Glaube  4,  1912,  S.  202-223). 
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Münze    zum   Andenken 
ältere   Faustina. 
Aus    Roschers    Lex.    d.   erriech, 
u.    röm.    Myth.    3.     Bd.     Abb.  4. 
S.  3406.  Verlag  v   B.  G.  Teubner 
in  Leipzig  und  Berlin. 
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25  sie    bringen    Frucht.  Laßt    uns    auf    das    wundersame    Zeichen 

achten,   das   im  Morgenlande   geschieht,    und    zwar   in   den    Gegenden 

2  Arabiens.  Es  gibt  (dort)  nämlich  einen  Vogel,  der  heißt  Phönix.  Er 
ist  der  einzige  seiner  Art  und  lebt  fünfhundert  Jahre.  Wenn  ihm  aber 
sein  Ende  herannaht  und  er  sterben  muß,  dann  macht  er  sich  einen 
Sarg  aus  Weihrauch  und  Myrrhen  und  den  anderen  Spezereien,  und 
wenn  die  Zeit  seines  Lebens  um  ist,   setzt  er  sich  dahinein  und  stirbt. 

3  Während  nun  sein  Fleisch  verwest,  entsieht  ein  Wurm,  der  sich  von 
dem  Fäulnissafte  des  verstorbenen  Tieres  nährt  und  Flügel  bekommt. 
Dann,  wenn  er  erstarkt  ist,  nimmt  er  jenen  Sarg,  in  dem  die  Gebeine 
des   früheren    Vogels    sind,    und   fliegt    damit    von    Arabien    bis    nach 

^Aegypten  in  die  Stadt,  die  Heliupolis  heißt.  Und  am  hellen  Tage,  vor 
den  Augen  aller,   fliegt   er  zum  Altar   des  Helios  und   legte  seine  Last 

'  darauf,  und  darnach  fliegt  er  wieder  zurück.  Dann  sehen  die  Priester 
die  Zeittafeln  nach  und  finden,  daß  er  nach  Ablauf  von  fünf- 
te hundert  Jahren  gekommen  sei.  Sollen  wir  es  nun  für  etwas 
Großes  und  Wunderbares  halten,  daß  der  Schöpfer  des  Alls  jene,  die 
ihm  heilig  und  in  der  Zuversicht  guten  Glaubens  gedient  haben,  auf- 
erwecken wird,  wo  er  doch  sogar  durch  einen  Vogel  uns  seine  erhabene 

2  Verheissung  klar  macht?  Er  sagt  ja  irgendwo:  »Und  du  wirst  mich 
»auferwecken  und  ich  will  dich  preisen,«  und:  »Ich  legte  mich  nieder 

I  Clemens  bringt  die  Geschichte  in  einer  weit  verbreiteten  Form  und 
die  Bestandteile  seiner  Erzählung  sind  ausnahmslos  aus  den  angeführten 
Stellen  zu  belegen.  1  toö  a7io9-av£cv  auio:  Genitiv  des  Infin.  mit  Ueber- 
gang  des  Zwecksatzes  in  den  Folgesatz ;  vgl.  Luc  2  21 :  £;iXY]a^rjaav  %£- 
pa'.  öxio)  TOÖ  TcepctsiJistv  autov,  I  Cor  10  13  ttjv  sxßaatv  xoO  ouvaa-ö-ai  üTcevey- 
-/srv,  2  ToO  xpovou  -f-  TOÖ  ßtou  haben  LS,  doch  das  mag  Glosse  der  Ueber- 
setzer  sein.  3  yevvaros  hier  einfach  =  stark,  kräftig,  was  das  Wort  öfters 
bedeutet.  Heliopolis  ist  die  uralte,  hochberühmte  Stadt,  die  ägyptisch  Onu, 
.  (im  AT  On)  heißt  und  die  an  der  Südspitze  des  Delta  liegt.  Sie  hatte 
einen  Tempel  des  Sonnengottes,  „das  Haus  des  Re",  der  in  der  12.  Dyna- 
stie, um  2000  V.  Chr.  gegründet  war  und  im.  neuen  Reiche  der  größte  und 
reichste  nach  dem  Amontempel  von  Theben  war.  Er  barg  den  Mnevisstier. 
Die  Priester  von  Heliopolis  galten  als  besonders  weise,  Piaton  soll  13  Jahre 
lang  bei  ihnen  geweilt  haben  (Strabo  XVII  29,  p.  806).  Zur  Zeit  des 
I  Clem.  war  die  Stadt  schon  leer,  die  Tempel,  die  noch  in  großer  Pracht 
standen,  einsam  geworden,  vgl.  Strabo  XVII  27 — 29,  p.  805  f.  5  Die  ava- 
ypaqjac  xwv  XP^^^^  sind  die  öffentlichen  Aufzeichnungen.  Sie  waren  in 
Aegypten  besonders  alt  und  galten  auch  den  Griechen  als  besonders  zuver- 
lässig, vgl.  Tatian  Or.  38:  AüyuTcxcwv  bi  statv  axpißec^  XP^^^"^  dvaypacpac, 
Joseph.  C.  Apion.  I  6  (28) :  ötc  [aev  o5v  Tiap'  AiyuTCTtoi;  ...  ex  {xaxpoTaxwv 
avwi)-£v  xpivwv  Tr;V  usp:  xäc,  avaypa^a;  iKi[xiXeia.'^  .  .  .  oc  [spei?  '^aav  eyxsxe^- 
pcofievot .  .  .  STiecoT]  auyxwpoöatv  ocTiavTss,  eaascv  [xot  Soxw.  —  XXVI  1  schließt 
das  vorhergehende  Beweisbeispiel  ab.  Zu  Srjjxto'jpyos  vgl.  schon  20  11,  zum 
Schlüsse  a  minore  ad  maius  vgl.  Tertull.  De  resurr.  carn.  13:  muUis  passe- 
rihus  anleslare  nos  dominus  projiuntiavil ;  si  non  et  phoenicihus,  nihil  mag- 
num.  sed  homines  semet  inlerihunl,  aribus  Arahiae  de  resurr eclione 
securis?    2  fügt   in    die  Beweiskette    als    letztes  Glied    den    Schriftbeweis: 


91  Gottes  Allmacht  [I  Clem.  27, 


»und  schlummerte  ein,  ich  erwachte,  weil  du  mit  mir  bist.«    Und  Hiob  3 
wiederum   sagt:    »Und    du  wirst   dies  mein  Fleisch    auferwecken,    das 
»all  dies  erduldet  hat.« 

In  dieser  Hoffnung  also  mögen  sich  unsere  Seelen  an  den  klam-  27 
mern,  der  in  seinen  Verheißungen  zuverlässig   und   in  seinen  Urteilen 
gerecht  ist.    Er,  der  verboten  hat  zu  lügen,  wird  um  so  weniger  selbst  2 
lügen.     Denn   bei  Gott   ist  kein  Ding   unmöglich,   außer   daß    er  lüge. 
Möge  also  der  Glaube  an  ihn  sich  in  uns  entzünden,  und  laßt  uns  be-  -^ 
denken,  daß  alle  Dinge  ihm  nahe  sind.    Mit  einem  Worte  seiner  Maje-  i 
stät  hat  er  das  All  gegründet  und  mit  einem  Worte  kann  er  es  wieder 
zerstören.     »Wer  wird   zu  ihm  sagen:    was  hast  du  getan?   Oder  wer  0 
»wird   seiner  gewaltigen  Kraft  widerstehen.«     Denn  wann  er  will  und 
wie  er  will,  wird  er  alles  tun,  und  nichts  wird  von  dem,  was  er  fest- 
gesetzt hat,  vergehen.   Alle  Dinge  sind  vor  seinem  Angesicht,  und  nichts  0 

Eiavaaxfjaeci;,  e^yjYSp^TJv,  avaaxy^asc?  haben  der  Reihe  nach  den  Schwerton. 
Die  Herkunft  der  ersten  Stelle  kann  nicht  bestimmt  werden,  doch  Ps  27  7 
klingt  an :  .  .  .  xa:  dvs^aXev  rj  aap^  jJtou*  xod  ex  ^■eXyjjJiaTos  {xou  s^o[J.oXoyrjao- 
{Aat,  auTw,  vgl.  auch  Ps  87  11 :  9]  fatpoc  avaatT^aooatv  xac  e^ofioXoyYjaoviac  aoc; 
die  zweite  scheint  Verschweißung  von  Ps  3  6  und  22  4  zu  sein :  ey w  £xo:[xrj- 
^r^v  xac  ÜTivwaa,  E^rjyep^rjv  oii  xupco?  a.^xOa^<]^exa'.  {xou  und  ob  cpoßr^^r'^aojjtat 
Vwaxa,  oxi  ob  [xsx'  eptou  et.  3  vgl.  Job  19  20,  wo  die  Handschriften  stark 
auseinandergehen.  I  Clem.  am  nächsten  steht  A :  äyaoxipei  oe  [xou  xö  awfjta, 
xö  avavxXcöv  xaüxa.  Alle  drei  Anführungen  sind,  weil  kurz,  nach  dem  Ge- 
dächtnis gegeben  und  daher  sehr  frei.  XXVII  bringt  die  abschließende 
Mahnung,  dem  wahrhaftigen,  zuverlässigen  und  zugleich  allmächtigen  Gotte 
zu  glauben.  1  xw  Ttcaxö)  ev  xat^  CTtayyeXt'ats  vgl.  Hebr  10  23  und  11 11,  aber 
auch  Ps  145 14:  Tccaxö?  xüpioc,  ev  X015  Xöyoti;  auxoö,  Deut  7  9  32  4  III  Macc  2 11. 
Gott  der  gerechte  Richter  ist  eine  der  geläufigsten  Vorstellungen  im  AT 
und  Christentum.  Diese  Gerechtigkeit  wird  hier  hervorgehoben,  weil  es 
sich  um  die  Eschatologie  handelt.  2  Gott  hat  im  AT  die  Lüge  verboten, 
den  Lügner  bedroht,  vgl.  schon  den  Dekalog:  ob  (];euoo[JLapxuprja£c;.  Zur 
Wahrhaftigkeit  Gottes  vgl.  Tit  1  2  Joh  3  33  u.  a.,  zur  Fassung  des  Satzes 
auch  Hebr  6  is :  (ev  olq)  dSuvaxov  ^sbaoca^a,'.  ■O-eöv  und  Mc  10  27:  Travxa  ydp 
ouvard  Tiapd  xo)  •ö-ew  mit  den  at.  Parallelen.  Vgl.  weiter  die  vielen  Stellen 
des  AT,  an  denen  von  der  Wahrhaftigkeit  und  Zuverlässigkeit  Gottes  die  Rede 
ist  und  endlich  Plato  Rep.  II  p.  382  E  Ttdvxv]  dpa  d'j>£u5£;  xö  Sat[ji6vt6v  xe 
xa:  xö  •ö-etov.  3  dvauWTCupecv  hier  intr.  wie  Ign.  Eph.  1  1 :  dva^WTTupy'jaavxec; 
ev  al'|i,axL  •S-eoö.  Die  Worte  ii'.axi:;  auxoO  können  auch  bedeuten :  seine  Treue 
vgl.  Rm  3  3.  Zu  Tidvxa  eyyu^  vgl.  21  2  f.  9.  4  vgl.  Sap  9  1 :  %-ek  Traxepwv  xac 
xupce  xou  eXeoug  ao\),  b  Tio-Apixz,  xd  udvxa  ev  Xöyw  aou,  vgl.  auch  Hebr  1  3 
cpepwv  xd  udvxa  xw  ^rj[iax'.  xfjc  S'jvd{X£w?  auxou.  Clemens  verwendet  hier 
das  bekannte  alte  weitverbreitete  Theologumenon  von  dem  Worte  Gottes, 
das  Schöpferkraft  besitzt  (vgl.  Gunkel  zu  Gen  1  3) :  er  spricht,  so  geschieht 
es ;  er  gebietet,  so  steht  es  da  (Ps  32  9).  Nicht  aber  ist  hier  eine  Anleh- 
nung an  die  Logoslehre  anzunehmen,  die  I  Clem.  auch  nicht  an  andern 
Stellen  seines  Schreibens  verwendet,  obwohl  er  mit  Paulus  und  andern  früh- 
christlichen Theologen  die  Präexistenz  Christi  vertritt,  vgl.  axfjKxpov  [xeya- 
Xwaüvrjs  in  16  2.  5  Vgl.  Sap.  12  12 :  xt's  ydp  eper  xi  iKoitjcaq;  f;  xic,  dvxc- 
axYjaexat  xw  xp'!(i,art  aou;  und  11 21:  xac  xpdxei  ßpax^'ovo;  aou  xc?  dvxtaxr'jae- 
xa: ;  die  Anführungen  sind   gedächtnismäßig  miteinander   vermischt  worden. 
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7  ist  seinem  Rate  verborgen,  da  ja  »die  Himmel  die  Ehre  Gottes  er- 
»zählen  und  die  Veste  seiner  Hände  Werk  verkündet.  Ein  Tag  sagt 
»es  dem  andern  und  eine  Nacht  tut  es  kund  der  andern.  Und  es  gibt 
»keine  Sprache  noch  Rede,  deren  Stimmen  nicht  gehört  werden.« 

i8  Da  also  alles  gesehen  und  gehört  wird,  wollen  wir  ihn  fürchten  und 
von  den  häßlichen  Begierden  nach  bösen  Talen  ablassen,  damit  wir 
durch  sein  Erbarmen    vor    dem    nahenden  Gericht    geschützt    werden. 

•2  Denn  wo  könnte  jemand  von  uns  vor  seiner  starken  Hand  hinfliehen? 
Welche  Welt  wird  einen  aufnehmen,  der  aus  seinem  Dienste  geflohen 

:j  ist?  Denn  es  sagt  die  Schrift  irgendwo:  »Wo  soll  ich  hingehen  und 
»wo  mich  verbergen  vor  deinem  Angesicht?  Führe  ich  gen  Himmel, 
»so  bist  du  da;  ginge  ich  zu  den  Enden  der  Erde,   so   ist   dort   deine 

Von  ot£  scheint  L  {quia  cum)  ein  dxi  gelesen  zu  haben.  Die  schwere  em- 
phatische Verneinung  ouosv  (x^  paßt  hier  gut  hinein ;  die  Konstruktion  ist 
aber  verkürzt :  ouSsv  ob  \iri  müßte  es  eigentlich  heißen,  vgl.  Herrn,  mand. 
IX  5 :  oOosv  ou  |XYj  X-/,4^rj.  7  ei  führt  ein  und  gehört  nicht  zur  Anführung 
selber.  Die  Stelle  ist  Ps  18  2— 4  fast  wörtlich,  nur  hat  LXX  XaXca:  ouoe 
Xöyoi.  Der  Sinn  der  Anführung  hier  ergibt  sich  aus  ihrer  Verknüpfung  mit 
5'' und  0,  vgl.  auch  3":  Der  allmächtige  Gott,  der  alles  sieht  und  hört,  wird 
auch  die  toten  Leiber  auferwecken  können.  XXYTII  ist  ein  Uebergangs- 
stück,  das  eng  an  das  Vorhergehende  anknüpft  und  deutlich  zur  Paränese 
der  folgenden  Kapitel  hinüberlenkt.  Da  Gott  alles  sieht  und  hört,  müssen 
wir  die  Begierden  nach  bösen  Werken  lassen.  1  Der  Gedanke,  daß  alles 
von  Gott  gesehen  und  gehört  wird,  knüpft  an  das  Zitat -an,  aus  dem  I  Clem. 
nicht  nur  die  Allmacht,  sondern  auch  die  Allwissenheit  Gottes  herausgelesen 
hat;  vgl.  dann  weiter  27  3  und  21 2  f.  9.  Zur  Paränese  vgl.  gleich  30 1. 
[xsXXovtx  xp''{xaTa  vgl.  27 1  und  überhaupt  die  Eschatologie  im  Vorher- 
gehenden. 2  noloc,  y.co\iOQ,  zur  Vorstellung  von  mehreren  Welten  vgl.  zu 
208.  auxci{JioXouvT(i)v  militärisches  Bild  wie  21  4  und  37 1—4.  ypacpecov  ist 
eigentlich  das  womit  gemalt  oder  geschrieben  wird,  der  Griffel  oder  Pinsel; 
dann  übertragen  auch  vom  Geschriebenen  gebraucht.  In  der  kirchlichen, 
wohl  vorher  auch  jüdisch-hellenistischen  Sprache,  heißt  ypacpsta  gelegentlich 
der  dritte  Teil  des  hebräischen  Kanons,  die  Ketubim,  die  auch  aycöypacpa 
genannt  werden.  Für  diese  Bezeichnung  liegt  hier  die  älteste  Bezeugung 
vor,  vgl.  dann  noch  Epiph.  Haer.  29,  7  2'  (von  den  Nazaräern) :  ou  yap 
arcr^yopeuTai  Tzccp"  oluxoIc,  vo[Jio9-£ata  y.al  7ipocff|tac  xod  ypacpeta  xa  xaXoufxsva 
Tcapd  TouSato:?  ßcßX:a  und  7  i  :  Tiap'  aüiotg  ydp  iz&q  6  vöjjl&s  xac  ol  Ttpocp^xat 
xa:  xd  ypacpeia  X£y6{X£va  .  .  .  'EßpaVxwi;  Ävaycvü>ax£xac,  vgl.  weiter  De  men- 
suris  et  ponderibus  4  .  .  .  xd  xaXoujASva  ypa:p£ca,  uapd  xioi  Se-  dycoypacpa  Xs- 
y6|X£va  [ihm  folgend  ganz  ähnlich  Joh.  Damasc,  De  fid.  orthod.  IV  17]. 
3  Das  Zitat  ist  Ps  138? — 10,  das  aber  in  LXX  sehr  anders  lautet:  ttoö  tio- 
p£i)^ü)  oiTib  xoö  7iV£U[Jiax6g  aou,  Y.od  a.nb  xoö  TxpoawTxou  aou  tcoü  cpuyo) ;  £dv 
dvaßty  Eic,  xöv  oupavov,  au  sl  ixei'  ddv  xaxaßw  de,  xöv  aSrjv,  TidpEc*  £dv  dva- 
Xdßü)  xäq  TCXEpuydg  (xou  xax'  opO-öv  xa:  xaxaaxrjvwaw  eic.  xd  £a)(axa  x-^«;  •8a- 
Xdaar]«;,  xac  ydp  £X£c  '^  y^ccp  oo\>  cbr^y'r^oel  [ne,  xat  xaO-£^£i  [jle  t^  0£^cd  aou. 
Es  ist  sehr  schwer  zu  sagen,  wie  Clem.  zu  der  Form  gekommen  ist,  die  er 
bringt.  Einfluß  von  Am  92  f.  ist  kaum  zu  erkennen.  In  xaxaaxpwaw 
scheint  der  hebräische  Text  berücksichtigt  zu  sein,  der  aber  sonst  mit  LXX 
übereinstimmt.  4  xoO  xd  Txdvxa  £[i7X£pi£)(ovxos  zeichnet  nicht  den  Gott  des 
AT,  dessen  Thron  der  Himmel   und    dessen    Fußschemel  die  Erde  ist,  auch 
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»Rechte;  bellete  ich  mir  in  die  Unterwelt,  so  ist  dort  dein  Geist.«    Wo  4 
sollte  also  jemand  hingehen,  und  wo  sollte  er  hinfliehen  vor  dem,  der 
alles  umfaßt? 

Wir  wollen  uns  ihm  also  mit  heiliger  Seele  nahen,  reine  und  un-  29 
befleckte  Hände  zu  ihm  emporheben    und    unsern  gütigen  und  barm- 

nicht  den  jenseitigen  Gott  der  Akademie  und  des  Peripatos,  sondern  den 
Gott  der  Stoa,  der  alles  in  der  Welt  durchdringt  und  in  sich  hält,  „in  dem 
wir  leben,  weben  und  sind"  (vgl.  Norden  Agnostos  Theos  19  ff.);  das  be- 
zeichnende Wort  £[jiTC£pt£X£'v  scheint  unmittelbar  aus  der  stoischen  Gottes- 
lehre genommen  zu  sein.  Vgl.  zum  stoischen  Gott  das  in  mehrfacher  Ueber- 
lieferung  erhaltene  Fragment :  oi  i^xwVxo:  vo£pov  {)£&v  dnocpatvovxa'.,  Ttöp  te^- 
v:x6v  6S0J  i^aSiuov  ini  ye^iaei  x6a{jiGU  (=  ignem  artificlosum  ad  gignendum 
progredientem  via  Cic.  De  nat.  deor.  II  22,  57),  £  [xtie  pcEcXr^cpös  Tcavxac 
TO'j;  aTr£p(jiax:xou;  Xo^oug,  xaS«'  &Ü5  £xaaxa  y.aö-'  £C(j.ap{ji£vr]v  yLV£xar  xa: 
uv£ö[Jia  |ji£y  oif^-AO'^  5;.'  öXou  xoö  xoafiou,  xa;  Se  Ttp'jOYjyop'.a.c,  [jL£xaXa|Jißavov  oicc 
xa;  x^;  üXrjs,  5C  f^;  xE^wpyjXE,  TtapaXXa^Ecg  (Diels  Doxographi  p.  305  f.) ; 
vgl.  weiter  Orig.  C.  Gels.  VI  71:  xöjv  2jXwVxG)v  cpaaxovxwv  öxt  6  i)£Ö;  7>;v£öfxa 
eozi  bioc  TCavxwv  otEXyjXuöo;;  xac  Tiavx'  £v  Eauxw  mpiex'^v.  Mark  Aurel, 
In  semet  ipsum  VIII  54,  1  :  [ir^xix!,  [idvov  aup-Ttvecv  xw  Ti£p'.£)(ovi:  adpi,  aXXa 
i]07j  xat  a'j{ji:ppov£tv  xw  7C£pc£X0vxi  Tiavxa  vo£pc]),  Ebda.  X  1,  3:  ...xoö 
xeXecou  t^woi),  xoO  dyaifoö  xa:  6cxa''oi)  xat  xaXoO  xat  yEvvwvxos  Tidvxa  xat 
auvEXovxoi;  xa:  7L£pt£Xovxo<;  .  .  .  .  Sehr  beachtenswert  ist  an  unserer 
Stelle  die  unmittelbare  Zusammenordnung  von  AT  und  griechischer  Vorstel- 
lung, die  in  den  heiligen  Text  eingetragen  wird.  —  XXIX  und  XXX 
Da  wir  heilig  und  auserwählt  sind,  müssen  wirreine  und 
heilige  Werke  tun,  Verleumdung,  Zwietracht,  Hoch- 
mut fliehen.  XXIX  Die  Erwählung  des  begnadeten  Gottesvolkes  ist 
der  Hauptsinn  der  Sätze.  1  Zur  Paränese  vgl.  28  1  und  30  1.  Die  Gebets- 
stellung, auf  die  hier  angespielt  wird,  ist  die  allgemein  bekannte  antike  Gebets- 
stellung: zum  Himmel  gehobene  Hände  und  natürlich  auch  aufblickendes 
Haupt,  vgl.  schon  Ilias  III  318:  Xao:  5'  rjprj^avxo  ^s.oiq  ioe  X^-P^*  ävejx^v 
oder  Od.  XIII  355:  a'jxixa  de  vufiCfTrj;  fjpr'jCJaxo  X^^P^?  dva^x^v.  Als  bild- 
liche Darstellung  vgl.  den  bekannten  „Adoranten"  und  für  die  christliche 
Gebetshaltung  die  zahlreichen  Orantenfiguren  der  Katakombenbilder  und 
Sarkophage  (vgl.  v.  Sybel  Christliche  Antike  I  255  ff.).  Daß  die  zum 
Gebet  erhobenen  Hände  heilig  und  unbefleckt  seien,  ist  uralte,  weitverbrei- 
tete kultische  Forderung,  die  hier  natürlich  vom  Kultischen  ins  Sittliche 
übertragen  wird.  —  ExXoyfj?  [J-^P'^G  '•  die  Christen  sind  das  wahre  Gottesvolk, 
sie  sind  die  Erwählten  Gottes,  das  'laparjX  xoö  vIeoö.  Das  ist  die  Anschau- 
ung aller  frühchristlichen  Schriften.  Darum  werden  die  heiligen,  von  Gott 
eingegebenen  Bücher  ohne  weiteres  von  den  Christen  als  ihr  Eigentum  emp- 
funden und  alle  hohen  Ehrennamen  darin  von  ihnen  in  Anspruch  genommen. 
Die  Anschauung  tritt  in  I  Clera.  29  sehr  deutlich  entgegen,  vgl.  noch 
z.  B.  I  Petr  2  9  f . ;  Justin  Dial.  1 1  5  'laparjX:xixöv  ydp  xö  dXrjil-ivov,  7iV£U{xa- 
xtxov,  xa:  'louoa  yha^  xa:  'laxtbß  xa:  'laadx  xa:  'Aßpaajji  ,  .  .  fiixeic,  £a[i£V. 
Die  Christen  fühlen  sich  auch  als  ein  neues  Volk,  das  xp:xov  yiyoc,  nach 
Heiden  und  Juden.  Die  alten  Volksverbände,  aus  denen  sie  hervorgegangen 
sind,  haben  für  sie  die  Bedeutung  verloren,  und  sie  haben  ein  ganz  neues 
Bewußtsein  von  Zusammengehörigkeit,  und  zwar  auch  von  sozusagen  poli- 
tischer Zusammengehörigkeit  bekommen :  cpavEpov  ydp  £ax:v  "^[liv,  J)  [^aaiXEÖ, 
öx:  xpia  ysvTj  daiv  dv-S'pwTiwv  £v  xfpOE   xw  xoafjLw*  wv  E:a:v  0:  xwv  uap'   6{x:v 
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herzigen  Vater  lieben,   der  uns  zu  seinem  auserwählten  Teile  gemacht 
2  hat.     Denn   also   steht   geschrieben :    »Als    der  Allerhöchste  die  Völker 
»zerteilte,  da  er  die  Söhne  Adams  zerstreute,  setzte  er  die  Grenzen  der 
»Völker  fest  nach  der  Zahl  der  Engel  Gottes.     (Doch)   des    Herrn  An- 
•i  »teil  ward  sein  Volk  Jakob,  die  Schnur  seines  Erbes  Israel.«    Und  an 
einem  anderen  Orte  heißt  es:    »Sieh,    der  Herr    nimmt   sich   ein  Volk 
»mitten    aus    den  Völkern,    wie    ein  Mann   die  Erstlingsfrüchte   seiner 
»Tenne  nimmt.     Und    aus    diesem  Volke  wird   hervorgehen  das  Aller- 
go heiligste.«  Da  wir  also  ein  heiliger  Teil  sind,  so  wollen  wir  alles 
tun,  was  zur  Heiligung  gehört,  und  wollen  Verleumdungen,  scheußliche 
und  unreine  Umarmungen,  Trunkenheit  und  Neuerungen  und  häßliche 


Xeyoixevwv  •Sewv  TtpoaxuvTjtac  xac  'louBodoi  xal  Xptaxtavoc  (Aristid.,  Apol.  2  1 ; 
zur  Vorstellung  vom  dritten  Geschlecht  vgl.  noch  Harnack,  Mission  P  238 
[Buch  II  7]  260  [Exkurs]).  Aus  dem  Bewußtsein  des  neuen  Volkes  wollen 
im  folgenden  die  Ausdrücke  Xaoq  (2)  und  s^vo?  (3)  bereits  verstanden  werden. 

2  Vgl.  Deut  32  8  f.,  wörtlich  genau.  Der  Urtext,  der  statt  Engel  Gottes: 
Söhne  Israels  hat,  ist  nach  LXX  zu  verbessern:  lies  ^^"-^  statt  '^^"i^".'-?. 
Jedes  Volk  hat  einen  Schutzengel  erhalten,  einen  Patron,  als  Jahwe  die 
Erde  verteilte.  Aber  sein  Volk  hat  er  sich  selber  vorbehalten;  nach  anderer 
üeb erlief erung  freilich  hat  er  es  dem  vorzüglichsten  unter  den  Erzengeln, 
Michael,  übergeben.  Vgl.  zu  den  Völkerengeln  schon  Deut  4 19  17  3,  weiter 
sehr  deutlich  Sirach  17  17 :  exaaxco  ed-vei  xaxeatrjaev  f^youfjievov  y.ai  [xepcs  xu- 
piou  laparjX  zoxiv  und  Jubiläen  15 31  f.:  viel  sind  die  Völker  und  zahlreich 
die  Leute,  und  sie  alle  gehören  ihm;  und  er  hat  den  Geistern  Macht  über 
alle  gegeben,  damit  sie  sie  von  ihm  abirren  machten,  lieber  Israel  aber 
hat  er  keinem  Engel  noch  Geiste  Macht  gegeben,  sondern  er  allein  ist  ihr 
Herrscher.  Aaog  vom  Gottesvolke;  die  Juden  bezeichnen  sich  nicht  gern 
als  s^-vo; ;  Xolöc.  =  '^'^  ist  Israel,  'i%-vf]  ~  ^y  sind  die  Heiden ;  vgl.  die  Kon- 
kordanzen des  NT  und  eine  Stelle  wie  Deut  82  43  (=  Rm  15  10).  axoi'nG^o: 
von  oxo'.voc,  ist  das  mit  der  Meßschnur  abgegrenzte  und  zugewiesene  Land. 

3  ist  eine  merkwürdig  zusammengewürfelte  und  ungenaue  Anführung;  wenn 
sie  Clemens  an  einem  Orte  las  (ev  ^Tspw  xÖTifp),  muß  sie  in  einem  ver- 
lorenen Apokryphon  gestanden  haben.  Aber  diese  Annahme  ist  natürlich 
nicht  nötig;  es  kann  gedächtnismäßige  Vermischung  vorliegen.  Vgl.  nun 
die  Stellen  Deut  4  84  £t  STcecpaasv  ö  ^ebc,  etaeX^wv  Xaßctv  eauxw  e^^yoc,  ix 
[jieaou  eö-vous,  Deut  14  2  xac  ae  e^ele^ocTO  xupcog  ö  ■S-eo?  gou  ysvsaö-ac  as  auxw 
Xaöv  Tisp'.ouacov  änb  Ttavxwv  xwv  l'O-vwv  xwv  inl  upoawTiou  x^?  yfjs,  weiter  Num 
18  27 :  loYiad-i^oexoci  ufiiv  xa  dcpaip£|JLaxa  ojiwv  (hc,  olxog  arcö  aXw  xac  d'^o(.'.pz[ix 
dnb  XtjvoO,  II  Paral  31 14  ooüvai  xocc,  aizap^ocq  xuptou  xa:  xa  ayta  xwv  Äyt'tüv 
und  endlich  Ez  48  12 :  saxac  ccuxült;  i]  dTrapxYj  S£5o|Ji£vyj  £x  xwv  dTrap/wv  x'^g 
y^?,  dytov  dyi'cov  oltCo  xwv  6ptwv  xwv  Aeulxwv.  Der  Gen.  dXw  gehört  zu 
"}]  aXw? ;  LXX  gebraucht  noch  öfters  diese  attische  Wortform  neben  -f]  dXwv, 
aXwvo?,  das  im  NT  wie  überhaupt  in  der  hellenistischen  Sprache  vorherrscht.  — 
XXX  Die  Mahnungen  sind  zum  Teil  recht  allgemein,  aber  ihr  Hauptsinn 
ist  deutlich  Warnung  vor  Hochmut,  Streit  und  Schwatzsucht,  wie  sie  nach 
Ansicht  des  Verf.  in  Korinth  zutage  getreten  waren.  —  1  Die  Anknüpfung 
an  den  Schluß  von  29  3  ist  augenfällig.  Lies  dy:a  ouv  fJL£pt?  mit  LS;  A  hat 
dytou  ouv  jJi£pti;,  H  dyta  ouv  |JL£prj,  K  dyt'wv  ouv  \izgic,\  zum  Gedanken  vgl. 
I  Petr  1  15.  Der  siebengliedrige  Lasterkatalog  ist  sehr  allgemein  und  dazu 
noch  ungeordnet;    beachte  aber  für    das  Folgende  xaxaXaXtdc,  vEwxspcafiOu?, 
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Begierden,  abscheulichen  Ehebruch,  häßlichen  Hochmut  fliehen.   »Denn  - 
»Gott«,    heißt  es,    »widersetzt   sich   den   Stolzen,   den    Demütigen    aber 
»gibt  er  Gnade.«     Halten  wir  uns  also  an  jene,  denen  von  Gott  Gnade  f« 
gegeben  ist.    Laßt  uns  die  Eintracht  anziehen,  demütig  und  enthaltsam 
sein,   und  von  jeder  Lästerung  und  Verleumdung   fern  bleiben,    durch 
Werke  gerecht  werden,  nicht  durch  Worte.      Denn  es  heißt:  »Wer  da  4 
»viel  redet,  wird  auch  dawider  hören.    Oder  wähnt  der  Schwätzer,  er 
»sei  gerecht?  Selig  jener  Weibgeborene,  der  nur  kurze  Zeit  lebt.   Werde  5 
»kein  Schwätzer.«      Unser  Lob  soll  bei  Gott  stehen  und  nicht  von  uns  ß 
selbst  herrühren.     Denn  die  sich  selbst  loben,  haßt  Gott.     Das  Zeugnis  7 
über  unsere  guten  Werke   möge   von    andern   gegeben  werden,    wie  es 
unsern  gerechten  Vätern  gegeben  ward.    Frechheit  und  Uebermut  und  s 
Vermessenheit  bei  denen,  die  von  Gott  verdammt  sind!  Milde  und  De- 
mut und  Sanftmut  bei  denen,  die  von  Gott  gesegnet  sind! 

Wir  wollen  uns  also  an  seinen  Segen  halten  und  darauf  achten,  si 

UTreprjcpavcav,  und  weiter  in  der  Form  die  Gleichklänge  (Reime)  im  1.  bis  3., 
und  dann  wieder  im  6.  und  7.  Gliede  (sprich  mychian !).  2  Die  Anführung, 
die  an  das  letzte  Glied  anschließt,  ist  Prov  3  34  wörtlich,  nur  hat  LXX 
xupios  statt  %-ebc,  yap,  vgl.  aber  I  Petr  5  5  Jac  4  e,  die  auch  6  •öeo?  haben. 
3  schließt  zunächst  an  2  an  und  zeigt  dann,  dyrch  welches  Verhalten  die 
Gnade  Gottes  erlangt  wird.  Zu  t];:(tup:a(xoO  xac  xaxaXaAca^  vgl.  35  5,  auch 
II  Cor  12  20  und  Rm  1 30.  Der  Schluß  epjo'-<;  xac  {xyj  Xoyot;  deutet  schon 
den  Gegenstand  an,  der  im  folgenden  von  31  an  behandelt  wird.  4  f.  Vgl. 
Job  11 2  f.  wörtlich.  Auch  das  sinnlose,  im  Urtext  fehlende:  £uXoyy^[ji£voc; 
ysvvrjXÖ;;  yuvaixö?  öXiyoßcog  ist  aus  LXX  herübergenommen.  Im  Zusammen- 
hang kann  es  nur  so  gedeutet  werden:  wer  kurz  lebt,  wird  auch  wenig 
reden  und  so  vor  Sünde  bewahrt  bleiben.  6  Zum  Gedanken  vgl.  Rm  2  29. 
Das  Wort  a-jiSTcaivexos  bisher  nur  hier  nachgewiesen,  doch  andere  ent- 
sprechende Zusammensetzung  mit  auxo-  ist  nicht  selten.  7  Ueber  [JLaptup''a 
und  [xapxupctv  vgl.  zu  17  2.  Die  Väter  sind  nicht  die  leiblichen  Vorfahren, 
auch  nicht  die  Christen  der  vorangegangenen  Geschlechter,  sondern  die 
geistlichen  Väter,  die  heiligen  Männer  des  AT,  vgl.  unten  31  2.  Wie  denen 
das  „Zeugnis"  gegeben  ward,  hat  17  f.  gezeigt;  auf  die  Ausführungen  dort 
bezieht  sich  der  Brief  hier  zurück,  utc'  aXXwv  kann  aber  natürlich  hier 
nicht  auf  Gott  bezogen  werden;  zum  Gedanken  vgl.  noch  Prov  27  2:  eyx(0- 
\i.'.a.L,ixia  as  6  TziXac,  xat  p,Yj  zb  qo'j  at6[j,a,  äXXbxgioq  xac  |xtj  xa  aa  "/ß'ikri^ 
und  unser:  Eigenlob  stinkt,  fremdes  Lob  klingt  u.  a.  m.  8  Beachte  den 
genauen  Parallelismus  und  den  gleichen  Abschluß  der  beiden  Glieder. 
XXXI — XXXTI  bilden  eine  größere,  leidlich  in  sich  zusammenhängende 
Einheit:  Die  Wege  des  Segens,  vgl.  das  Thema,  das  31  1  aufgestellt 
wird  und  35 11  36 1  wieder  anklingt.  Glauben  muß  man  haben,  aber  die 
Werke  darf  man  nicht  lassen,  das  ist  das  Hauptergebnis,  zu  dem  der  Verf. 
kommt.  Paulinische  Formel  wird  mit  jüdisch-hellenistischem  Moralismus  ver- 
bunden, wie  uns  das  die  nachapostolische  Zeit  an  so  manchem  Beispiele 
zeigt.  XXXI  1  Das  Thema  suAoyc'a  und  65oc  x^c  euXoyca?  knüpft  un- 
mittelbar an  den  Schlußvers  von  30  8  an.  Clemens  liebt  diese  Art  von 
Uebergang.  dvaxuXcaaecv:  'zurückwickeln,  wieder  abwickeln',  übertragen 
'sich  überlegen',  noch  einmal  überdenken',  revolvere  ein  seltenes,  gewähltes 
Wort,  vgl.  Lucian  Niginus  7:  xohc.  Xoyouc:,    oug  xoxs  T^xouaa,  auvayscpwv  xaJ 
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welches  die  Wege  des  Segens  sind.     Laßt  uns  im  Geiste  die  alten  Be- 
"2  gebenheiten    durchgehen.     Weswegen  ward    unser  Vater  Abraham   ge- 
segnet? Nicht  deswegen,  weil  er  im  Glauben  Gerechtigkeit  und  Wahr- 
3  heit  tat  ?  Isaak  ließ  sich  gern   und   mit  guter  Zuversicht,   da  er 

npbc,  e[iauxöv  avaxuXttxwv.  2  Die  erste  Lösung  der  aufgeworfenen  Frage 
erfolgt  in  der  uns  schon  reichlich  bekannten  Weise  an  der  Hand  von  Bei- 
spielen und  sie  wird  31  f.  vorgetragen.  Unter  Hinweis  auf  das  Beispiel 
der  drei  Patriarchen  wird  gezeigt,  daß  „Gerechtigkeit  und  Wahrheit  durch 
Glauben  zutun"  (31  2)  der  Weg  sei,  auf  dem  herrlicher  Lohn  erlangt  werde. 
Diese  sehr  allgemeine  Formel  wird  aber  dann  32  4  f.  dahin  umgebogen,  daß 
kein  eigenes  Verdienst,  sondern  der  Glaube  die  Rechtfertigung  bei  Gott  be- 
wirke, was  Clemens  aus  den  gleichen  Beispielen  beweisen  will.  2  Die  Bei- 
spiele setzen  ein,  es  sind  diesmal  die  drei  Patriarchen.  TxaiYjp  i^(ji(I)v  vgl.  48. 
Die  Segnung  Abrahams  sind  die  öfters  erwähnten  herrlichen  Verheißungen 
der  Genesis  an  ihn,  vgl.  schon  Gal  3  14  und  dann  Gen  12  2  f.:  %at  Tionfjaw 
oe  eic,  id-voc,  [Jisya  xat  suXoyrjaw  as  xa:  {j-eya^uvö)  xö  övo[ia  aou  v.ocl  laig  £5- 
loYTixoc,  y.c(.l  euXoyrjaw  xou?  euXoyoOvxag  ae,  xa.1  xobg,  xaxapwjxevous  ae  xaxa- 
pdao\i.(x,i  xaS  euXoyrjQ-rjaovxat  ev  ao:  uaaao  ac  ^uXac  xf]s  yfjg,  Gen  18  is:  'Aßpaa[x 
OS  ycv6[iSV0$  eaxa:.  de,  eö-vo?  jjieya  xac  uoXu,  %xi  £V£uXoyr^{)'rjaovxai  £v  auxw  uavxa 
xa  ed-vyj  xy]Q  yf]s.  —  Das  Bezeichnende  an  der  Formel  ist  einmal  die  Ver- 
bindung von  niav.q  und  tiocecv.  bid  bezeichnet  hier  wohl,  wie  oft,  nicht  so 
sehr  das  Mittel  als  vielmehr  den  begleitenden  Umstand  „bei'-  vgl.  Rm 
227:  as  xöv  Sca  ypa[JL[Jiaxo(;  xac  Tcepixoiifiq  Tiapaßaxvjv  vg|xou,  vgl.  auch  Rm  14  20 
und  II  Cor  2  4 ;  also  im  Glauben,  meiern  er  Gott  vertraute.  Titaxi;  ist 
natürlich  nicht  der  paulinische  Glauben,  aber  das  Zutrauen  zu  Gott,  das 
Bauen  auf  ihn  und  auf  die  Wahrheit  seiner  Verheißung  liegt  doch  darin, 
vgl.  die  beiden  folgenden  Beispiele,  namentlich  3  {i£xd  TCETioc'ö'Yjasw;.  —  Die 
Formel  tco:£!;v  5txaioauvr;V  ist  der  LXX  sehr  geläufig,  und  sie  wird  sowohl 
auf  Gott  wie  auf  den  Menschen  angewandt,  vgl.  zu  dem  zweiten  Gebrauch 
z.  B.  I  Reg  2io  II  Reg  815  Ps  105  3  Js  56  1  582  Tob  4  5  13  6  u.  a.  Die 
Bedeutung  ist:  das  tun,  was  recht,  gottgemäß  ist.  Im  NT  vgl.  außer 
Apoc  22  11  noch  I  Joh  2  29  87.10:  6  Ttoiwv  (oder  |jiyj  tiolwv)  xtjv  oixaLoaüvrjv. 
Auch  TTOCEtv  dXTjO-etav  ist  in  LXX  nicht  selten,  auch  wieder  von  Gott  oder 
den  Menschen  gebraucht,  vgl.  für  das  zweite  Jos  2 14  Tob  13  6  46  (hier 
neben  ttoceiv  Sixaioauvrjv :  Tiotoüvxo?  aou  xr^v  dXr^'O'Ecav  £uoSiat  Eaovxat  £v  xolc, 
Ipyoic,  aou  xa:  uaac  xolc,  tzoioüoi  xyjV  Sixatoauvrjv).  Im  NT  vgl.  wieder  den 
bekannten  Sprachgebrauch  des  Joh:  Ev.  3  21  1  Joh  1  g,  vgl.  auch  I  Joh  3i8 

II  Joh  4.  Doch  ist  die  johanneische  Anschauung  andern,  tieferen  Inhaltes 
als  die  von  I  Clem.  oder  Tob,  bei  denen  die  dXrjO-eca  einfach  der  wahre 
Gotteswille  ist.  3  Vgl.  Gen  22  7  f.  Daß  Isaak  sich  wissend  und  willig 
als  Opfer  darbringen  ließ,  steht  nirgends  im  AT,  ist  aber  j-üdische  Ueber- 
lieferung,  vgl.  Joseph.  Antiqu.  113  4  (232) :  "laaxos  dk  .  .  osy^Exa:  izpiq  -fj- 
OQ^riv  xobq  Xoyoo?  xac  ^lipaq,  wc;  ouO£  y£yov£vac  xyjv  dpXTjv  r;V  o:y.ccioq,  ei  ■9-£oO 
xod  Tzaxpbc,  jJiEXXst  xptacv  dTTWÖEiaO-at  xac    [xyj    7iap£X£[.v  aüxov  xolq  dpicpoxlpwv 

ßouXfjp,aa:v  ixoi\).u)q wp[xyja£V  £Tct  xov  ßw{xöv  xat  xy]V  acpayr^v,  vgl.  dann 

noch  die  rabbinischen  Parallelen  bei  B.  Beer,  Leben  Abrahams  nach  Auf- 
fassung der  jüdischen  Sage  1859,  S.  65  —  67.  [isxd  Tzziioi^ypziüc,  greift  das 
unmittelbar  davor  stehende  B'.oc  Tiiaxeiüc,  wieder  auf.  In  yLvcoaxwv  xö  [jieXXov 
könnte  vielleicht  noch  Allegorese  stecken:  er  wußte  im  voraus  vom  Opfer 
Christi.  Melito  deutet  in  vier  erhaltenen  Fragmenten  (Goodspeed,  Die 
ältesten  Apologeten,  312  f;  Otto,  Corp.  Apolog.  IX,  416—418)  die 
Geschichte    von  Isaaks  Opferung  allegorisch    auf  Christus  aus,  vgl.  bei  ihm 
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die  Zukunft  vorher  kannte,  als  Opfer  hinführen.  Jakob  floh  de-  • 

mutig  aus    seinem  Lande   um    seines    Bruders   willen,  ging  zu  Laban 
und  diente,    und    es  wurden    ihm   die  zwölf  Stämme   Israels   gegeben. 
Wenn  einer  genau  das  Einzelne  betrachtet,    dann    wird   er   die   Größe  32 
der  ton  Ihm  verliehenen  Gaben  erkennen.     Denn    von   ihm   stammen  a 
alle  Priester  und  Leviten  ab,   die  am  Altare  Gottes  dienen.     Von  ihm 
stammt    der    Herr  Jesus    dem  Fleische    nach    ab,    von    ihm    stammen 
die  Könige    und  Herrscher    und    Fürsten   durch  Juda    ab.     Und   auch 
seine  übrigen  Stämme    sind    in   nicht   geringer  Ehre,   da  ja  Gott   ver- 
heißen hat:  »Dein  Same  soll  sein  wie  die  Sterne  des  Himmels.«     Alle  :^ 
nun  wurden  geehrt  und  verherrlicht  nicht  durch  sich  selbst  oder  ihre 

(fr.  9) :  w?  yap  y.picc,  ioed'ri,  cpyjac  Tiepl  xoO  xupiou  i^iJiwv  'Irjaoö  Xpcatoö,  xac 
(1)5  d[ivö(;  exapr]  xa:  w;  Tcpoßaxov  eig  o'j^oL-'(r\v  v]X^^  ^^'-  ^S  «{xvös  eaxaupw^'y], 
xal  eßaaxaae  xö  ^uAov  etic  xolq,  w[xoti;  aüxoö,  dvayojjisvos  acpay^vat  &)C,  'laadx 
üTiö  xoü  Tüaxpos  auxoö,  und  an  andrer  Stelle  (fr.  10):  UTisp  'laaax  xoö  Sixatou 
ir^div'fi  xpiöi;  eig  a^ay/jv,  Iva  osaixwv  'laadx  XuO-yj.  sxzi'^oc,  acpayecs  eXuxpw- 
aaxo  xöv  'laadx*  auxtac,  xac  6  xupco?  acpayeJi;  io(a':se'^  "^V-ötq  xac  SsO-e:?  sXuas 
xa:  xu^sEc  eXuxpwaaxo.  Und  die  gleiche  Stimmung  des  Trauens  und  Sich- 
verlassens  zeigt  auch  4  [Asxd  xaTisivocppoauvr]?  leise  an.  Die  Stelle,  die  diese 
Tugend  in  der  Frömmigkeit  und  in  der  Paränese  des  Briefes  einnimmt,  ist 
uns  schon  bekannt,  vgl.  vor  allem  16 — 19.  Zur  Anspielung  vgl.  Gen  28  f. 
SwSexdaxTjTCxpov  scheint  Hapaxlegomenon  zu  sein,  aber  ähnliche  Zusammen- 
setzungen mit  Oü)0£xa  sind  geläufig,  vgl.  die  Wörterbücher  und  vgl.  insbe- 
sondere otüSexdcpuXov  55  e  und  Act  26  7.  ax-^Ttxpov  metaphorisch  für  cpuXfj, 
so  auch  gleich  32  2  und  schon  im  AT  (LXX  und  MT  ^?'^"),  vgl.  z.  B. 
I  Reg  2  28  9  21  IO20  III  Reg  Sie  11 35  f.  12  20  f.;  das  Bild  ist  nicht  durch 
„Zweig",  ,Rute"  vermittelt,  sondern  durch  den  Herrscherstab  des  Stammes- 
fürsten, Num  17  6.  XXXII  knüpft  zunächst  an  den  Schluß  von  31  4  eng 
an:  owpswv  :  ecoö-r],  führt  aber  dann  breiter  den  Gedanken  der  Swpea  aus: 
Gottes  Gnade,  sein  Wille  schenkt  und  spendet,  also  Glauben  und  nicht 
Werke  ist  die  Losung.  1  f.  Die  Gaben  an  Jakob.  jjtsyaXeta  Act  2  11 ;  der 
Ausdruck  ist  Bibelgriechisch,  in  LXX  ist  das  substantivierte  (xb)  [isyaXaov 
oder  (xd)  [ieyaXeta  nicht  selten,  vgl.  als  Parallele  zu  unserer  Stelle  Sir  17  9: 
Iva  S'.Tjywvxat  xd  [isya/sia  xöv  epywv  auxoö.  2  s^  auxoO  ist  hier  Jakob ;  der 
Stil  ist  lose,  auch  utl'  auxoö  hatte  kein  grammatisches  Subjekt.  Beachte 
die  Anaphora,  das  dreifache  IE,  auxoö.  Rm  9  4  f.  hat  sicher  eingewirkt,  vgl. 
besonders  die  Xstxoupyca  und  das  x6  xaxd  adpxa  hier  und  dort.  Aufgezählt 
werden  der  Priester-  und  der  Königsstamm,  dazwischen  der  Herr  Jesus,  der 
zu  beiden  gehört.  Christus  der  Hohepriester  ist  aus  Hebr  und  andern  alt- 
christlichen Schriften  bekannt,  für  I  Clem.  vgl.  36 1  61  3.  Zur  Wertung 
des  Priesterstammes  vgl.  auch  40  —  43,  besonders  43.  xaxd  xöv  'louSav  (ge- 
mäß, nach  Modalität)  vgl.  Gen  49 10,  wo  auch  wie  hier  äpxidv  und  i^you- 
|j,£vo;  beieinandersteht:  oux  ixld^Ei  dp/wv  e^  'loOoa  xa:  ^YoujJievoi;  ex  xwv 
[XTjpwv  auxoö.  Die  Verheißung  steht  wörtlich  so  nicht  in  Gen,  vgl.  Gen  15  r> 
22  17  26  4,  sie  ist  auch  nicht  dem  Jakob  gegeben,  sondern  geht  15  5  22  17 
an  Abraham  (es  ist  die  öuXoyia  von  I  Clem.  31 2),  26  4  an  Isaak.  I  Clem.  denkt 
hier  nicht  an  das  geistige  Israel,  sondern  an  das  fleischliche,  das  er  sehr 
groß  an  Zahl  sieht  und  dem  er  eine  gewisse  Ehrung  durch  Gott  nicht  ab- 
spricht, vgl.  auch  wieder  Rm  94  f.  3  Tidvxss  wieder  lose,  gemeint  sind 
nicht  nur  die  zuletzt  erwähnten  Judenstämme,  sondern  vor  allem  die  Patri- 
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Werke  oder  durch  die  guten  Taten,  die  sie  vollbrachten,  sondern  durch 
4  seinen  Willen.  Und  auch  wir  nun,  die  wir  durch  seinen  Willen  in 
Jesus  Christus  berufen  sind,  werden  nicht  durch  uns  selber  gerecht, 
auch  nicht  durch  unsere  Weisheit  oder  Einsicht  oder  Frömmigkeit 
oder  durch  die  Werke,  die  wir  in  Herzensreinhei-t  vollbringen,  sondern 
durch  den  Glauben,  durch  den  der  allmächtige  Gott  alle  von  Anfang 
an  gerechtfertigt  hat;  ihm  sei  die  Ehre  in  alle  Ewigkeit,  Amen. 
33  Was  sollen  wir  nun  tun,  Brüder?    Sollen  wir  ablassen,  Gutes  zu 

tun  und  sollen  wir  die  Liebe  hintansetzen?    Möge   der  Herr   dies  nie- 
mals bei  uns  geschehen  lassen,    sondern   laßt   uns   mit  Ausdauer    und 

archen,  Leviten,  Priester,  Juda  und  die  Könige.  Auch  autoö  am  Ende  von  3 
ist  locker.  StxatoTipayca  und  ScxaioTcpayecv,  ocxatOTcpay/ji;  sind  von  Aristoteles  ab 
gebräuchliche  Wörter.  Zum  Gedanken  des  Satzes  vgl.  noch  Tit  3  5,  auch 
Rm  9 16  u.  a.  4  Dem  gnädigen  Willen  Gottes  entspricht  auf  Seiten  des 
Menschen  die  niaxic,,  durch  die  auch  alle  vorchristlichen  Gerechten  gerettet 
wurden,  aocpi'a  und  auvsais  nebeneinander  auch  I  Cor  1  i9  (Js  29  14)  Col  I9, 
vgl.  auch  Mt  11 25  Lc  10  21.  Travia?  ungenau,  gemeint  sind  natürlich  nicht 
alle  Menschen,  sondern  alle  Geretteten,  vgl.  7  0.  Die  Doxologie  zeigt  auch 
hier  keinen  größeren  Sinnabschnitt  an,  sondern  nur  einen  Unterteil.  Sie  ist, 
wie  20 11,  bedingt  durch  die  Erwähnung  der  großen  Wohltat  Gottes. 
Liturgisch  klingt  auch  schon  oltz"  aiöyvoc,  und  Travxoxpatwp.  Zu  Tiavxoxpatwp 
vgl.  Zuschrift.  XXXHI  Neben  die  von  Paulus  her  übernommene  Formel 
des  Solafidismus  tritt  sogleich,  wie  nach  31 2,  aber  auch  schon  10  7  12  1  zu  er- 
warten war,  der  Synergismus.  Dazu  vgl.  in  der  nachpaulinischen  Zeit 
Jac  2  22,  aber  auch  Eph  2  10  und  dann  die  oftmals  wiederholte  Formel  der 
dyaO-a  (oder  xaXa)  epya  in  den  Past:  I  Tim  2 10  5  10  625  6  is  II  Tim  221 
3 17  Tit  1 16  2  7.  14  3i.  8.  14  (daneben  Tit  3  5  II  Tim  1 9).  Glauben  (Gnade) 
und  gute  Werke,  das  ist  die  neue  Formel,  die  die  frühe  Kirche  prägt  und 
mit  der  sie  sich  auf  den  Weg  der  Entwicklung  zur  altkatholischen  Kirche 
hin  begibt.  Die  vorchristlichen  Sünden  tilgt  die  Taufe;  für  das  was  dann 
folgt,  muß  der  Mensch  sich  einerseits  des  Glaubens  an  die  göttliche  Gnade 
trösten  und  er  muß  andrerseits  die  eigene  gute  Tat  aufzuweisen  haben, 
ohne  die  er  nicht  gerettet  werden  kann.  Das  Judentum,  besser  vielleicht 
ein  leicht  begreiflicher,  allgemein  menschlicher  Moralismus  drängt  sich  in 
den  nachpaulinischen  Gemeinden  zum  Lichte  hervor.  1  Bekannte  Formeln 
der  paulinischen  Dialektik,  genauer  noch  des  Römerbriefs  (xi  ouv  epoOfisv 
siebenmal  in  Rm,  viermal  davon  mit  darauffolgender  Frage  und  Verneinung  : 
3  5  61  7?  9  14)  werden  hier,  wohl  bewußt,  nachgeahmt, ,  besonders  Rm  61, 
mag  dem  Verf.  vorschweben.  ayaTiT]  war  schon  oben  2I-7  f.  als  hervor- 
ragende christliche  Tugend  erwähnt,  ihr  volles  Lob  wird  nachher,  49  f.,  an- 
gestimmt. An  der  vorliegenden  Stelle  zeigt  ihre  Erwähnung,  daß  sie  dem 
Clemens  als  das  hervorragendste  der  guten  Werke,  als  ihre  Zusammenfassung 
erscheint,  und  dazu  vgl.  I  Petr  4  s :  ayarcrj  xaXuTixst  rilfid-oq  ajJiapTcwv. 
Almosen  geben,  Gastfreundschaft  erweisen.  Kranke  und  Gefangene  pflegen, 
der  Gemeinde  dienen  und  derlei  anderes  fällt  unter  den  Oberbegriff  der 
Liebe.  beoK6xy]c,  wie  schon  öfters  im  Vorhergehenden,  vgl.  7  5  82  9  4  11 1 
usw.  und  gleich  nachher  33  2  362.  4  u.  a.  Die  Form  [xrji^atxwg,  die  auch  45  7 
(534)  vorkommt,  ist  nicht  häufig,  vgl.  über  sie  Blaß-Debrunner,  Gram. 
§  33,  auch  Radermacher,  Gram.  S.  40;  sie  ist  Parallele  zu  [xyj^ec?,  oud-dq. 
Epyov  aya^ov  ist  Stichwort  des  Kap.,  vgl.  auch  noch  34  1—4.    2— 6  beweisen 
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Bereitwilligkeit  zur  Vollendung  jeglichen  guten  Werkes  eilen.  Denn  2 
der  Schöpfer  und  Herr  des  Alls  selber  freut  sich  über  seine  Werke. 
Mit  seiner  alles  übertreffenden  Kraft  hat  er  die  Himmel  festgestellt,  3 
und  mit  seiner  unfaßbaren  Weisheit  hat  er  sie  geordnet.  Die  Erde 
hat  er  von  dem  sie  rings  umfassenden  Wasser  geschieden  und  hat  sie 
auf  den  sichern  Grund  seines  Willens  festgestellt.  Die  Tiere,  die  auf 
ihr  wandeln,   hat   er  nach  seinem  Befehle  sein  heißen,   das  Meer   und 


die  Notwendigkeit  der  guten  Werke  durch  den  Hinweis  auf  Gott,  der  in 
der  Schöpfung  so  viele  gute  Werke  vollbracht  hat.  Die  Betrachtung  ist 
der  von  20  eng  verwandt,  ebenso  kehrt  auch  hier  die  Verbindung  von 
jüdisch-christlichem  Gedankengute  mit  stoischem  und  überhaupt  griechischem 
wieder:  der  Hauptstrom  ist  deutlich  atlich,  Nebenströmungen  sind  auf  grie- 
chischem Boden  entsprungen.  Als  unmittelbare  Quelle  für  Clemens  dürfte 
hier  die  Gemeindeliturgie  anzusehen  sein :  2—6  haben  ihre  Parallelen  in  den 
'Praefationen'  der  orientalischen  Liturgien,  z.  B.  Const.  Apost.  VHI  12  6  ff. 
vgl.  Kl.  Texte  61,  12  ff.  und  P.  Drews  Clementinische  Liturgie  1906,  14  ff. 
Skutsch  im  Arch.  f.  Rel.Wiss.  13,  291  ff.  2  OTjixtoupyo«;  >tac  ozonoxric,  xöv 
äTCavxwv  vgl.  zu  20 11.  3  TrafXjXEye^-eaxaiü)  vgl.  noch  4  Tia\i\iiyz%-£c,.  Das 
Wort  fehlt  in  LXX  und  NT,  ist  aber  sonst  nicht  grade  selten.  Die  Wahl 
des  Wortes  iaxrjpiaev  wird  wohl  beeinflußt  sein  durch  das  sehr  klangähn- 
liche axepew^Aa,  das  Gen  1  wiederholt  vom  Himmel  gebraucht  wird,  vgl. 
auch  Ps  I81  Sir  43  8  u.  a.  axrjp{!^£tv  xöv  oupavov  (oder  xobc,  oöpavou?)  sagt 
LXX  nirgends,  die  Bezeichnung  axrjpct^ecv  ist  aber  der  griechischen  Kosmo- 
logie geläufig:  x6a[j,ov  .  .  axTjpt^axo  Orphica,  ed.  E.  Abel  1885,  Fragm.  170  3, 
aüxöc;  yap  xa  ys  aT^ixai'  ev  oupavw  eaxYjpi^ev  Arat  Phänom.  10.  Die  Himmel 
sind  festgestellt,  da  sie  um  die  Polachse  festliegen,  aber  sie  drehen  sich  20 1.  — 
Echt  griechisch  ist  der  Ausdruck  ocsxoatArjasv,  in  der  stoischen  Kosmologie 
ist  er  (ähnlich  wie  .  .  oioiv.elv  20 1)  reichlich  zu  belegen,  vgl.  schon  Zeno  bei 
Aristokles  (Euseb  Praep.  evang.  XV  142  p.  817  A,  v.  Arnim,  Stoic.  vet. 
fragm.  I  Nr.  98):  STiS'.xa  Ss  xa:  xaxa  xtva?  £C[Jlap[ievoi)s  XPO^^^S  £X7iupoOaO-at 
xcv  au[ji7ravxa  x6a[xov,  sIt  auö-cg  TtaXtv  o'.ixxoa\islo%'(xi,  weiter  Stob.  Eck  I 
17  3  p.  152,  19  Wachsmuth  (v.  Arnim  I  102):  xocauxrjv  ok  SsTjaec  zhoci  £v 
Tcep'.ibcC)  XY]V  xoö  öXou  5:ax6a[irjatv  ex  xf]?  ouaiaq,  die  Stoiker  bei  Arius  (Euseb, 
Praep.  evang.  XV  18  3  p.  820) :  TzdXiv  £x  xouxou  (nämlich  dem  Feuer)  auxTjv 
aTiox£X£ia8'at  xrjv  otax6a[JLrjacv,  ola,  xo  up6x£pov  fyv  (mit  Berufung  auf  Zeno, 
Kleanthes,  Chrysipp),  vgl.  auch  Euseb,  Praep.  ev.  XV  19  2  p.  821  u.  a.  m. 
Die  Stoiker  haben  Wort  und  Anschauung  von  den  ionischen  Naturphilo- 
sophen übernommen,  vgl.  Anaxagoras  bei  Diog.  Laert.  II  3  :  ixavxa  j^pinxccxoc 
■qv  6|jL0ü  •  £txa  vou^  iXihwv  auxa  oc£x6a[j,rja£v  (für  Weiteres  s.  Diels  Doxo- 
graphi,  Index  s.  v.),  aber  auch  schon  den  alten  Heraklit  bei  Hippol.  Refut. 
IX  10  (fragm.  65  bei  Diels,  Fragmente  der  Vorsokratiker  P):  xaXsi;  §£ 
(Heraklit)  auto  (das  Urfeuer)  „xpyja[xoauvrjV  xa:  xopov"  •  X9''^l'^V-^^^^^'']  ^^  £'3x:v 
i]  o:ax6a[i,rja:;  xax'  uuxov,  -f]  oz  IxTCupwa:?  xopog  und  weiter  Parmenides  in 
seinem  Lehrgedichte  fragm.  8,  60  (Diels  ebenda):  xöv  00:  £yo)  5taxoa[JLOv  zoi- 
xöxa  Tcavxa  cpaxt^w,  —  Die  jeweilige  Bildung  der  neuen  Welt,  nachdem  die 
alte  durch  Feuer  oder  Wasser  zerstört  ist,  wird  von  den  Stoikern  als  5:a- 
x6a[xr]ati;  bezeichnet,  die  o:o:x7]a:;  ist  die  Welterhaltung  und  -regierung. 
Der  Ausdruck  fehlt  in  LXX,  nur  übertragen  kommt  5:axoa[i£:v  und  6:ax6a- 
^rpic,  in  II  Macc  229  825  4  5  vor.  —  yfjV  xxX.  vgl.  Gen  lo  f.;  5:axo)pc5^£:v 
wird  Gen  1  öfters  gebraucht,  freilich  nicht  von  der  Scheidung  zwischen 
Wasser    und   Festland.      In    TZE^'Ayovxoc,    aüxr^v    kehrt    die    Vorstellung  vom 

7* 
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die  Tiere,    die    in    ihm    sind,    hat  er  vorher  geschaffen  und  hat  ihnen 

4  mit  seiner  Macht  Schranken  gesetzt.  Zu  dem  allen  hinzu  hat  er  mit 
seinen    heiligen    und    fehllosen  Händen  das  Vorzüglichste   und  Größte, 

5  den  Menschen,  geschaffen,  einen  Abdruck  seines  Bildes.  Denn  also 
spricht  Gott:  »Laßt  uns  einen  Menschen  machen  nach  unserm  Bilde 
»und  unserm  Gleichnis.    Und  Gott  schuf  den  Menschen,  ein  Männliches 

Okeanos  wieder  vgl.  20  8.  eopa^ecv  von  den  Bergen  Ps  89  2,  Prov  8  25,  auch 
die  -ö-eixIXca  der  Erde  hat  die  LXX  Ps  17  le  8I5  Sir  10  le  16  19  Js  ISisu.  a. 
Die  Vorstellung  von  den  Grundfesten  der  Erde,  auf  denen  sie  ohne  zu  wan- 
ken steht,  ist  atlich  und  überhaupt  orientalisch-mythologisch.  —  la  £v  auifj 
^wa  die  Schöpfung  der  Landtiere  Gen  1 24  f.  xJ'OcAaaaav  die  Schaffung  des 
Meeres  Gen  1  9  f.,  die  der  Meertiere  1  20  ff.  Da  die  Wassertiere  vor  den 
bereits  erwähnten  Landtieren  geschaffen  sind,  wird  der  Ausdruck  7üpo£TO0[i,a- 
aocQ  gebraucht  (so  H  und  LSK,  TipoSyjjxcoupyrjaas  A).  In  ivEXAsiaev  klingt 
leise  die  uralte,  im  AT  öfters  bezeugte  mythologische  Anschauung  an  von 
der  Bändigung  des  Meeres  und  der  feindlichen  Ungetüme  in  ihm,  vgl.  20  6  f. 
4  Die  Konstruktion  des  Satzes  ist  nicht  klar,  ebenso  steht  die  Lesart  nicht 
fest,  xö  SQoy^üxaxov  >ta:  TTajjLixeye^c?  kann  entweder,  wie  oben  übersetzt 
wurde,  Objekt  zu  STiXaaev  sein,  wobei  dann  dvd'pidTzov  Apposition  zu  diesem 
Akkusativ  ist.  Oder  aber  xö  e^oxwxaxov  %xX.  ist  absoluter  Nominativ :  und 
zu  dem  allen  hinzu  das  Vorzüglichste  und  Größte :  den  Menschen  hat  er  ge- 
schaffen. Dann  muß  im  Texte  das  Komma  hinter  av{)-pü)7rov  getilgt  werden. 
In  der  Lesart  steht  'xaxa  Scavooav  nicht  fest:  es  wird  von  AH  gelesen, 
während  LSK  es  weglassen;  vermutlich  wird  es  als  Glosse  zu  tilgen  sein, 
womit  aber  über  die  eben  berichtete  Zwiespältigkeit  der  Auffassung  noch 
nicht  entschieden  ist.  Aus^  dem  Fehlen  des  Artikels  vor  ccy^-p^nov  ist  nichts 
zu  schließen,  da  auch  in  den  voranstehenden  Sätzen  oupavouj,  yr^v,  d-dloco- 
aav  artikellos  eingeführt  waren.  Behält  man  Stavotav  bei,  dann  ist  es  bei 
der  einen,  in  der  Uebersetzung  befolgten  Auffassung,  die  S:avota  des  Men- 
schen, bei  der  zweiten  die  oidvoix  Gottes.  —  Zu  4  vgl.  dann  noch  Gen  I27: 
xa:  ETrot'yjaev  6  %-zb(;  xöv  avö-pwTiov,  xax'  süxova  %'£oü  eTrotrjaev  auxov  (I26:  nodi- 
awjjLSV  avö-pwTCOV  xax'  eixova  "j^ixexepav  xa:  xaO-'  6|Ji,otü)atv)  und  Gen  2?: 
STCXaasv  6  %-zb;,  xöv  av^pwTrov  x^öv  dTcö  X"^;  y^i;.  Daß  Gott  mit  den  Händen 
den  Menschen    geschaffen  hat,    steht  nicht    ausdrücklich  in  Gen,  ist  aber  in 

2  7  sicher  vorausgesetzt.  Auf  jeden  Fall  ist  im  AT  oft  genug  von  der  Hand 
und  den  Händen  Gottes  die  Rede,  vgl.  noch  besonders  Ps  18 1:  Tüotrjacv  .  . 
Xetpöiv  auxoö,  IOI26:  spya  xwv  x^^p^'^  ^'^^-  ^^^  ganze  Vorstellungsweise  ist 
ungriechisch ;  der  Zusatz  xatg  iepaic,  -/.al  d[xa){i,oci;  macht  den  Eindruck  einer 
Milderung  des  Anthropomorphismus.  /apaxxTjp,  Hebr  1 3  ist  Christus  X'^' 
paxxr]p  xfjs  uTCoaxaasü);  Gottes.  5  Zusammengesetzt  aus  Stücken  von 
Gen  1  26  f.  Der  Hinweis  auf  die  Menschenschöpfung  4.  5  steht  also  wesent- 
lich auf  Gen,  und  höchstens  als  Sinnesparallele  darf  daran  erinnert  werden, 
daß  auch  nach  stoischer  Anschauung  der  Mensch  die  Krone  der  Schöpfung 
ist,  daß  um  seinetwillen  und  um  Gottes  willen  die  ganze  übrige  Welt  da 
ist  vgl.  z.  B.  Cicero  De  natura  deorum  II  62,  154:  principio  ipse  mundus 
deorum  hominumque  causa  f actus  est,  quaeque  in  eo  sunt,  ea  parala  ad 
fruclum  hominum  et  inventa  sunt.  Est  enlm  mundus  quasi  communis 
deorum  atque  hominum  clomus  aiit  urbs  utrorumque.  Soli  enim  ratione  utentes 
iure  ac  lege  vivunt.,  oder  Chrysipp  (v.  Arnim,  Stoic.  vet.  fragm.  II  Nr.  527,  und 
ähnlich  Cicero,  De  finibus  bon.  et  mal.  III  20,  67):  x6a{Jiov  Se  etvac  cprjacv  6 
XpuatTiTTog  .  .  x6  Ix  -ö-söv  xac  dvQ-pwTiwv  auaxrjfjta    xac  ex  xwv  evexa  xouxwv 
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»und   ein    Weibliches    schuf   er    sie.«     Als   er  nun   dies   alles  beendete 
hatte,    lobte    er   es  und   segnete  es   und   sprach:    »Seid  fruchtbar  und 
»mehret  euch.«    Laßt  uns  (also)  beachten,  daß  sich  alle  Gerechten  mit  7 
guten  Werken  schmückten,    und    daß   der  Herr   selber   sich  mit  guten 
Werken  schmückte  und  sich  darüber  freute.     Da  wir  nun  dieses  Vor-  8 
bild  haben,  so  wollen  wir  uns  ohne  Zögern  seinem  Willen  fügen  und 
mit  all  unserer  Kraft  Werke  der  Gerechtigkeit  vollbringen.  Der  34 

gute  Arbeiter  nimmt  freudigen  Muts  den  Lohn  für  seine  Arbeit  ent- 
gegen, der  faule  und  lässige  wagt  es  nicht,  seinem  Arbeitgeber  ins  Antlitz 

yeyovoTWV.  6  xaOta  .  .  .  auxa  darf  als  Neutrum  nicht  bloß  auf  die  Menschen  be- 
zogen werden,  sondern  muß  von  der  ganzen  vorher  erwähnten  Kreatur  gelten. 
Das  Zitat  ist  eben  nicht  nur  Gen  1  28,  sondern  berücksichtigt  wohl  auch 
1  22  (vgl.  noch  8  17  9  1.7);  an  beiden  Stellen  steht  auch  r/jXoyrjasv.  —  Be- 
achte zum  Schlüsse  noch  die  Berührung  von  I  Clem.  33  2-5  mit  der  Litur- 
gie: Constitut.  Apostol.  VIII  12  9  (Kl.  T.  61)  au  yap  d  6  xöv  oupavöv  6ic, 
xafxapav  oxrioac,  xa:  6ic,  Seppiv  exxsivas  xixl  xrjv  y^v  erc'  öuSevös  cSpuaai;  yvwjj.'^] 
[iov-Q,  b  7iY|^as  ax£p£W[Jia  ...  12 :  6  xtjv  [leyaXyjv  •ö-aXaaaav  xw?^'?*^?  '^'^i^  y^S  .  .  .  .  xa: 
xi]v  (xev  tvots  [XLxpoc;  xac  [ieydXoic,  TiXyj^-üvag,  xtjv  Ss  "filiipoiQ  xac  txxi^-daoiq 
TcXvjpwaai;  ...  15  eTcXrjpwaa^  yap  aou  xöv  x6o[iov  xac  otexoaixvjaa?  auxöv  .  .  , 
16  xac  ou  jAovov  xöv  x6a|ji&v  eSrjfxtoupyTjaa?  aXXa  xao  xöv  xoa{i07ioXtxyjv  (be- 
achte den  Ausdruck,  der  kynisch-stoischer  Herkunft  ist)  avö-pwTiov  ev  aüxw 
inoirjiac,,  xoajjiou  xoaiiov  auxöv  avaSec^a?*  eItzolc,  ydp  xtj  a^  aocpta  JIocYjawiJiev 
av^pwTiov  xax'  efxova  ^^[isxepav  xxX.,  vgl.  weiter  Constit.  Apostol.  VII  34 1: 
6  Staxwptaag  üoaxa  uoaxwv  ax£p£a)|xaxc  xac  7T;v£ü|Jia  v^wxcxöv  xouxocg  £[xßaXü)v, 
ö  yfjV  ibpdoocQ  xac  oupavöv  £xx£cvai;  xac  xr]v  ixaoxou  xwv  xxca[iaxü)v  axpcß'^ 
ocaxa^cv  xoajjtfjaa;  .  .  3  auxYjV  §£  xyjV  •Q-aXaaaav  nöic,  av  zic,  £xcppaa£t£V ;  rjxcg  ipx^- 
xac  [i£v  aTiö  TCEXayous  [xacvo[X£V7j  TcaXcv5poiJi£c  Se  aiiö  «]ja[ji(jLou  x'^  a^  Tipoaxay^  xw- 
XuofXEVTj  •  £C7rai;  yap  £v  auxf^  auvxpcßTja£a9-ac  auxf]?  xa  xu|xaxa,  ^moic,  5£  (Jicxpot?  xac 
[X£yaXot5  xac  tiXococ?  7iop£uxYjv  auxTjV  ETiocTjaag  ...  5  £7C£cxa  Scacpopwv  C^wv  xax£- 
ax£uai^£xo  yevT]  ...  6  xac  xeXo?  x^?  SrjiJicöupyca?  xö  Xoycxöv  ^wov,  xöv  xoa{xo- 
uoXc'xrjv,  x^  aocpc'a  5caxa^d|JL£voi;  xaxEaxEuaaa?  £ctiü)v  7rocrjao){A£V  av^-pwTiov  xax' 
£cx6va  xac  xa9''  6{j,ocü)acv  TgfXEXEpav.  7  Auf  das  Vorbild  folgt  die  Paränese. 
c'o(i)[Ji£V  und  nicht  £coo{j,£V,  wie  Gebhardt-Harnack  und  Lightfoot  lesen,  ist 
die  von  der  Ueberlieferung  einstimmig  bezeugte  Lesart.  eido\izv  wäre  an 
sich  eine  sehr  gute  Lesart,  Clemens  würde  damit  auf  die  vielen  Beispiele 
von  guten  Werken  hindeuten,  die  er  bei  den  Frommen  aller  vorangegangenen 
Geschlechter  bereits  aufgezeigt  hat,  vgl.  besonders  5  f.  und  9 — 18.  Auch 
bei  der  Lesart  coto[ji£v  fordert  er  die  Hörer  auf,  an  die  vorangegangenen 
Ausführungen  zu  denken.  Der  xupco?  ist  nach  dem  Zusammenhange  Gott, 
nicht  Christus.  8  UTCoypa[j,[i6;  wie  5?  16 17.  XXXIV  lenkt  zu  einem 
zweiten  Gedanken  über,  der  in  diesem  und  dem  nächsten  Kapitel  vorherrscht: 
der  Lohn,  der  dem  Täter  der  guten  Werke  in  Aussicht  steht,  ist  herrlich. 
Das  stützt  wiederum  die  Paränese:  Gutes  tun!  1  bringt  ein  Beispiel  aus 
dem  täglichen  Leben.  Die  Tiappyjaca  hat  nichts  mit  der  niaxic,  zu  tun,  die 
in  4  wieder  erscheint,  sondern  sie  ist  einfach  das  Bewußtsein  der  gut  ge- 
tanen Arbeit,  die  sichere  Zuversicht,  daß  der  Lohn  nicht  entgehen  kann. 
Vgl.  noch  als  Sinn-  und  Wortparallele  Epict.  Diss.  III  26  27 :  xa:  axpaitwxTi 
[iEV  dya-8'W  ou  X£C7C£C  ö  [iiad-odoxibv  ouo'  epydxi^j  ouSs  axux£c.  Zu  vwtlpög  xac 
7i:ap£C[j,£V0(;  vgl.  Sir  4  29 :  |X7]  yc'vou  xpaxu;  ev  yXwaayj  aou  xac  vwO-pög  xac 
7tapcC[X£V0i;  iv  xolc,  epyoc;  aou.  Das  Wort  epyoTcapsxxr^S  ist  bisher  noch  nicht 
nachgewiesen,  das  übliche  Wort  ist  epyoSoxrjg.     2  flicht  "ein  Stück  Paränese 
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2  zu  schauen.     Wir  müssen  also    zu  guten  Werken  willig   sein,    da  von 

3  Ihm  alles  herrührt.  Er  warnt  uns  ja  auch  im  voraus:  »Siehe,  der 
»Herr,    und  sein  Lohn  ist   vor    ihm,    zu  vergellen    einem   jeden    nach 

4  »seinem  Werke.«  Er  mahnt  uns  also,  aus  vollem  Herzen  an  ihn  zu 
glauben    und    dabei    zu  keinem  guten  Werke  faul   und  lässig  zu  sein. 

5  Unser  Ruhm  und  unsere  Freudigkeit  soll  in  ihm  sein,  seinem  Willen 
wollen  wir  uns  unterwerfen.   Laßt  uns  darauf  achten,  wie  die  gesamte 

6  Menge  seiner  Engel  bei  ihm  steht  und  seinem  Willen  dient.  Denn 
es  sagt  die  Schrift:  »Zehntausend  mal  Zehntausend  standen  bei  ihm, 
»und  Tausend  mal  Tausend  dienten  ihm,  und  sie  riefen:  Heilig,  heilig, 
»heilig  ist  der  Herr  Zebaoth,  die  ganze  Schöpfung  ist  seiner  Ehre  voll.« 


ein  mit  gleich  folgender  Begründung,  e^  auxoö  =  von  Gott ;  ta  Tcavxa  alles. 
Lohn  und  Strafe  kommt  von  ihm.  3  Und  das  beweist  auch  die  Anführung, 
die  seltsam  zusammengeflickt  ist,  wenn  sie  nicht  aus  einem  Apokryphon 
stammt;  vgl.  Js40io:  cSou  -/.upioc,  xopioc,  |Ji£xa  ta/uoe  sp/exa: ,  .  .  üSou  6  (xcaiJ-og 
auxoö  fJLSx'  auxoö  xa:  xo  epyov  evavxcov  auxoö,  Js  62  ii :  iBob  ö  aioxrjp  aoc  Tiapaysyovev 
sXwv  xov  eauxoö  |xta{)^6v,  xac  xo  epyov  adxou  izpb  TcpoawTiou  a5xoö,  Prov  24  12 :  de,  äno- 
ocSwaiv  sxdaxo)  xaxa  xa  spya  auxoö,  Ps  61 13:  özi  au  dnodüaeic,  sxaaxw  xaxa 
xa  Ipya  auxoö.  Vgl.  dann  noch  Apoc  22 12  Rm  2  6  Job  34  11  u.  a.  4  Beachte 
wieder  die  Verknüpfung  von  Glauben  und  Werken,  in  auxw  muß  natürlich 
Gott  sein  vgl.  2.  5,  wo  abzöc,  immer  Gott  ist,  nicht  liiod-öq.  Zum  zweiten 
Teile  des  Satzes  vgl.  noch  II  Tim  2  21 :  d<;  notv  spyov  ayaSöv  ■j^xoL(xaa[i,£Vov. 
5  uappriaia  wie  1;  zum  xauxrjjjia  ev  ■ö-ecp  vgl.  Rm  2 17  4  2  5 11,  und  dann  den 
Preis  der  xaTiscvocppoauvr]  und  der  göttlichen  [jLapxupca  1  Clem.  16 — 19;  zu 
UTroxaaaü)[i£8a  vgl.  19 — 21.  —  Als  Beispiel  von  Unterordnung  werden  hier 
die  Scharen  der  göttlichen  Engel  gebracht,  die  so  viel  erhabner  als  die 
Menschen  sind.  Xecxoupyeiv  =  dienen  und  zwar  im  Kultus,  Act  13  2  Hebr 
10 11,  und  sehr  oft  in  LXX,  vgl.  auch  noch  zu  7.  6  Die  Anführung  ist  in 
ihrem  ersten  Teile  Dan  7  10  (Theodotion):  yJAiai  y^iXiddzc,  sXecxoupyouv  auxw 
(LXX  hat  eö-spaTieuov  auxov)  xac  [lüptac  piuptaSe;  Tcapcaxrixecaav  autw.  Die 
Umstellung,  die  Clem.  aufweist,  kehrt  auch  Iren.  II  7  4,  Euseb  Praep.  VII 15 
(p.  326)  und  bei  andern  Vätern  wieder.  Der  zweite  Teil  der  Anführung  ist 
Js  63:  xa:  exexpayov  (B  -svj  exepoq  Tzpbc,  xdv  exepov  xa:  eXeyov  ayto;  ayto; 
aycog  xupiog  aa[jaw^,  TcXrjprjS  Tiaaa  -fj  y^  xt]^  ^o^'^q  auxoö.  I  Clem.  weicht 
also  nicht  unbedeutend  ab  (s.  Excurs).  7  Wir  werden  hier  mit  einem 
Schlage  in  die  zum  Gottesdienste  versammelte  Gemeinde  geführt.  Clemens 
spricht"  hier  so,  als  ob  er  vor  der  Gemeindeversammlung  stünde  und  er  setzt 
auch  voraus,  daß  der  Brief  zu  Korinth  in  der  Gemeindeversammlung  ver- 
lesen werde,  eni  xo  auxo  und  ouvdyeod-ai  (oder  auvepx^cj^at)  sind  technische 
Ausdrücke,  vgl.  I  Cor  54  11 20  Act  1  15  2  1.44  Ign.  Eph.  13  1  Did.  14  u.  a. 
auva^tg  wird  in  der  späteren  Kirchensprache  der  Ausdruck  für  den  litur- 
gischen Gottesdienst,  ouvei^riaiq  bedeutet  hier  nicht  gutes  Gewissen,  sondern 
innere  Anteilnahme,  vgl.  die  Uebersetzung  oben  und  zum  Gebrauch  des 
Wortes  2  4,  weiter  Eccl  10  20  xat  ye  Iv  aw^eiorpei  aou  ßaacXsa  [xrj  xaxapaar^: 
selbst  in  deinen  Gedanken  fluche  nicht  dem  Könige. 

Aus  der  Liturgischen  Sprache  stammt  aber  auch  noch  anderes  an  unserer 
Stelle,  vgl.  F.  Probst,  Liturgie  der  drei  ersten  christl.  Jahrhunderte,  1870, 
S.  41—46:  sxTsvwg  ist  ein  technischer  Ausdruck  der  Liturgie,  der  in  den  altkirch- 
lichen Liturgien  immer  und  immer  wieder  von  dem  heißen,  andächtigen  Gebete 
gebraucht  wird,  vgl.  den  immer  wiederholten  Gebrauch  von  dxxsvy^g  ixxsvsca  in  der 
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Und  auch  wir,  einmütig  und  andächtig  versammelt,  wollen  nachdrück-  * 
lieh  wie  mit  einem  Munde  zu  ihm  hinaufrufen,  auf  daß  wir  seiner  großen 
und  herrlichen  Verheißungen  teilhaftig  werden.    Denn  es  heißt:   »Kein  b 
»Auge  hat  es  gesehen  und  kein  Ohr  hat  es  gehört  und  in  keines  Men- 
» sehen  Herz    ist   es  gekommen,   was   der  Herr  denen  bereitet  hat,  die 
»auf  ihn  harren.«  Wie   gesegnet   und  bewundernswert   sind  die  35 

Gaben  Gottes,  Geliebte.     Leben  in  Unsterblichkeit,  Fröhlichkeit  in  Ge-  2 
rechtigkeit,   Wahrheit  in  Freudigkeit,   Glauben  in  Vertrauen,  Enthalt- 

Clementinischen  Liturgie,  der  ältesten,  die  wir  haben,  Constitutiones  Apostolicae 
VIII  5  ff.  (Lietzmann  Kl.  Texte  61);  dort  65  ixxsvwg  xöv  d-zbv  ■na.pa.y.ot.Xs.oayii.e^  7i  ex- 
Tsv65g  TcävTS?  .  .  SsYjO-röiiev,  81  Ixxevwg,  oi  niaxoi,  Tcävxeg  uTzkp  aüxcöv  TiocpaxaXsawixsv. 
9i  dxxsvwc;  udcvxsg  .  .  .  itapaxaXsacoiiev  10  22  SsvjO-svxeg  Ixxsvcog.  In  der  griechischen 
Liturgie  heißt  ein  Abschnitt  gradezu  zbyy]  xy,s  exxsvfig,  vgl.  z.  B.  die  Konstantino- 
politanische  Liturgie,  hrsg.  von  Baumstark  (Kl.  Texte  35)  12:  sujri  ifig  ixxsv^c;* 
x'jpis  6  S-sög  vjjJLwv,  XYjv  sxxsvrjv  xaüxyjv  Exsaiav  TtpdaSegat..  Weiter  bildet  das  Trishagion, 
soweit  wir  sehen  können,  stets  einen  festen  Bestandteil  der  Liturgie:  Clemens 
hat  es  soeben  gebracht.  Auch  ist  seine  Verbindung  mit  Dan  7 10  altes  liturgisches 
Gut,  vgl.  die  schöne,  für  den  griechischen  Gottesdienst  auch  heute  noch  sehr  be- 
zeichnende Verschlingung  des  himmlischen  Engeldienstes  mit  dem  Kulte  der  Gläu- 
bigen in  der  Liturgie  von  Apostol.  Konstit.  VIII  12  27:  as  (Gott)  Tipoaxuvoöoiv  dvä- 
pi%-\i.O'.  oxpaxial  dyYsXwv,  dpxaYYeXtüv,  9-pövtov,  xuptoxT^xwv,  dpxwv,  Igouaitöv,  SuväiJ-siov,  axpa- 
xiMv  altoviwv  •  xä  Xspoußlji  xai  xä  Igaixxspuya  ZspacciiJ,  .  .  Xsyovxa  &iia  x'-Xiaig  X''^^*'^''^  "^PX- 
aYYsXtüv  xal  [lupia'.g  |ji'jp'.äa'.v  dYYs^o^v  dxdxarca'jaxojs  xal  daiyT^itcDg  ßowaaig  (so  weit  der 
Priester)  xal  näg  ö  Xaög  zlnäzta '  dyios,  dyiog,  dyi^^S  xOpiog  SaßatöO-,  Ti^.T^pvjg  6  oOpavög  xat 
T)  Y^i  XYjg  Sögyjc;  aüxoQi  •  zuXoyrjzbg,  sie,  xobc,  alövag  •  diJLY;v.  Die.  gleiche  Verbindung  der 
Prophetenstellen  findet  sich  auch  in  andern  griechischen  Liturgieen,  so  in  der  Chryso- 
stomusliturgie  (ed.  Baumstark,  Kl.  Texte  35,  8),  in  der  Anaphora  des  Serapion 
(ed.  Lietzmann,  Kl.  Texte  61,  31),  in  der  Markusliturgie  (Swainson,  Greek 
Liturgies  S.  48  Brightman  Liturgies  131  f.)  u.  a.  Wie  in  I  Clem.  voraus- 
gesetzt wird  (6)^  ig  Ivög  oxöixaxoc;  ßoYjacoiJisv),  wird  in  diesen  Liturgien  das  Tris- 
hagion von  der  Gemeinde  gesprochen,  oder  mindestens  nachgesprochen.  Die 
iruivixios  o>8y/,  wie  das  Trishagion  in  den  Liturgien  des  Ostens  öfters  genannt 
wird,  bildet  einen  der  ältesten  und  sichersten  Bestandteile  der  Liturgie,  üebrigens 
kehrt  auch  der  in  34  8  gebrachte  Spruch  in  den  Gebeten  verschiedener  altchrist- 
licher Liturgien  wieder.  Vgl.  zu  der  Stelle  noch  Drews,  Clementinische  Liturgie 
1900,  S.  21  f. 

8  Vgl.  I  Cor  2  9,  nur  macht  I  Clem.  aus  dem  Relativsatz  einen  Haupt- 
satz und  statt  dya^wacv  hat  er  ÖTco{A£vouacv,  was  eine  Einwirkung  von  LXX 
Js  64  4  ist :  (XKO  xoü  afwvoc;  oux  -^jxouaafAev  ouSe  01  5cp9-aX[xot  r]\i6iv  zloov  •9'SÖv 
ttXtjv  ooö  v.od  xa  'ipyoc  aou  a  Koirps.i(;  zolc,  uTtofjievooatv  sXsov.  Nach  der  durch- 
aus glaubwürdigen  Angabe  des  Origenes  (In  Matth  27  9  V  29  Lom.)  stammt 
das  Pauluszitat  aus  der  verloren  gegangenen  Eliasapokalypse  (ist  also  nicht 
Kombination  von  Js  644  mit  65  ig  f).  I  Clem.  aber  übernimmt  es  aus 
Paulus  oder  aus  der  Gemeindeliturgie,  vgl.  oben,  die  es  ihrerseits  aus  Pau- 
lus hat.  Nachweis  von  Stellen,  wo  das  Wort  noch  vorkommt  bei  ßesch, 
Agrapha^  S.  111  Anm.  XXXV  redet  etwas  ausführlicher  von  den  Gaben 
Gottes  und  von  dem  Verhalten  des  Menschen,  durch  das  er  dieser  Gaben 
teilhaftig  wird.  1 — 3  Der  Lohn,  die  Verheißung,  von  der  schon  in  34  die 
Rede  war,  ist  von  zweierlei  Art:  Gaben,  die  die  Gläubigen  schon  jetzt  be- 
sitzen, und  Gaben,  die  ihnen  künftig  zuteil  werden  sollen.  2  zählt  die 
gegenwärtigen  Gaben    auf.     Es  ist    stark    vergeistigte,    mystisch   bestimmte 
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3  samkeit  in  Heiligung.  Dies  kennen  wir  schon  jetzt.  Was  aber  sind 
die  Gaben,  die  denen,  so  ausharren,  bereitet  werden?  Der  Schöpfer 
und  Vater  der  Aeonen,  der  Allheilige,  allein  kennt  ihre  Zahl  und  Herr- 
Frömmigkeit,  die  hier  spricht.  Klar  ist  auch  der  hellenistische  Einschlag, 
der  schon  in  der  Fassung  des  ersten  Gliedes:  J^wy]  ev  a{)-avaaia  greifbar 
heraustritt  (vgl.  auch  zu  Did.  9  3).  Die  Nominative  der  fünf gliedrigen  Reihe 
geben  immer  ein  Stück  inneren  Besitzes  an,  die  Näherbestimmungen  mit  sv 
geben  dann  die  Sphäre,  das  Mittel,  den  begleitenden  Umstand  an,  in  denen 
das  Gut  erfaßt  und  genossen  wird.  Die  beiden  Begriffe,  der  Nominativ 
und  die  ev-Bestimmung,  sind  jeweils  eng  miteinander  verwandt,  man  könnte 
sie  meistens  auch  umdrehen  z.  B.  Tcapprjac'a  sv  äXiqd-eicc,  TiETZoid"f]oiq  ev  nioxei 
u.  a.  Das  Leben  hier  ist  das  persönliche,  innere  Heilsgut,  das  in  der  Ge- 
meinde bereits  gegenwärtig  erfaßt  und  erlebt  wird  in  der  Unsterblichkeit, 
die  schon  jetzt  dem  Einzelnen  zuteil  wird;  diese  d^avaata  hängt  wohl  auch 
für  I  Clem.  vor  allem  an  der  Gnosis,  vgl.  36  2  xf]?  äd-aydiou  yvwaswc,  und 
dann  in  unserer  Reibe  dXYj^sta.  Wir  werden  an  Johanneisches  erinnert, 
vgl.  z.  B.  Joh  ö  24,  aber  die  Verwandtschaft  ist  natürlich  nicht  literarisch 
vermittelt,  und  'von  dem  gegenwärtigen  Leben  weiß  bereits  Paulus  zu  reden. 
J^WTj  ev  d^avaaia  ist  aber  in  I  Clem.  ein  überraschender  Klang.  Ob  in  der 
Ausführung  über  die  Heilsgaben  die  Liturgie  noch  weiter  nachwirkt?  Xa{x- 
npoxrjc,  muß  innerhalb  der  ganzen  Reihe  betrachtet,  auch  ein  inneres  gegen- 
wärtiges Gut,  nicht  zukünftige  Herrlichkeit  bedeuten:  Xa{X7rp65  heißt  auch 
tapfer  und  fröhlich,  heiter  vgl.  Soph.  Oed.  Tyr.  80  f.:  (I)va|  "AtioXXov,  et 
ydp  ev  xüxxi  T£  xw  Swt'^pt  ßatv],  'ka.iinpbc,  (=  heiter)  &anep  ö[X[xaxc,  Xenoph. 
Hell.  IV  5,  10 :  ourot  6'  woTiep  vtxrjcpopoc  laiinpol  xal  dYaAX6[xevoc  xcö  oi- 
xet'q)  Tzdd-Bi  Tiepcfjeaav,  Plutarch  Cimon  17 :  eX^-ovxwv  Se  xtjV  x6X[xav  xa:  xyjv 
Aa[X7rp6x7jxa  (fröhliche,  tapfere  Zuversicht)  Seiaavxeg  dTreTieixtjjavxo.  Diodor 
IV  40  pwiJLV]  aw[xaxos  xal  ^'^X'^S  Xa|jL7ipdxrjXC . .  xc  Tipä^ai.  So  gefaßt  würde  sich  Xapi- 
TcpoxTjG  hier  mitTtappyjaia  und  neTtoi^rjöic,  berühren.  dXy^^eio.  muß  die  von  den  Chri- 
sten besessene,  ihnen  geofifenbarte  Wahrheit  sein;  sie  kommt  dann  dem  Sinnenach 
stark  auf  yvGioic,  hinaus.  So  gefaßt  steht  d.)a^%-£i(x.  sehr  gut  in  einer  Reihe  mit 
i^wrj  und  mauq.  Und  auch  die  Näherbestimmung  ev  Tiapprjafa  paßt  wohl 
dazu,  eyxpaxeca  vorab  die  geschlechtliche  Reinheit,  vgl.  38  2  ;  auch  dytaa- 
[xog  weist  in  diese  Richtung,  vgl.  noch  30  1.  Doch  haben  die  Wörter  auch 
noch  einen  andern  nicht  so  engen  Sinn.  —  Vgl.  nun  noch  zu  der  ganzen 
Reihe  Did.  10  2  (yvwatg,  Txt'axcs,  dö-avaaca)  II  Petr  1 5  f.,  dann  Acta  Johannis 
109  (Acta  apost.  apocr.  ed.  M.  Bonnet,  II 1,  208):  x6v  xapcadfjievov  t^jjlüv  xr^v  dXifj- 
ö-etav,  xr]v  dvdTrauacv,  xtjv  yvwaiv,  xyjv  ouvafjitv,  xyjv  evxoXYjV,  xyjv  uappYjai'av, 
XY]v  kXu'.dx,  XY]V  äydKr}y,  xy]v  eXeu^epiav,  xy^v  eic,  oe  xaxacpuyrjv.  ob  ydp  e! 
[iövoc,  xupte  Y}  pt'c^a  xf^q  d'ö-avaac'as  xac  ij  TiYjyy]  xfjc,  dcp^apat'ag  v.al  fj  e§pa  xwv 
acwvwv  und  Poimandres  XIII  (XIV)  18  (Reitzenstein,  Poimändres  346):  ocl 
5uvd|JLets  ocl  ev  e|j,ot  ujAvecxe  xö  ev  xal  xb  rcäv  .  .  yvwatj  dyta,  cf'wxcaffecs  drcö 
oou  5cd  aoö  xö  vorjxb'^  cpwg  .  .  ,  xa:  au  \ioi  eyxpdxeca  .  .  .  u{i,vet,  ScxatoauvTj 
fiou  xö  OLxaiov  ufJLvec  Sc'  e[xoö,  xocvwvta  t^  epti]  xö  Tiav  ö[Jivet  St'  i\iOü,  u{ivet 
dXYj'ö-eta  XYjv  dXYj^'etav.  xö  dya^'ov,  dya'O'öv  üpivet*  ^wy)  xat  cpcJbg,  dcp  ufjitov  et^ 
u[iai;  )(ü)pet  v^  euXoyta.  Vgl.  auch  noch  Schermann,  Griech.  Zauberpapyri 
43 — 45.  —  Im  Texte  ist  UTXOTCCTixovxa  mit  LS  gegen  uTteutTtxev  rcdvxa  A  und 
ÜTcoTitTixet  udvxa  H  zu  lesen.  [K  hat  durch  Verlust  von  5  Blättern  eine 
Lücke,  die  von  84  5  bis  42  2  geht.]  3  Gemeint  sind  die  unsagbaren  Güter 
und  Herrlichkeiten  des  zukünftigen  Aeon,  vgl.  34  8  und  schon  23  2.  bnoiie- 
vetv  wie  34$;  SYjjjLtoupyoe  wie  20 11  26  1  33  2  auch  59  2,  vgl.  zu  20 11.  Wie 
20  11  und  33  2  tritt  auch  hier  noch  eine   zweite  Bezeichnung  neben  SYj|Jitoup- 
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lichkeit.     Wir  also  wollen  uns  bemühen,    in   der  Zahl   derer  gefunden  4 
zu   werden,    die   ausharren,    damit  wir    der    versprochenen  Geschenke 
teilhaftig  werden.     Wie  aber   kann   dies   sein,   Geliebte?     Wenn  unser  0 
Sinn  gläubig  und  fest  auf  Golt  hin  gerichtet  ist ;  wenn  wir  nach  dem, 
was  ihm  wohlgefällig  und  angenehm  ist,  streben ;  wenn  wir  ausführen, 
was  seinem  untadeligen  Willen  entspricht,   und  dem  Wege  der  Wahr- 
heit folgen,  und  dabei  alle  Ungerechtigkeit  und  Schlechtigkeit,  Begehr- 
lichkeit, Streitsucht,    Bosheit  und  Hinterlist,   Verleumdungen  und  Ver- 
lästerungen,    Gotteshaß,   Stolz   und  Hochmut,    leere  Prahlerei  und  Un- 
gastlichkeit  von  uns  abwerfen.     Denn   die    diese  Dinge  tun,    sind  Gott  6 
verhaßt,  und  zwar  nicht  nur  jene,  die  sie  tun,  sondern  auch  jene,  die 
daran  Wohlgefallen  haben.    Denn  es  sagt  die  Schrift:  »Aber  zum  Sün- ? 
»der  spricht  Gott:    warum  zählst   du  meine  Befehle   her,   und    nimmst 


yog,  das  bei  Clemens  nur  hier  vorkommende  TiatYjp  xwv  atwvwv,  vgl.  abe 
{J-eov  Tü)v  atwvtüv  55  g  und  ßaaiXeü  xwv  aiwvwv  61  2,  weiter  jiaxYjp  .  ,  xoO 
a6{Ji7iavTOs  y.6o[io\j  19-2.  Die  Aeonen  sind  hier  wie  auch  oft  anderwärts,  in 
der  Kirche  und  bei  den  Gnostikern,  große  Engelwesen,  uavaycog  wird  auch 
in  dem  mit  I  Clem.  etwa  gleichzeitigen  IV  Macc  gebraucht:  7  4  14?.  Dies 
sind  die  drei  ältesten  Stellen,  an  denen  das  Wort  vorkommt.  Es  hat  aber 
dann  eine  sehr  reiche  Verwendung  im  Christentum  gefunden  und  gehört 
jetzt  zu  den  häufigsten  Wörtern  der  griechischen  Kultsprache  :  die  pdnaja 
ist  die  Jungfrau  Maria,  Panajölis  ist  ein  sehr  häufiger  neugriechischer  Eigen- 
name. 4  Die  Paränese  setzt  ein.  twv  u7io|ji£v6vxwv  ist  mit  HL  zu  lesen 
und  auxov,  das  AS  haben,  ist  zu  streichen,  5Tto[i£v6vx(i)v  nimmt  das  uTiojJievou- 
atv  von  3  wieder  auf.  5  Die  Paränese  sagt  in  ihrem  ersten  Glieds :  glauben, 
im  zweiten  und  dritten :  tun,  und  fügt  endlich  noch  einen  Lasterkatalog  an. 
Beachte  auch  die  Rhetorik  der  Stelle,  die  Frage  und  die  Antwort  darauf 
mit  den  drei  parallelen  Gliedern,  euapsaxa  und  suupoaSexxa,  den  Aufbau 
des  Lasterkataloges.  In  exi^yjxwfisv  :  eTicxeXsawfxev  liegt  ebenfalls  eine  be- 
wußte Steigerung  vor.  —  t^bc,  xfjs  aXrjd-Si'ag  wiederholt  das  Schlagwort  des 
Abschnittes.  Der  Lasterkatalog  lehnt  sich  aufs  deutlichste  an  Rm  1 29—31 
an.  Hinter  dScx-av  ist  mit  HLS  TtovTjpcav  zu  lesen  gegen  A  dvo|Ji''av,  obwohl 
TTOVTjptav  unter  dem  Verdachte  steht,  Harmonisierung  nach  Rm  1 29  zu  sein. 
Im  übrigen  ist  die  ganze  Reihe  der  Laster  aus  Rm  1 29  f.  übernommen  mit 
Ausnahme  der  an  letzter  Stelle  stehenden  zwei  Glieder:  xevoSoqLav,  dcpcXo^s- 
vcav.  Eine  gewisse  Ordnung  in  I  Clem.  ist  leicht  zu  erkennen,  er  baut  5 
Doppelglieder,  die  Zusammengehörendes  nebeneinander  stellen.  Als  letztes 
Glied  ist  d:ptXo^ev:av  zu  lesen  mit  HS ;  A  hat  verschrieben :  cp:Xo^£vtav, 
L  hat  inhumilitalem^  was  vielleicht  cpcXoSo^cav  voraussetzt.  Die  Bedeutung 
der  Gastfreundschaft  in  der  Sittenlehre  von  I  Clem.  ist  uns  schon  1  2  10  7 
11 1  12 1  entgegengetreten.  Da  der  Lasterkatalog  ganz  allgemein  gehalten 
und  aus  Rm  1  übernommen  ist,  muß  man  darauf  verzichten,  in  ihm  irgend- 
welche Anspielung  auf  die  Gemeindeverhältnisse  in  Korinth  ^u  sehen.  6  vgl. 
Rm  1  82  Schluß  und  zu  axuyr^xoc  xq)  •ö-eü)  vgl.  Rm  1  30  ^eoaxuyetg,  I  Clem.  355 
■ö-eoaxuyca,  doch  an  beiden  Stellen  aktiv  nicht  passiv  wie  hier.  7  —  12  vgl. 
Ps  49 16—23.  Die  Anführung  ist  fast  wörtlich,  nur  weicht  I  Clem.  an  einigen 
Stellen  vom  Texte  des  B  ab  und  folgt  der  durch  S  gebotenen  Gestalt.  Die 
einzige  Abweichung,  die  in  Betracht  kommt,  ist  11  (i);  Xswv :  diese  Worte 
fehlen  in  LXX  und  MT,  sie  stammen  aus  Ps  7  3:  [xtj  ttoxe  dpTidayj  6$  Aswv 
XY]v  4'^XV  V-^^-     Auf  den  Inhalt    gesehen  ist  die  Anführung  ein  Wehe  über 
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8  »meinen  Bund  in  deinen  Mund?  Da  du  doch  meine  Zucht  haßtest 
»und  meine  Worte  hinter  dich  warfest.  Wenn  du  einen  Dieb  sähest, 
»so  liefst  du  mit  ihm,  und  mit  den  Ehebrechern  hattest  du  Gemein- 
» Schaft.  Dein  Mund  floß  über  von  Bosheit  und  deine  Zunge  flocht 
»Falschheit.     Du  saßest   und   redetest   wider    deinen  Bruder,    und  auf 

9  »den  Sohn   deiner  Mutter  brachtest  du  Schimpf,     Dies  tatest  du,   und 

10  »ich  schwieg.     Du  meintest,  Frevler,  ich  wäre  dir  gleich?      Ich  werde 

11  »dich  überführen  und  will  dich  dir  selber  vor  Augen  stellen.  Merket 
»doch  das,    die  ihr  Gottes  vergesset,   auf  daß  er  nicht  einmal  hinreiße 

12  »wie  ein  Löwe,  und  sei  kein  Retter  da.  Ein  Dankopfer  wird  mich 
»preisen,  und  das  ist  der  Weg,  auf  dem  ich  ihm  das  Heil  Gottes 
»zeigen  werde.« 

36  Dies  ist  der  Weg,  Geliebte,  auf  dem  wir  unser  Heil,  Jesus  Christus, 

fanden,    den  Hohepriester  unserer  Opfer,  den  Schutzherrn   und  Helfer 

den  Sünder  und  wegen  dieses  ihres  Inhaltes  hat  sie  Clemens  übernommen: 
sie  schließt  sich  gut  an  5  f.  an:  xaxia,  SoXtöxyjg,  -/ataXaXca  werden  auch  im 
Zitate  bedroht,  in  s  Anfang  kann  man  ^soaxuyta  erkennen.  Aber  die  An- 
führung paßte  auch  gut  ihres  Schlusses  wegen,  in  der  der  Heils  weg  genannt 
wird:  von  den  Segenswegen  aber  will  Clemens  in  diesem  Abschnitt  reden 
(vgl.  zu  31  i)  und  36  i  greift  wieder  öScg  und  awxrjpcov  auf.  8  axavSaXov, 
so  übersetzt  LXX  das  nur  hier  im  AT  vorkommende  '^^i  das  Kränkung,  Spott 
bedeutet.  Darum  wird  man  axavoaXov  mit  diesem  Worte  übersetzen  müssen, 
das  in  den  Zusammenhang  auch  besser  paßt  als  Fallstrick.  XXXVI  bringt 
die  Abhandlung  über  den  Segensweg  zum  Abschluß.  Auf  ihm  findet  man 
Christus  und  dies  erhabene  Ziel  wird  von  Clemens  gepriesen,  aber  nicht  mit 
eigenen  Worten,  sondern  mit  Sätzen  und  Gedanken  von  Hebr  und  Sätzen 
des  AT,  die  bereits  Hebr  in  seiner  Christologie  verwendet  hatte.  Das  ist 
bezeichnend  für  Clemens,  er  lebt  sehr  stark  in  der  Ueberlieferung  und 
namentlich  in  der  Theologie  ist  er  der  Erbe  der  Vergangenheit.  Auch  die 
Ausführungen  in  36,  die  nicht  aus  Hebr  zu  belegen  sind,  machen  den  Ein- 
druck übernommen  zu  sein:  vor  Hebr  und  I  Clem.  liegt,  wie  Drews,  Cle- 
mentinische  Liturgie,  S.  23  ff.  gezeigt  hat,  die  Liturgie.  I  Clem.  ist  wie  an 
andern  Stellen  (20,  33)  so  auch  hier  von  ihr  abhängig.  36 1  f.  macht  als 
Ganzes  mit  seinen  Parallelsätzen  und  der  fünffachen  Anaphora  sehr  stark 
den  Eindruck  liturgischer  Prägung,  und  einzelnes  darin  stammt  nachweisbar 
aus  der  Liturgie.  1  Die  Anknüpfung  an  35  12  ist  sehr  eng.  Das  Heil  Gottes, 
von  dem  dort  die  Rede  war,  ist  Jesus  Christus,  und  der  Weg,  auf  dem  man 
zu  ihm  kommt,  ist  35  5  bereits  beschrieben.  Zur  Bezeichnung  Christi  als 
des  Hohenpriesters  vgl.  Heb  2  1-  3 1  4 14  5  10  6  20  7  26  81  9"ii ;  weiter  Ign. 
Philad.  9i  Polyc.  Phil.  12  2  Mart.  Polyc.  14  3  Justin  Dial.  33  2  42 1  116 1, 
auch  Testam.  XII  Patr.  Rüben  6  Sym  7.  I  Clem.  wird  zu  der  Bezeichnung 
nicht  nur  durch  Hebr  bewogen  sein,  sondern  er  fand  sie  auch  in  der  Litur- 
gie vor,  vgl.  61 3  und  64.  Christus  ist  für  ihn  äpy^ieptbc,  xwv  Trpoacpopwv 
r^jxwv,  er  bringt  die  Gebete  der  Christen,  insbesondere  ihre  Gemeindegebete 
vor  Gott;  über  den  Gemeindegottesdienst  und  seine  Bedeutung  für  Clem. 
vgl.  nachher  40—44.  Die  Vorstellung,  daß  Christus  auch  durch  seinen  Tod 
das  hohenpriesterliche  Werk  geleistet  habe  (Hebr),  bezeugt  I  Clem.  nicht, 
kann  sie  aber  sehr  wohl  geteilt  haben.  Auch  die  Ausdrücke  Tzpo^xdxrjQ  und 
ßorjB-oi;  gehören  der  Liturgie  an,  vgl.  61  3  64  und  59  3  f. ;  zur  aa^eveca  vgl. 
Hebr  4 15.     Jesus    Christus  ist   jetzt  oben  im  Himmel   und  nimmt  sich  dort 
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unserer     Schwachheit.      Durch    ihn    schauen    wir   in   die    Höhen   ders 
Himmel.    Durch  ihn  blicken  wir  wie  in  einem  Spiegel  Gottes  untadliges 
und  erhabenes  Antlitz.     Durch  ihn  wurden  die  Augen  unseres  Herzens 
aufgeschlossen.    Durch  ihn  wächst  unser  (einst)  unverständiger  und  ver- 
dunkelter Sinn    ins  Licht  empor.     Durch    ihn    ließ   uns   der  Herr  un- 
sterbliche Erkenntnis  kosten:    der  als  der  Abglanz  seiner    Herrlichkeit 
um  so  viel  größer  ist  als  die  Engel,  wie  der  Name,  den  er  geerbt  hat, 
sie  überragt.     Denn    es  steht  also  geschrieben:     »Der    da   macht  seines 
> Engel   zu  Winden   und    seine  Diener    zur  Feuerflamme.«      Aber    von  4 
seinem  Sohn  hat  der  Herr  also  gesprochen:   »Du  bist  mein  Sohn,  heute 

gnadenreich  der  Seinen  vor  Gott  an.  2  Daß  I  Clem.  auf  dem  Boden  der 
pneumatischen  Christologie  steht,  zeigt  schon  16  i,  sie  ist  auch  Voraussetzung 
der  Ausführungen  hier.  Christus  ist  göttlicher  Art  und  trägt  die  Fülle  gött- 
lichen Wesens  in  sich.  Er  vermittelt  sie  an  die  Gläubigen  und  offenbart 
ihnen  Gott,  spendet  ihnen  Leben  und  Licht.  Die  Christusmystik  der  Ge- 
meinden tritt  uns  in  diesen  Sätzen  sehr  deutlich  entgegen,  paulinische  und 
Johanneische  Gedanken  klingen  an,  anderes  läßt  sich  aus  den  Abendmahls- 
gebeten der  Did.  belegen,  und  ein  sehr  spürbarer  Hauch  hellenistischer 
Frömmigkeit  geht  durch  das  Ganze,  sehr  andrer  Art  als  der  Moralismus, 
den  der  Biief  sonst  vertritt.  dxeviQoiiev :  Christus,  vom  Himmel  gekommen, 
hat  himmlische  Geheimnisse  offenbart;  in  der  Gemeinschaft  mit  ihm  werden 
sie  andauernd  den  Gläubigen  kund.  £V07iTpt(^ö(Ji.e{)a :  Christus  ist  der  Spie- 
gel, in  dem  das  Bild  des  Höchsten  erscheint.  Ueber  die  Anschauung  vom 
Spiegel  in  ihren  verschiedenen  Abstufungen  hat  Reitzenstein,  Historia  Mona- 
chorum  und  Historia  Lausiaca  (1916)  242 — 255  im  Anschluß  an  II  Cor  3  is 
gehandelt.  In  Christus,  sagt  I  Clem.,  spiegelt  sich  Gottes  allerhöchstes  Ant- 
litz ab  (vgl.  ein  wenig  später  d7ia6yaa|jia),  und  so  wird  durch  den  Gottes- 
sohn der  höchste  Gott  erkannt  in  der  mystischen  ■8-ea  Christi,  vgl.  noch 
.loh  1 18  6  40  (I  Joh  3  2).  auxoö  hinter  b^ic,  muß  auf  Gott,  nicht  auf  Chri- 
stus gehen ;  zu  der  Selbstverständlichkeit,  mit  der  auxoc;  hier  Gott  bezeichnet, 
vgl.  32  1.  —  Bei  den  folgenden  Gliedern  beachte,  daß  hier  besonders  deut- 
lich das  Bewußtsein  von  Bekehrten  redet,  genauer  von  bekehrten  Heiden  ; 
vgl.  dann  noch  als  Parallele  II  Clem.  1  4 — 8.  Zu  dauvexog  y.a.1  taxotw[Ji£vyj 
otävoioc  vgl.  Rm  1  21  Eph.  4  18.  de,  xö  cpwg  ist  mit  LS  Clem.  AI.  zu  lesen ; 
die  Lesarten  von  A  scc  to  {^aufiaaxov  auxoO  cpw;  und  H  £i;  xö  t)au(jiaaxöv 
^Giq  sind  durch  I  Petr  2  9  beeinflußt.  Zu  cpw;  vgl.  den  gehäuften  Gebrauch 
des  Wortes  im  religiösen  Sinne  bei  Joh,  dann  I  Petr  2  9  und  G.  P.  Wetter, 
Phos,  eine  Untersuchung  über  hellenistische  Frömmigkeit  1915.  Das  Wort 
hat  eine  lange  Geschichte,  die  bei  den  Naturreligionen  beginnt  und  in  die 
höchsten  Religionen  hinaufführt.  dd-dvocxoc,  yvcoac^  vgl.  schon  zu  35  2 ; 
yvü)a'.$  und  t^wrj  erscheinen  in  dieser  Verknüpfung  aufs  Engste  miteinander 
verbunden ;  selbstverständlich  empfängt,  wer  Äxl-dvaxo?  yvöatg  erhalten  hat, 
auch  die  J^wyj  selber.  Ob  in  xfjs  d^avdxou  yviüaew?  ysuaaa^at  eine  Anspie- 
lung auf  das  Abendmahl  vorliegt?  Did.  9i  (10  2)  läßt  bei  der  Eucharistie 
für  yvwats  und  ^wrj  danken  und  I  Clem.  36 1  f.  macht,  wie  gezeigt,  auch 
sonst  den  Eindruck,  aus  der  Liturgie  genommen  zu  sein.  Zu  de,  wv  dcTrau- 
yaa(j,a  xzX.  vgl.  Hebr  1 3  f.,  das  von  I  Clem.  stark  verkürzt  wiedergegeben 
wird;  dTiauyaajAa  xfj;  [AeyaXwauvTj^ :  16  >  xb  axfinxpow  xfig  [xsyaXwauvr^^. 
3  vgl.  Hebr  1?;  Ps  103  4.  I  Clem.  führt  nach  Hebr  an,  der  von  LXX  ab- 
weicht.    4  vgl.  Ps  2  7  f.  und  Hebr  1  5,  wo  aber  nur  der  erste  Teil  der  An- 


I  Clem.  36  4]  Gehorsam  gegen  Gott  und  einander  108 

i  »habe  ich  dich  gezeuget,  heische  von  mir,  so  will  ich  dir  (die)  Heiden 

»  »zum  Erbe  geben  und  der  Welt  Enden  zum  Eigentum.«    Und  wieder- 
um sagt  er  zu  ihm:   »Setz'  dich  zu  meiner  Rechten,  bis  ich  deine  Feinde 

(i  »als  Schemel  deiner  Füße   lege.«     Wer    sind    nun    diese   Feinde?    Die 

Bösen  und  die  sich  seinem  Willen  widersetzen. 
37  Laßt    uns   also,    ihr  Männer    und  Brüder,   mit  aller  Anspannung 

2  unter   seinen    untadligen  Befehlen  Felddienst  tun.     Laßt  uns  doch  auf 

führung  erscheint.  5  vgl.  Hebr  1  is  Ps  109 1.  6  schließt  mit  einem  nicht 
undeutlichen  Blicke  auf  die  „Ungehorsamen"  zu  Korinth;  Gehorsam  war 
schon  im  vorhergehenden  ein  großes  Thema  der  Ausführungen,  vgl.  besonders 
19—20.  —  XXXVII— XXXIX  bringen  den  ersten  Hauptteil  zu  Ende. 
Gehorsam  gegen  Gott  und  gegenseitige  Unterordnung 
muß  in  der  Gemeinde  herrschen.  Nur  Narren  überheben  sich 
selber.  XXXVII  1  knüpft  eng  an  den  letzten  Gedanken  von  36  6  an 
und  bringt  bereits  das  Bild,  das  die  nächsten  Sätze  ausfüllt.  2  und  3:  Das 
römische  Heer  gibt  ein  Beispiel  vollkommenen  Gehorsams,  Die  Bilder  von 
Heer  und  Soldatenstand  gehören  seit  Paulus  zu  den  festen  Bestandteilen  alt- 
christlicher Erbauungssprache.  Auch  hier  tritt  das  Christentum  das  Erbe 
vorangegangener  hellenistischer  Ueberlieferung  an :  in  der  Diatribe  und  über- 
haupt der  Popularphilosophie,  weiter  dann  in  Sprache  und  Brauch  der 
Mysterien  treffen  wir  reichlich  auf  Bilder  und  Wendungen,  die  vom  Leben 
des  Soldatenstandes  hergenommen  sind ;  vgl.  Epikt.  Diss.  IH  26  29  f.  xc  yap 
a^Xo  9}  WS  a.yad'bc,  aTpatr^yö;  xö  d  v'axXrjxcxov  (loc  aeayjuayxev ;  Tzd%-o[i(x.i,  d.Y.Q- 
Xouö-ö),  £7r£U!fr;{i,ö)V  xöv  yjye(x6va,  up-vcöv  auxoö  xa  epya.  Y.od  yap  rjXd'OV,  öx' 
execvq)  ioo^ty,  xat  aK£'.{i,t  TiaXcv  Exeivo)  dov.o\J'j  xa:  ^wvxog  [xou  xoüxo  xö  epyov 
^v  u[jLV£iv  XÖV  ^£07.  Seneca"  ep.  107  9  oplimum  est  pali,  quod  emendare 
non  possis,  et  deum,  quo  auclore  ciincta  pj'oveniunt,  sine  mui'muralione 
comilari:  malus  miles  est,  qiii  imperatorem  gemens  sequitur.  (Pseudo- 
aristoteles)  De  mundo  6  beschreibt  die  Ordnung  des  Kosmos:  £OCX£  §£  xo- 
[xtSri  xö  Spü)[Ji£VOv  xolq  £v  TioXi^oxt  xatpots  ^äXioxa  ytvo[X£vo:i;,  etiecSt]  fj  aä-X- 
7i:y^  a7][jirjV7j  xö)  axpaxoTOSq).  x6x£  yap  xf]?  (^wv^;  Iv.olqxoc,  (xxoüaixc,  8  |ji£v 
daTicoa  dvatp£cxac,  8  §£  •O-wpaxa  £vou£xat,  8  §£  xvrjp,toas  y)  xpavos  t)  J^wax-^pa 
nepixid-exai,  xa:  8  |X£V  I'tctcgv  X'^^^'^^^-r  °  ^^  auv(i)p:5a  dvaßa:v£:,  8  8£  auvd"r][xa 
7i;ap£yyuä'  xa'Ot'axaxa:  §£  euö-sw?  6  Xo)(ayös  de,  Xöx^'^i  °  ^^  xa^:apxos  de,  xd- 
^:v,  6  de  imztbc,  iul  x£pac,  6  Se  '\>iXbq  elc,  xrjv  :S:av  Exxpsx^'  X^P^^'  T^^c'^'^a 
5e  ucp'  £va  ar^ixavxopa  x:v£:xai  xaxa  7rpöaxa^:v  xoO  xö  xpixoc,  'ixovxoq  igy£jxövos. 
Im  Mithraskulte,  der  überhaupt  den  Gedanken  der  militia  dei  sehr  stark 
ausgebaut  hatte,  war  der  dritte  Grad  des  Mysten  der  des  miles,  und  Ter- 
tuUian  hat  an  zwei  bekannten  Stellen,  De  Corona  15,  De  praescript.  haeret. 
40  Züge  aus  dem  militärischen  Ritual  des  Mithraskultes  bewahrt.  Bei 
Apuleius  Metam.  XI  14  kommt  e  cohoi'te  rellgionis  unus  als  Bezeichnung 
des  Isismysten  vor.  Vgl.  zu  ^er  ganzen  Frage  den  Exkurs  von  Dibelius  zu 
Eph  610—17  (Handbuch  III  2),  dann  Harnack,  Militia  Christi  1905;  Cumont, 
Orient.  Hell,  im  röm.  Heidentum  M914,  XI  Anm.  1,  und  Textes  et  Monu- 
ments I  317  Anm.  1.  Reitzenstein,  Hellenistische  Mysterienrell.  1910. 
S.  66  ff. ;  H.  V.  Soden,  Muaxrjp:ov  und  sacramentum  Zeitschr.  f.  nt.  Wiss. 
12,  206  ff.;  Eidem,  E.,  Pauli  Bildvärld  I  Athletae  et  milites  Christi,  Lund 
1913,  S.  187  ff.  (schwed.).  —  I  Clemens  nennt  die  Obrigkeit  mit  dem  weiten 
Titel  ol  yjyoufiEVG: ;  daß  er  Yjjjlwv  hinzusetzt,  ist  ein  beachtenswerter  Zug  von 
Freundlichkeit  gegenüber  der  Ordnung  dieser  Welt,  der  Römer  ist  stolz  auf 
., unser  Heer",  vgl,  noch  60  4.     3  ETcap^og  ist  ein  sehr  dehnbarer  Begriff,  es 
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jene  achten,  die  für  unsere  Herren  Soldatendienst  leisten,  wie  genau, 
wie  bereitwillig,  wie  gehorsam  sie  die  Befehle  ausführen.  Keineswegs  h 
sind  doch  alle  Präfekten  und  Tribunen  und  Centurionen  und  Führer 
von  Fünfzigschaften  und  so  weiter,  sondern  jeder  richtet  an  seinem 
Orte  aus,  was  ihm  vom  Könige  und  den  Führern  befohlen  ist.  Die  * 
Großen  können  nicht  ohne  die  Kleinen  sein  noch  auch  die  Kleinen 
ohne  die  Großen.  Eine  gewisse  Mischung  gibt  es  in  allem  und  darin 
liegt    der  Nutzen.  Nehmen    wir    als  Beispiel    unsern   Leib :    der  5 

Kopf  ohne  die  Füße  ist  nichts,  desgleichen  sind  auch  die  Füße  ohne 
den  Kopf  nichts,  und  auch  die  geringsten  Glieder  unseres  Leibes  sind 
für  den  ganzen  Leib  nötig  und  nützlich:  aber  alle  Glieder  sind  ein- 
mütig und  geben  sich  einem  einträchtigen  Gehorsam  hin,  auf  daß  der 

ist  der  höchste  Beamte  der  Provinz,  also  der  Legat  oder  der  Prokonsul,  in 
Aegypten  der  Präfekt  aus  Ritterrang,  der  auch  y]y£{Xü)v  genannt  wurde; 
auch  der  praefeclus  praetorio  wird  als  STrap^og  bezeichnet.  yOJ.ccpyp;,  und 
exatovxapxos  sind  die  griechischen  Bezeichnungen  für  die  in  der  Ueber- 
setzung  gegebenen  römischen  Titel,  uevxrjxovtapxos  soll  wohl  den  optio,  den 
Leutnant  des  römischen  Heeres  bezeichnen.  ßaatXeus  ist  im  ganzen  Osten 
die  volkstümliche  Bezeichnung  für  den  römischen  Kaiser.  Unsere  Stelle 
zeigt,  daß  sie  auch  den  griechisch  redenden  Kreisen  der  Hauptstadt  selber 
vertraut  war.  Die  amtlichen  griechischen  Benennungen  sind  Autoxpaxwp  = 
Imperator^  Kacaap  =  Caesar,  Seßaaxog  =  Auguslus.  Die  Zusammenstellung 
ßaacXsu^  und  T^youfxsvoL  auch  I  Petr  2 14,  die  weltlichen  T^youpisvot  auch 
I  Clem.  5  7  60  4  (apxovxe^  xat  r/youfisvot).  4  soll  nicht  ein  neues  Beispiel 
bringen ;  der  neue  Anfang  ist  Xaßwjxsv  s,  das  dem  xaxavoYjawiJisv  2  entspricht. 
Es  wird  vielmehr  das  Bild  vom  Heere  noch  etwas  ausgemalt  und  zwar  mit 
allgemein  gültigen  Worten,  vielleicht  mit  Erinnerungen  an  Dichterworte  (0: 
{jLsyaXoc  S:'xa  xwv  ptixpwv  und  oüx'  ol  [jttxpo:  ot'xa  xwv  jj-SYaXwv  hat  deutlichen 
Rhythmus).  Vgl.  nun  Soph.  Ajas  158 — 161:  xa(xoc  a[JLtxpot  {isyaXwv  X^P^'s 
ScpaXspöv  Tiupyou  pOfxa  ueXovxaL'  Mexä  yap  [isyäXwv  ßaco^  apcax'  av  Kac  jjie- 
ya^  öpö-oii)-'  UTO  ^txpoxepwv.  ■  Plato  Leges  X  p.  902  DE:  ou  [xyjv  ouSs  xußep- 
vTjxati;  ouSs  aipaxyjyois  ouS'  O'-xovoiJLOti;  o05'  au  xtat  'KQh.va.olz,  ou5'  aXXw  xwv 
xotouxwv  ouSev^  X^P'?  ^ö)V  öXtywv  xac  aiJiixpwv  "KoXkoL  9]  [AsyaXa  *  ouSs  yäp  avsu 
o[iixp(bv  zobc,  {xeyaXou^  cpaacv  oi  Xt^oXoyo:  Xc-b-oug  eu  xeiabac.  Eurip.  fragm.  21 
Nauck  (aus  dem  Aeolus) :  ooxecx'  av  oüxeiv  yodcc^,  d  Tcevrjs  OLjiaq  Aabc,  uoX^xeuocxo 
TzXouaioiv  axep;  Ojx  av  yevctxoxwpt^  eaB-Xaxacxaxa, 'AXX'  saziziq  auyxpaais, 
wax'sxetv  xaXco?.  "A  [jlt]  yap  eoxi  xqj  uevr^xc  nXoüoioc,  Acowa'  •  a  0'  oc  TiXouxoövxeg  ou 
x£xxrj[x£^a,  Tocatv  nhrjai  xpw[xevo'.  ^rip6i[ud-cc  vgl.  zu  den  Reichen  und  Armen 
gleich  Nachher  38  2.  5  Das  Bild  vom  Leibe  und  den  Gliedern  gehört  gleich- 
falls zu  den  gebräuchlichsten  Bildern  der  antiken  Literatur,  insbesondere  des 
Hellenismus,  vgl.  die  Stellensammlung  Lietzmanns  im  Handbuch  zu  I  Cor  12 12, 
auch  J.  Weiß  zu  dieser  Stelle  in  Meyers  Kommentar  Abt.  5  '*  1910.  Clemens 
indes  ist  hier  nicht  wie  im  vorhergehenden  unmittelbar  von  antiker  Spruch- 
und  Lehrweisheit  abhängig,  sondern  sein  Vorbild  ist  Paulus  I  Cor  12 12 —26; 
das  folgt  aus  den  bestimmten  Einzelberührungen,  vgl.  xecpaXrj  und  nöoBQ 
I  Cor  12  21,  die  aaO-eveaxepa  [i-eXr],  die  doch  (xya.Yv.odix  sind  22,  die  XP^^'*''  21 
(I  Clem.  5  suxpi^axa,  4  XP"^/*^^^)»  öXov  xö  aü)[xa  17,  auvTcaaxs'-,  auvxacps:  26 
(auvTcvei  I  Clem.).  Paulinisch  bestimmt  ist  dann  auch  die  Anwendung  des 
Bildes  in  38  1  f. :  die  verschiedenen  x^'p'-'^IJ'-axa,  vgl.  I  Cor  12  und  auch  Rm 
12  4  ff.     Nur  die  mystische  Wahrheit,  die  für  Paulus  in    dem  Bilde  liegt,  das 


I  Clem.  38 1]  Uer  Leib  der  Gemeinde  HO 

38  ganze  Leib  erhalten  werde.  So  möge  auch  unser  ganzer  Leib  in 

Christus  Jesus  erhalten  werden,  und  ein  jeglicher  möge  seinem  Näch- 

2  sten  sich  unterordnen,  wie  es  in  dessen  Gabe  begründet  ist.  Der  Starke 
soll  für  den  Schwachen  sorgen,  und  der  Schwache  auf  den  Starken 
achten;  der  Reiche  soll  dem  Armen  Hilfe  bieten,  und  der  Arme  Gott 
Dank  sagen,  daß  er  ihm  einen  gegeben  hat,  durch  den  seinem  Mangel 
geholfen  werden  kann ;  der  Weise  soll  seine  Weisheit  nicht  nur  durch 
Worte,  sondern  auch  in  guten  Werken  an  den  Tag  legen ;  der  Demütige 
soll  nicht  sich  selber  loben,  sondern  sich  von  einem  andern  loben 
lassen ;  wer  rein  ist  am  Fleische,  soll  nicht  prahlen,  sondern  erkennen, 
daß   es   ein   anderer   ist,    der  ihm  (die  Kraft  zur)  Enthaltsamkeit  ver- 

■i  leiht.     Laßt    uns    doch   bedenken,    Brüder,   aus   was  für  Stoff  wir  ge- 


£v  awjjia  ev  Xp'.oxG)  fehlt  bei  Clemens.  XXXVIII  Auf  die  beiden  Bilder 
folgt  die  Anwendung,  Paränese,  die  aber  dann  noch  einmal  (3)  auf  ein  Motiv 
zum  sittlichen  Handeln  hinweist.  1  X'^P'^l'^'^  ™uß  hier  sehr  weit  gefaßt 
werden;  wie  die  folgende  Auseinanderfaltung  zeigt,  sind  keineswegs  bloß 
Geistesgaben  darunter  verstanden,  vgl.  aber  auch  die  weite  Fassung  der 
Charismen  Rm  12  6—8.  sxe^Tj  kann  auch  persönlich  gefaßt  werden:  so  wie 
er,  der  Nächste,  in  seiner  Gabe  festgesetzt  wurde.  2  Zwei  Doppelglieder 
und  dann  drei  einfache  geben  eine  Reihe  von  Gaben  an.  iayupöc  .  .  do^evric, 
vgl.  Rm  15  1 ;  aber  I  Clem.  denkt  nicht  wie  Paulus  an  die  geistlich  Starken 
und  Schwachen,  sondern  wie  das  folgende  TcXouotog  zeigt,  überhaupt  an  den 
Starken,  vgl.  ioxupöc,  und  TiXouatos  auch  13  1.  Zu  TcXoOaio?  .  .  .  iziDiXo^  vgl. 
das  eben,  37  4  angeführte  Euripidesbruchstück,  dann  Herrn,  sim.  II,  vgl. 
dort  besonders  5  f. :  iTiix,opriYzi  ouv  6  nloüaioc,  tw  Ttevrjxc  Tcavxa  docaiaxTWS  * 
ö  TievTjg  de  £7iLXoprjYou[A£vos  bnb  xoü  TtXouacou  evTuyyylvet  auiw,  tw  ■8-£(p  £uxa- 
p'.atwv  Tiepl  Toö  SiSovtog  auiw.  Aber  die  Beurteilung  von  arm  und  reich  ist 
bei  Hermas  ganz  anders  eingestellt  wie  bei  Clemens.  Hinter  loyoic,  wird 
wohl  [ioyov  mit  L  Clem.  Alex,  zu  lesen  sein.  Denn  der  Weise  muß  doch 
auch  in  Worten  zur  Erbauung  der  Gemeinde  beitragen.  Das  ist  ein  Teil 
seines  Charismas.  Nur  daß  sich  dieses  nicht  in  Worten  erschöpfen  soll. 
Zur  Mahnung  vgl.  noch  30  3  und  dann  Jac  3 13.  Der  Ta7i;£'.v6cf  pwv  muß  einer 
sein,  der  irgendwie,  wohl  durch  geistliche  Gaben,  aus  der  Gemeinde  hervor- 
sticht, aber  doch  ganz  besonders  sich  als  Diener  der  andern,  ihnen  unter- 
geben fühlt  und  bezeichnet.  Vgl.  zu  dieser  Gabe,  die  später  im  Mönchtum 
zu  allen  Zeiten  besonders  hoch  geschätzt  wurde,  den  Tugendkatalog  Herm.  mand. 
VIII  10  :  |JLr;5£vc  ävT:Taaa£a9'at,  i^auxtov  ecvac,  £vO££aT£pov  jivzad-ai  7T;avxwv  avHpw- 
TTCOV,  weiter  mand.  XI  8  vom  wahren  Propheten :  Tipaii^  toxi  xxi  "fjaüxioc,  vm  xa.uei- 
vöcppoDV  xac  d7T;£x6{JL£VOs  OLKO  Tzdorjc,  TZQvriplac,  v.cd  iTii%-\>^i(xc,  [laxatas  xou  atövo^  xou- 
xou,  xa:  iauxöv  £vS££ax£pov  -noitl  Tcavxwv  xwv  dvO-pwTnoDV.  Zum  xa7i£cvocppov£tv  vgl. 
16 — 18  und  zum  |xapxup£cv  vgl.  zu  17  1  f.  ö  dyvöi;  ev  x^  aapxc  der  Asket 
in  der  Gemeinde,  der  jungfräulich  lebt ;  er  besonders  soll  sich  bewußt  sein, 
daß  er  das  donum  continentiae  von  Gott  her  hat.  Zur  Mahnung,  die  in 
den  altchristlichen  Schriften  öfters  wiederkehrt,  vgl.  Ign.  Polyc.  5  2:  ei.'  xiq 
ouvaxai  ev  (xyyEicc  (jievetv,  eiQ  xc[xy]v  xfiq  occpxbc,  xoü  xuptou  ev  dxaux'i^'^ia  (levexw. 
edv  xau/Tjar^xat,  dTTwXexo:  Tert.  de  virg.  vel.  13:  Et  si  a  deo  conferlur 
continentiae  virtus,  quid  gloriaris,  quasi  non  acceperis.  Die  Frage  bei  2 
ist:  wieweit  hat  Clem.  bei  dieser  Charakteristik  die  Gegner  zu  Korinth  im 
Sinne?  3  Man  denkt  unwillkürlich  wieder  an  die  Liturgie  oder  doch  irgend- 
wie an    hturgische  Ueb erlief erung,    wie  Gebet   und  Hymnus.     Der   Gedanke 
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worden  sind,  wer  wir  waren  und  was  für  eine  Art  wir  hatten,  als  wir 
in  die  Welt  eintraten,  aus  welchem  Grabe  und  welcher  Finsternis 
heraus  uns  unser  Schöpfer  und  Bildner  in  seine  Welt  einführte,  (in 
der)  er  seine  Wohltaten  (für  uns)  bereitet  hatte,  ehe  wir  geboren  waren. 
Da  wir  nun  dies  alles  von  ihm  her  haben,  müssen  wir  ihm  allent-  i 
halben  Dank  sagen.    Ihm  sei  die  Herrlichkeit  in  alle  Ewigkeit,  Amen! 

Unverständige,  unvernünftige,  törichte  und  unwissende  Leute  (sind  3» 
es,  die)  uns  verspotten  und  verhöhnen,   weil  sie  sich   in  ihren  Einbil- 
dungen aufblähen.     Denn    was    vermag   der  Sterbliche?    Oder  was  ist  2 
die  Kraft  des  Erdgeborenen?  Denn  es  steht  geschrieben :  »Es  war  keine  3 
»Gestalt  vor  meinen  Augen,   nur  einen  Hauch  und  eine  Stimme  hörte 
»ich:  Wie  denn?  Sollte  ein  Sterblicher  rein  sein  vorm  Herrn,  oder  ein  4 

ist  der :  von  2,  wo  am  Schluß  schon  sehr  deutlich  auf  Gott  hingewiesen  war, 
wird  zu  den  allgemeinen  Wohltaten  übergelenkt,  die  Gott  uns  allen,  d.  h. 
den  Menschen  insgesamt,  zuteil  werden  läßt.  Großes  haben  wir  alle  von 
ihm  empfangen,  als  wir  in  die  Welt  eintraten  und  an  ihrer  Schönheit  und 
ihren  Wohltaten  Anteil  erhielten,  ex  Tzoiac,  üXrjc,  gemeint  muß  sein:  aus 
verächtlichem,  vergänglichen  Stoff  (uArj  =  Materie,  kommt  so  in  LXX  nur 
selten,  und  zwar  bloß  in  den  Apokryphen  vor),  Tzoioi  oca:  xiyec, :  schwach  und 
unverständig;  vgl.  etwa  Justin  Apol.  I  6I10  ETrscSr^  xr]V  TtpdbiTjv  ysveaiiv  t^jxwv 

dyvooüvxes  xax'  a.vdiYy.riv  yeyevvi^fieila  iE,  bypötc,  anopötc, der  x6a[xos  hingegen 

ist  die  schöne,  wohlgeordnete  Welt,  wie  sie  20  und  33  bereits  gepriesen 
war.  Dort  waren  auch  die  euspyeacac  Gottes  in  der  Welt  schon  aufgezählt. 
Zu  £X  Tioi'ou  xacpou  xa:  axöxou?  wird  Ps  138 15  zu  vergleichen  sein:  oux 
expußrj  xö  öaxoüv  |i,oi)  djib  aoO,  S  e^zoiT^G(xc,  ev  xpucp^j,  xat  i]  üTioaxaat?  {xou  sv 
xoig  xaxcDxaxw  x'^c  yfj?.  Es  ist  ein  Nachklang  uralten  Glaubens  an  die 
„Mutter  Erde",  der  im  Ps  zu  hören  ist  und  der  auch  in  I  Clem.  noch  wahr- 
nehmbar wird ;  denn  xacpo?  kann  Clem.  nicht  vom  Mutterleibe  verstehen, 
wenn  schon  axoxo?  möglicherweise  darauf  zu  deuten  wäre,  xacpo?  und  axo- 
xoc,  sind  das  große  Reich  unter  der  Erde,  aus  dem  die  Seelen  der  Neu- 
geborenen herkommen.  Beachte  auch  hier  wieder  den  Zusammenstoß  ver- 
schiedenartiger Anschauungen  und  den  freudigen  Optimismus  des  Weltbildes. 
4  Beachte  den  liturgischen  Abschluß :  £u/apcax£öv  und  die  Doxologie.  £ü)(a- 
piaxetv  paßt  in  den  Zusammenhang  gar  nicht  hinein,  u7T;oxaaa£a^-ac  wäre  zu 
erwarten.  XXXIX  Die  Kraft  des  Erdgeborenen,  die  sich  selbst  über- 
hebt, ist.  nichts  vor  Gott;  nur  Narren  blähen  sich  im  Gefühl  der  eigenen 
Stärke  auf.  1  Die  gehäuften  Ausdrücke  ä<^poveq  xxX.  sollen  die  vollkommene 
Torheit. der  Aufgeblasenen  malen.  Clemens  denkt  hier  stark  an  die  Gegner 
in  Korinth  und  will  sie  treffen.  2  yyjyevEi^  sind  hier  einfach  die  Menschen 
und  das  Wort  bezeichnet  die  Nichtigkeit  ihres  Ursprunges ;  an  die  Giganten 
(yrjy£vec;)  und  ihren  Trotz  ist  in  keiner  Weise  gedacht.  3—9  Die  Anfüh- 
rung ist  aus  Job  4i6— 5  5,  der  ersten  Eliphazrede,  ziemlich  genau  wie  unser 
LXX-Text.  Der  Satz  oOpavög  oe  ou  xaO-apoi;  ivüniov  auxoö  in  5  ist  aus 
Job  15  15,  der  zweiten  Eliphazrede,  genommen:  [bI  xaxa  ayt'wv  ou  TitaxEuet] 
oupavö;  Bk.  ou  xa^apog  b/oi.vxiov  auxoö.  Die  gleiche  Umgebung  hier  und  dort 
hat  die  Uebernahme  erleichtert,  Job  15i4— lo  wiederholt  Job  4 17—19  sehr 
stark.  Clem.  bringt  die  Anführung,  weil  sie  1)  die  Nichtigkeit  des  Menschen 
malt,  2)  die  schwere  Drohung  gegen  die  Toren  enthält,  die  sich  selbst  über- 
heben. 3  Der  Redende  ist  in  Job  4  Eliphaz,  die  Eingangsworte  malen  sein 
Traumgesicht.     In  4  beginnen  die  Worte  der  Nachtoffenbarung.     Die  Ticdhzc, 
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»Mann    untadelig  wegen    seiner  Werke?    So    er  doch  seinen  Knechten 

5  »nicht  traut  und  in  seinen  Engeln  Torheit  merkt.  Der  Himmel  ist 
»nicht  rein  vor  ihm.  Um  wie  viel  mehr  dann  jene,  die  Lehmhäuser 
»bewohnen,  zu  denen  auch  wir,  (die)  aus  demselben  Lehme  (gebildet 
»sind,)  gehören.  Er  traf  sie  wie  ein  Wurmfraß,  und  vom  Morgen  bis 
»zum  Abend  sind  sie  nicht  mehr.    Weil  sie  sich  nicht  helfen  konnten, 

6  »gingen  sie  zu  Grunde.     Er  blies    sie    an,    und  sie  vergingen,  weil  sie 

7  »keine  Weisheit  hatten.  So  rufe  doch,  ob  dich  einer  erhören  wird, 
»oder  ob  du  einen  der  heiligen  Engel  sehen  wirst.  Denn  freilich,  einen 
»Toren  bringt  der  Zorn  um,  und  einen  Unverständigen  tötet  der  Eifer. 

8  »Ich  sah  wohl  schon  Toren  Wurzel  schlagen,   aber    augenblicks  ward 
y  »ihre  Wohnslätte  zerstört.    Ferne  mögen  ihre  Söhne  vom  Heil  sein,  sie 

»mögen  verspottet  werden    an    den  Türen    der  Geringen,    und    es    soll 
»keiner    sein,    der    sie  errettet.     Denn  was   ihnen  bereitet  ist,    werden 
»Gerechte  verzehren.     Sie   selbst    aber  werden   nicht    aus    den   Uebeln 
»herauskommen.« 
40  Da  uns  dies  (alles)  klar   ist   und   da  wir  in   die  Tiefen  der  gött- 

lichen Erkenntnis  hinein  gespäht  haben,  müssen  wir  in  Ordnung  alles 
tun,    was  der  Herr   zu   festgesetzten  Zeiten  auszuführen  befohlen   hat: 


Gottes  sind  die  Engel.  7  öpyyj  und  ^tjXos  sind  wohl  der  eigene  Zorn  und 
Eifer  des  Toren,  die  ihn  verderben.  Das  seltene  xoXajjpi^stv  bedeutet  nach 
Suidas,  der  aber  eine  falsche  Etymologie  bringt,  verspotten,  verhöhnen;  das 
Wort  auch  bei  Hesychius  und  bei  Athenäus  VIII  p.  364  A  in  der  Form  xa- 
Xaßpc^scv. 

Der  zweite  Hauptteil  Kapp.  XL — LXI.  Der  Zwist  inKorinth 
ist  überaus  häßlich  und  soll  möglichst  bald  abgetan 
w  erden.  Kapp.  40 — 50  gehen  in  der  Hauptsache  an  die  Gemeinde  als 
Ganze,  51 — 58  wenden  sich  unmittelbar  an  die  Urheber  des  Streites,  59 — 61 
schließen  die  Mahnungen  in  feierlicher  Weise  mit  Gebet  ab.  XIj — XlilV 
Die  Ordnung  des  Amtes  ist  aus  dem  Willen  Gottes  her- 
vorgegangen, der  ein  Gott  der  Ordnung  ist.  Der  Anschluß 
an  das  Vorangehende  ist  gut,  da  dort  bereits  von  Ordnung  und  gegen- 
seitigem Sichfügen  und  von  Unterordnung ,  unter  den  Willen  Gottes  ge- 
sprochen war:  37 — 39.  Auf  den  Inhalt  dieser  letzten  Ausführungen  bezieht 
sich  auch  XIj''1  zurück:  xoutwv.  Zu  eyxuKTScv  vgl.  45  2  53 1  62  3.  An 
diesen  drei  Stellen  geht  das  Wort  auf  die  liebe-  und  verständnisvolle  Be- 
schäftigung mit  den  heiligen  Schriften.  Das  Gleiche  ist  auch  hier  gemeint 
mit  dem  sehr  vollen,  sicher  nicht  erst  vom  Verf.  geprägten  Ausdruck: 
eyxuTCcetv  zlq  xa  <^dd-ri  t^?  %-eiccc,  yvwaewc.  Denn  die  Gnosis  ist  für  I  Clem.  vor 
allem  das  richtige  Verständnis  der  heiligen  Schriften  und  des  in  ihnen  nieder- 
gelegten Gotteswillens.  Er  selber  lebt  im  AT,  hat  eben  aus  ihm  angeführt 
und  wird  sogleich  wieder  aus  ihm  beweisen,  40  f.,  um  mit  dem  Hinweis  auf 
die  yvwac?  abzuschließen,  41 4.  Zu  ^dd-r,  xfic,  yvwasw?  =  das  Letzte,  Ver- 
borgenste der  Erkenntnis,  vgl.  noch  I  Cor  2 10  Apoc  224;  Dan  222  LXX 
von  Gott:  dvaxaÄUTixwv  xa  ßa-bea  xat  oy.cxs.iya.  xal  yivwaxmv  xa  ev  xw  axoxe: 
xxl  xa  ev  xC^  cpwxt  (Theodotion  auxoc,  dTioxaXuTixsc  ^ad^ea  xat  druoxpui^a,  ytvw- 
axwv  xa  ev  xw  axöxec  xac  x6  cpöx;  [xsx'  auxoö  eaxtv),  Plato  Theait.  p.  183  E 
wird  über  Parmenides  gesagt:  xac  [loi  ecpavrj  ^dd-oc,  xi  £X£tv  TcavxdTiaacv  y£V- 
vacov,  vgl.  noch   Iren.  II  22  3  profunda   dei  adinvenire,  II  28  9  allitudines 
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die  Opfer  und  den  Kultdienst  hat  er  ja  nicht  aufs  Geratewohl  und  in  i' 
Unordnung  zu  verrichten  befohlen,  sondern  zu  festgesetzten  Zeiten  und 
Stunden.     Wo    und    durch  wen    er  sie  vollbracht  haben  will,    das  hat  '^ 
er  selbst  nach  seinem  allerhöchsten  Rate  angeordnet,  auf  daß  alles  mit 
frommer  Scheu  nach  seinem  Wohlgefallen  geschähe  und  so  seinem  Willen 
genehm  wäre.    Jene  also,  die  ihre  Opfer  zu  den  festgesetzten  Zeiten  dar-  i 
bringen,  sind  wohlgefällig  und  selig.     Denn   da  sie  den  Satzungen  des 

dei  exquirere.  Die  Bezeichnung  ßa^y;  x-^^  ^dccz,  yvcoaew?  klingt  sehr  stark 
mystisch,  gnostisch,  wird  aber  von  Clem.  hier  keineswegs  so  verstanden. 
xaTa  xa:pou5  T£Tay|xevo'ji; :  schon  hier  wird  angedeutet,  was  dann  im  folgenden 
aus  der  Wahl  des  Beispieles  und  der  Ausdrücke  ganz  klar  wird,  nämlich, 
daß  der  Kultus  das  Feld  ist,  auf  dem  die  Gemeindebeamten  ihre  Tätigkeit 
finden,  daß  sie  mit  der  Ordnung  des  Gottesdienstes  betraut  sind  und  daß 
ihre  Stellung  im  Kultus  von  den  Gegnern  angegriffen  worden  ist.  ta^'.g  im 
Gottesdienst  muß  sein,  und  die  ist  in  Korinth  gestört  worden.  2 — 5  bringen 
den  Beleg  für  das  Vorhandensein  nnd  die  Notwendigkeit  der  Ordnung  aus 
dem  AT.  Aber  die  einzelnen  Ausdrücke  und  die  ganze  Ausdrucksweise  ist 
so  gewählt,  daß  für  jeden  Beteiligten  die  unmittelbare  Anwendung  auf  die 
Gemeindeverhältnisse  leicht  und  klar  ist :  wenn  5  fehlte,  würden  wir  gar 
nicht  mit  Sicherheit  sagen  können,  ob  christliche  oder  jüdische  Verhältnisse 
gemeint  sind,  4  steht  die  Aussage  sogar  im  Präsens. 

Eine  eigentümliche  hohe  Wertung  der  kultischen  Einrichtungen  des 
Judentums  spricht  aus  den  Ausführungen  in  40  und  41.  Schon  32  2  wird  unter 
den  großen  Gaben  Gottes  an  Jakob  aufgezählt:  Priester  und  Leviten,  die  am 
Altare  Gottes  dienen,  dann  der  Herr  Jesus,  die  Könige  und  Fürsten  aus  Judas 
Stamm  und  die  Ehre  der  übrigen  Stämme.  In  40  und  41  wird  Priestertum  und 
(3pferordnung  aus  Gottes  heiligem  Willen  hergeleitet.  Gott  ist  ein  Gott  der 
Ordnupg;  wer  gegen  seinen  geoffenbarten  Willen  verstößt,  der  soll  des  Todes 
sterben.  Auch  die  Kultusvorschriften  gehören  zu  der  heiligen  geoffenbarten  Ord- 
nung, die  in  den  Rollen  der  Schrift  niedergelegt  ist,  und  sie  mußten  natürlich  von 
Israel  sorgfältig  und  im  Wortverstande  beachtet  werden.  Aber  nicht  nur  in  der 
Vergangenheit  war  das  Kultusgesetz  eine  Norm  für  Israel,  sondern  es  ist  auch 
jetzt  noch  ein  Typus  für  Verfassungs-  und  Kultusverhäitnisse  in  der  Gemeinde. 
So  wie  damals  im  alten  Bunde  Gott  eine  feste  Ordnung  über  das  wie.  wo,  wann, 
durch  wen  der  Opfer  gegeben  hat,  so  muß  auch  im  neuen  Bunde  eine  Ordnung 
innerhalb  der  Gemeinde  sein.  Man  kann  hier  nicht  einfach  sagen,  daß  das  AT 
als  prophetische  Urkunde  oder  Sittengesetz  gewertet  werde,  wie  so  oft  im  Briefe, 
sondern  der  Gebrauch  der  heiligen  Schriften  geht  hier  über  in  den  von  dauernd 
gültigen  Verfassungsurkunden,  die  Kultusgebote  beginnen  an  die  Sittengesetz- 
gebung zu  rücken.  Aber  freilich  denkt  der  Verfasser  nicht  im  entferntesten  dar- 
an, das  at.  Zeremonialgesetz  im  Wortverstande  auf  christliche  Gemeindeverhält- 
nisse zu  übertragen  ;  doch  Entsprechung  findet  hier  und  dort  statt,  und  Ein  Gottes- 
wille ist  es,  der  sich  in  den  beiden  Ordnungen  auswirkt.  Vgl.  noch  Wrede, 
Untersuchungen  zum  I  Clemensbr.  38--50,  91—93. 

2  Hinter  XecToupycas  lesen  AH  iTctxeXsfoö-ac  xa:,  LS  lassen  die  Worte 
aus,  die  vermutlich  aus  1  ETOteXecv  oder  3  k'Kixzktioxj-oi.i  eingedrungen  sind. 
3  uTreptarw,  der  Superlativ  ist  hier  nur  mit  zwei  Endungen  gebraucht,  wie 
auch  anderwärts  gelegentbch,  Kühner-Blaß,  Grammatik  der  griechischen 
Sprache  I'  §  152.  4  Hier  und  auch  im  folgenden  redet  I  Clem.  vom 
Tempeldienste  im  Präsens,  woraus  aber  natürlich  nicht  geschlossen  werden 
darf,  daß    der  Tempel  noch  stand,    als  er  schrieb.     Für  ihn  ist  das  Kultus- 

Ijiet:smaun.  Handbuch  z.  Neuen  Test.     Krg.-Band.  8 
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5  Herrn  folgen,  gehen  sie  nicht  fehl.  Denn  dem  Hohepriester  sind  seine 
eigenen  Kultdienstleistungen  vorgeschrieben,  und  den  Priestern  ist  ihr 
eigener  Ort  zugewiesen,  und  den  Leviten  liegen  ihre  eigenen  Verrich- 
tungen ob.  Der  Laienmensch  ist  den  für  die  Laien  geltenden  Vor- 
41  Schriften  übergeben.  Ein  jeder  von  uns,  Brüder,  möge  an  seinem  Orte 
Gott  Wohlgefallen,  indem  er  ein  gutes  Gewissen  bewahrt  und  nicht  das 
festgesetzte  Maß  seines  Kultdienstes  überschreitet,  in  ehrfürchtiger  Scheu. 

2  Nicht  allenthalben,  Brüder,  werden  Brandopfer  und  Gelübdeopfer  und 
Sündopfer  und  Schuldopfer  dargebracht,  sondern  nur  in  Jerusalem.  Und 
selbst  dort  wird  nicht  an  jeden;i  Orte  geopfert,  sondern  (nur)  vor  dem 
Heiligtume  im  Altarhofe,  durch  den  Hohepriester  und  seine  vorerwähnten 
Gehilfen,    nachdem   zuvor  die  Opfergabe  sorgfältig  geprüft  worden  ist. 

wesen  in  den  heiligen  Büchern  des  AT  festgesetzt  und  diese  Ordnung  Gottes 
bleibt  bestehen,    auch  wenn  der  Tempel    zerstört  ist;  vgl.  zu  dieser  ganzen 
Anschauungsweise    Hebr,    der    fortwährend  von  Opfer    und  Kult   der  Juden 
redet,  ohne  mit  einem  Worte    zu  sagen,    daß  der  Tempel  nicht  mehr  steht, 
und  der  überhaupt  vielmehr  von  der  Stiftshütte  als  vom  Tempel  redet;  vgl. 
dann  weiter  Barn.  7  f.,  Diogn.  3  und  Joseph.  Antiqu.  III  9  f.,  der  in  langen  Aus- 
führungen   den  Griechen    gewisse    Stücke    des   jüdischen  Kultus   im  Präsens 
erklärt,    endlich  den  Talmud,    der  in  unzähligen  Aussagen  von  den  gesamten 
Zuständen     des     jüdischen     Gemeinwesens    als    von    gegenwärtigen    redet. 
5  Die    drei  Arten   von    Priesterpersonen    sind    wohl    sicher    zu  Unrecht  als 
Typen  von  Christus,   Presbytern,    Diakonen,    oder   von  Bischof,  Presbytern, 
Diakonen  beurteilt  worden.     Clemens    will    nur    von  der  Ordnung  des  alten 
Bundes  reden,    und  die  Opferarten   in  41  2    darf  man  auch  nicht  auf  christ- 
liche Kultübungen    deuten.     Xal'xo^    steht    im    Gegensatz    zu    Priestern   und 
Leviten;  es  fehlt  in  LXX,  das  aber  von  Xccoc,  in  diesem  Sinne  sehr  oft  redet; 
in  den  späteren  griechischen  Uebersetzungen,  soweit  sie  erhalten  sind,  kommt 
XalVvO?  spärlich  vor :  I  Reg  21 4  haben  es  Aqu.,  Symm.,  Theod.,  Ez  48  15  Symm., 
Theod.,  22  26  Symm.    Unsere  Stelle  scheint  die  älteste  zu  sein,  an  der  das  Wort 
nachzuweisen  ist,  vgl.  dann  noch  in  den  altchristlichen  Schriften  Clem.  ep.  ad 
Jacob.  5  (Lagarde  Clementina  p.  7  38),  Clem.  Alex.  Strom.  III  90 1  (p.  552) 
V  33  3  (p.  665),    Tert.   De  bapt.  17,    De   fuga    11,   De    praescr.  41,   Euseb, 
K.G.  V  28  12,    Constitt.  Apost.  oft  u.  a.  m.  .    Zu  beachten  ist,  daß  I  Clem., 
dies  Schreiben  der  römischen  Gemeinde,  den  Ausdruck  Xa'ixoq  im  Gegensatz 
zu  Priester  gebraucht:    wenn    auch  von  jüdischen  Dingen   geredet    wird,  so 
ist  die  Anwendung  41  1  sehr  eng    angeschlossen,    und   in   dem  ganzen  Teile 
wird    von    den    Amtsträgern    im    Gegensatz    zu    der  Gemeinde  gesprochen. 
Der  christliche    ordo    kündet    sich    in    Keimentwicklung    an.-    Statt    oeSotat 
(HSL)  liest  A  SeSexat.   XL«I  1  bringt  eine  kurze  Paränese,  um  dann  sogleich 
wieder  zu  den  Typen  des  AT  zurückzulenken.     Zu  sv    xw  iO''w  xocyi-iaxc  vgl. 
37  3.  suapsaxstxw   ist  zu  lesen    mit  HLS  gegen  euxapiaxstxw  A ;  damit  fallen 
die    Folgerungen    hin,    die    gelegentlich    an    diese    zweite    Lesart    geknüpft 
worden  sind.     Was    die  Aetxoupyta    des  Laien  sein  soll,    sagt  I  Clem.  leider 
nicht,    es  bleibt   aber  wohl    wenig  mehr   für  ihn  als  zuzuhören   und  die  Eu- 
charistie   zu   genießen,     xavwv    auch  13  7  2.     2  setzt    doch  wohl   über  den 
allgemeinen  Gedanken  der  gottesdienstlichen  Ordnung  hinaus  dieses  voraus: 
die  Gemeindeglieder  sollen  ohne  die  Amtsträger  keinen  Gottesdienst  feiern, 
das  Programm  von    Ign.  Smyr.  8  1  f.  kündet  sich  an :  (irjoscs  X'^P'^i  '^°'^  ^^'" 
axoTiou  xt  upaaoexü)    xwv   avrjxovxwv  tlq  xyjv   exxXrjaiav  usw.    —    Die  Opfer- 
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Jene  nun,  die  wider  die  Ordnung  seines  Willens  etwas  tun,  empfangen  3 
den  Tod  als  gebührendes  Los.    Seht,  Brüder,  je  höher  die  Erkenntnis  4 
ist,   der  wir  gewürdigt  wurden,    desto   größer   ist   die   Gefahr,    der  wir 
ausgesetzt  sind. 

Den  Aposteln  ward  für  uns  vom  Herrn  das  Evangelium  verkündet,  42 
Jesus   Christus   ward   von   Gott    ausgesandt.      Christus    also   von    Gott  2 

arten  sind  aus  der  LXX  genommen,  Clemens  zählt  die  hauptsächlichsten 
Arten  auf,  die  das  AT  kennt.  An  erster  Stelle  das  Brandopfer,  "^'^^^  das 
beständig  und  täglich  darzubringen  ist,  daher  •b-uac'a  evoeXexcafxoö  —  das 
Opfer  der  ununterbrochenen  Fortsetzung.  (Die  Uebersetzung:  Brandopfer 
ist  nicht  ganz  zutreffend,  besser  wäre :  das  beständige  Brandopfer  der  Ge- 
meinde.) Das  Tamidh-opfer  besteht  aus  einem  jährigen  Lamm  am  Morgen 
und  einem  am  Abend,  die  zusammen  mit  Speis-  und  Trankopfern  dargebracht 
werden;  die  Vorschriften  stehen  Ex  29  38 — 42  Num  28.3—8.  Weiter  zählt 
Clemens  die  freiwilligen  und  besonderen  Opfer  auf,  drei  Arten:  a)  das  Ge- 
lübdeopfer "11?  (Num  6 13  ff.  u.  a,);  b)  das  Sündopfer  riKtsn  (Lev  4  3  ff. 
9  2  ff.  u.  a.) ;  endlich  c}  das  mit  dem  Sündopfer  eng  zusammenhängende 
(darum  y.(xi,  nicht  ri)  Schuldopfer  °'f^  (Lev  14 13— 17.  24 — 28).  —  Die  Orts- 
bestimmung £[i7rpoa'9-£V  xoö  vaoO  bezeichnet  den  Platz  vor  dem  eigentlichen 
Tempelgebäude  (vao^:  die  Tempelanlage  als  Ganzes  mit  allen  Gebäuden, 
Vorhöfen,  Mauern  und  Toren  heißt  tepov).  Vor  dem  Tempelgebäude,  auf 
dem  Vorhof  der  Priester  steht  der  große  Brandopferaltar,  der  „Altar" 
schlechthin,  auf  dem  alle  Opfer  dargebracht  wurden  mit  Ausnahme  des 
Räucherns,  das  auf  dem  goldenen  Räucheraltar  im  Heiligen  des  Tempel- 
gebäudes erfolgt.  Vgl.  über  das  ganze  Opferwesen  und  den  Tempel  mit 
seiner  Topographie  Schürer,  Geschichte  des  jüd.  Volkes  II 3,  279 — 305. 
(§  24  IV:  Der  tägliche  Cultus).  —  lüKOfi-oaxoTirjO-ev  xö  7rpoacp£pö(Jievov  ist 
absoluter  Nominativ,  {xwjxos  ist  LXXübersetzung  von  °iö,  dem  technisch- 
kultischen Ausdruck  für  den  Fehl  am  Opfertiere;  das  griechische  Wort  ist 
wegen  des  Gleichklanges  mit  dem  hebräischen  gewählt.  [X(i)|Jioaxo7i£cv  und 
[xwfxca/wOKOS  scheinen  jüdisch-hellenistische  Worte  zu  sein,  die  bisher  nur  bei 
jüdischen  und  christlichen  Schriftstellern  nachgewiesen  sind;  vgl.  Philo  de 
agric.  29,  130  (p.  320)  (wo  die  Erklärung  von  |xw{xoax67^og  gegeben  wird) 
Tipovotav  £X£CV  .  .  xü)v  .  .  xaxai)uojX£V{i)v  t^(pü)v  (bg  ou§£v  ouSejxcä  xö  TiapaTiav 
dXX  ouSe  X'^  ßpaXuxaxTfj  XP'^'^^'^.''^^  ^^^Xh  "^^^  xcva?  Set  oaou?  hz  a5xö  xoOxo 
X£tpoxov£cv  xö  £pyov,  GUS  £vcoc  |Xü)[JLC/ax67ioui;  övo[i,a^ouatv,  t'va  a{i(i){jLa  xac  d<2i'^f\ 
Tupoaayrjxai  xw  ptO{iw  xa  E£p£ca.  Clem.  Alex.  Strom,  IV  117  4  (p.  617): 
r^aav  oe  xav  xai?  xcbv  «ö-uatwv  upoaaywyar?  uapa  xw  v6[Jiw  oE  xwv  t£pec(ji)v  |jl(i)- 
[xoaxÖTiot :  aus  beiden  Stellen  ist  zu  erkennen,  daß  die  Bezeichnung  grie- 
chischen Lesern  ungewohnt  war.  —  oca  xoö  apxt£p£Wi;  xxX.  kann  nach  der 
Wortstellung  auch  mit  upoacpepofjiEvov  verbunden  werden,  aber  Clem.  will 
doch  wohl  die  Darbringung  des  Opfers  selber  durch  den  Hohenpriester  und 
seine  Gehilfen  hervorheben.  —  3  Tiapa  xö  xaö-ijxov  ist  stoischer  Terminus 
technicus  s.  Handb.  zu  Rm  1 28  2.  Aufl.  Die  Verletzung  der  Kultusordnung 
ist  im  AT  mehrfach  unter  Todesstrafe  gestellt,  vgl.  z.  B.  Lev  17  Deut  12  f. 
Tcp6axL[iov  ist  gut  hellenistisches  Wort  (attisch  eTiixtfXLOv).  4  Zur  Gnosis  vgl. 
40  1.  XL-II  geht  dazu  über,  die  nt.  Ordnung  zu  schildern.  Beachte  die 
schroffe,  entschlossene  Sukzessionstheorie,  die  in  dem  Kap.  vorgetragen 
wird:  Gott,  Christus,  die  Apostel,  die  Bischöfe  und  Diakonen.  1  %cv  ist 
mit  AHS  gegen  ■y^jjiwv  L  zu  lesen,  was  Erleichterung  und  vielleicht  Anglei- 
chung  an  44  1  ist.     2   Zum   Gedanken  vgl.  noch  Joh  17  is,  was  aber  inner- 

8* 
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her,    und    die  Apostel  von  Christus    her:    dies    beides    ist    in    schöner 

3  Ordnung  nach  dem  Willen  Gottes  geschehen.  Als  sie  nun  ihre  Auf- 
träge empfangen  hatten,  durch  die  Auferstehung  des  Herrn  Jesus 
Christus  mit  Gewißheit  erfüllt  und  im  Wort  Gottes  bestärkt  worden 
waren,  zogen  sie  in  der  Freudigkeit  des  heiligen  Geistes  hinaus, 
um   die    frohe  Botschaft    von  der  Nähe  des   Gottesreiches    zu    verkün- 

•i  digen.  In  Dorf  und  Stadt  predigten  sie  und  setzten  ihre  Erstlinge 
nach  Prüfung    durch    den   Geist    zu    Bischöfen    und  Diakonen  der  zu- 

5  künftigen    Gläubigen    ein.  Und    das    war    nichts    überraschend 

Neues:  denn  seit  langen  Zeiten  stand  von  Bischöfen  und  Diakonen 
geschrieben.  Denn  so  sagt  an  einer  Stelle  die  Schrift:  »Ich  will  ein- 
» setzen  ihre  Bischöfe  in  Gerechtigkeit  und  ihre  Diakonen  in  Glauben.« 

43  Und  was   ist  denn  Verwunderliches  dabei,    wenn  die  von  Gott 

in  Christus  mit  einem  so  großen  Werke  Betrauten  die  Vorhererwähnten 
einsetzten,  wo  doch  der  selige  in  Seinem  ganzen  Hause  treue  Diener 
Moses  alles,  was  ihm  aufgetragen  ward,  in  den  heiligen  Büchern  auf- 


lich von  einem  ganz  andern  Geiste  erfüllt  ist  als  die  Ausführungen  des 
Clem.,  vgl.  weiter  Tert.  De  praescr.  haer.  37  in  ea  regiila  incedimiis,  quam 
ecclesia  ab  aposlolis^  apostoli  a  Christo,  Christus  a  deo  tradidit.  3  Be- 
achte die  gehäuften  Ausdrücke,  die  die  besondere  Ausrüstung  und  Beauf- 
tragung der  Apostel  herausstellen :  TiapayyeXia?,  TcXrjpocpoprjxJ-evxec:,  Triaxw^evtec, 
|x£Ta  TiXrjpocpopi'a;.  Zur  Aussage  des  Satzes  vgl.  noch  Iren  III  1 1 :  Non  enim 
per  alias  dispositionem  salutis  nostrae  cognovimus,  quam  per  eos,  per 
quos  evangelium  pervenit  ad  nos ;  quod  quidem  tunc  praeconaverwit,  postea 
vero  per  dei  voluntatem  in  scripturis  nobis  Iradiderunt  .  .  .  Postea  enim 
quam  surrexit  dominus  noster  a  niortuis,  et  induti  sunt  supervenientis 
Spiritus  sancti  virtulem  ex  alto,  de  omnibus  adimpleti  sunt  et  habuerunt 
perfectam  agnitionem:  exierunl  in  fines  terrae,  ea  quae  a  deo  nobis  bona 
sunt  evangelizantes,  et  caelestem  pacem  hominibus  annuntiantes.  Zu 
s^-^X^ov  vgl.  auch  noch  das  Fragment  des  Kerj^gma  Petr.  bei  Clem.  AI.  VI, 
48 1  p.  765  (Hennecke,  Neutest.  Apokryphen,  170,  Fragm.  1),  Aristides 
Apol.  2,  Justin  Apol.  139  3  45  .5  49  5  u.  a. ;  überall  hier  wird  die  Sendung 
der  Zwölf  nach  der  Auferstehung  berichtet.  4  Die  Verkündigung  der  Apostel 
erging  also  überall  hin :  xaia  X^pag  xat  TzbXtic,.  Zu  xax^^axavciv  vgl.  Tit  1  u : 
Iva  .  .  xaxaaTTjayjs  %axa  tüoXcv  Trpeaßuxspoug.  Vor  xa^taxavov  liest  L :  eos  qui 
obaudiebant  roluntati  dei  baptizantes,  ein  Zusatz,  der  sehr  gut  in  den  Zu- 
sammenhang paßt,  und  durch  den  auxwv  hinter  dTiapxa;  eine  feste  Beziehung 
bekommt,  der  aber  gegen  AHSK  nicht  zu  halten  ist.  —  äüxwv  kann  auf 
ÄTioatoXoc  oder  auf  die  X^P'''^  '^'^^  iioXzic,  gehen.  Zu  (XKCcpX'^^  ^S^'  ^^  ^^  ■' 
I  Cor  16 15,  zwei  Stellen,  von  denen  I  Clem.  wohl  sicher  abhängig  ist.  xw 
7T;v£U|iaxi  vgl.  eben  7iV£U|JLaxos  ayiou  in  3 ;  die  Amtsträger  sind  also  nicht  nur 
Erstlinge,  sondern  auch  vom  hl.  Gfeist  erwählt.  eraaxoTCOu?  xac  otaxovous  vgl. 
Phil  li  I  Tim  3  1—13  Did.  15  Herm.  vis.  III  5  1  (und  Ignatius  oft,  der  aber 
schon  den  monarchischen  Episkopat  und  das  dreifach  gestufte  Amt  kennt). 
Ueber  die  Gemeindeverfassung  in  I  Clem.  vgl.  Knopf,  Nachap.  Zeitalt.  160, 
Lietzmann  Z.  f.  wiss.  Th.  55,  134  ff.  5  Es  folgt  nach  dem  historischen  Be- 
weis noch  der  Schriftbeweis,  Js  60 17,  aber  mit  merkwürdig  starker  Ab- 
weichung: LXX  %(x.l  Swaw  xobc,  apxovxa^  aou  ev  stpTjVTr;  xac  xou?  imoy.ÖTzo\j(; 
COM  Iv  otxatoauvYj.      XI<IIT    setzt    den    Schriftbeweis    mit   einer  Beispiels- 
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zeichnete?  Ihm  folgten  die  übrigen  Propheten,  indem  sie  Zeugnis  für 
das  ablegten,  was  er  im  Gesetze  verordnet  hatte.  Als  nun  einst  des  2 
Priestertums  wegen  Eifersucht  ausgebrochen  war,  und  die  Stämme 
wider  einander  haderten,  welcher  von  ihnen  mit  dem  herrlichen  Namen 
zu  schmücken  wäre,  da  befahl  er  den  zwölf  Stammeshäuptern,  sie 
möchten  ihm  zwölf  Stäbe  bringen,  auf  jedem  der  Name  eines  Stammes. 
Die  nahm  er,   band  sie  zusammen,    versiegelte  sie  mit  den  Ringen  der 


erzählung  fort.  Zu  der  hier  vorliegenden  Verwendung  des  AT  vgl.  Kap.  12, 
wo,  wie  hier,  der  at.  Bericht  vom  Verfasser  mit  seinen  eigenen  Worten  in 
ziemlicher   Ausführlichkeit    wiedergegeben    wird.     Die   at.  Erzählung  ist  für 

1  Clem.  deswegen  sehr  wichtig,  weil  sie  von  der  göttlichen  Einsetzung  des 
Priestertums  handelt.  Sinn  des  Kapitels  im  Zusammenhange  ist  dies :  Es  ist 
gar  nicht  verwunderlich,  daß  Christi  Apostel  die  Episkopen  und  Diakonen 
einsetzten.  Schon  im  AT  war  doch  hinsichtlich  des  Amtes  eine  genaue 
Ordnung  gegeben;  nur  Levis  Stamm  war  mit  dem  Priesteramte  bekleidet, 
und  durch  ein  Wimder  wurde  diesem  Stamme,  als  die  12  Stämme  unter- 
einander stritten,  welcher  von  ihnen  Priesterstamm  werden  solle,  seine  Würde 
übertragen.  Aehnlich  haben  auch  die  Apostel,  da  sie  vorher  wußten,  daß 
des  Amtes  wegen  Streit  entstehen  werde,  eine  feste  Ordnung  darüber  ge- 
geben. 1  Zur  persönlichen  Konstruktion  Ticateuofiat  xi  vgl.  Rm  3  2  I  Cor 
9 17  u.  a.,  sie  ist  der  hellenistischen  Sprache  von  Xenophon  ab  ziemlich  ge- 
läufig. Zu  maxbc,  -ö-epaTxwv  sv  öaw  tö)  oIv.m  vgl.  Num  12  7  oo^  ouxuic,  ö  %■£- 
paTiüJV  [xou  MojüaYj?  £V  oXw  xw  ol'xtp  [xou  iziaxoc,  sax^v,  dann  Hebr  3  5 ;  zu 
i^zpdnoy/  vgl.  schon  4  12,  dann  51  3.  5  53  5 ;  zu  [iaxdpioc,  vgl.  Justin  dial.  56 1 
Mwüa'^S  oov,  6  {jt,axapoo;  xac  tzioxoc,  xhspaTiwv  ■9-soö,  das  Beiwort  jaaxapto^ 
((xaxaptxrj^)  ist  schon  in  klassischer  Zeit  im  Griechischen  sehr  geläufig 
und  bezeichnet  wie  unser  „selig"  einfachhin  den  Toten,  vgl.  Rohde,  Psyche 
[^  308 1  (anders  aber,  einfach  im  Sinne  des  Glückwunsches,  ist  das  Wort 
40  4  445  50.1  gebraucht,  vgl.  die  Seligpreisungen  der  Bergpredigt),  sar^jjieitib- 
aaxo,  der  Sinn  ist :  schon  Moses  hat  von  der  göttlichen  Einsetzung  des 
Priestertums  berichtet,  das  ist  ein  Beispiel  und  ein  Typus  für  die  Gegen- 
wart. Ol  loiTiol  Ttpocpfjxai,  denn  auch  Moses  ist  ein  Prophet  Deut  18  10,  vgl. 
Act  3  21  f.  7  37,  und  weiter:  die  Geschichtsbücher  sind  auch  von  Propheten 
verfaßt,  David  ])rophezeit  im  Psalter,  und  so  kann  das  ganze  AT  als  Werk 
der    Propheten    bezeichnet    werden,     wie    das    hier    zu    geschehen    scheint. 

2  Die  Erzählung  ist  Num  17.  Sie  wird  auch  von  Philo,  Vita  Mosis  II  [III] 
21,  175 — 180  (p.  161  f.)  und  von  Josephus,  Antiqu.  IV  4  2  gebracht.  Zu 
der  haggadischen  Ausschmückung  des  at.  Berichtes,  deren  einzelne  Züge  in 
der  Erklärung  aufgeführt  werden,  vgl.  schon  das  zu  31  3  Bemerlite.  —  xöj 
£v56^q)  6v6[iaxc  vgl.  44  1  xoO  öv6|Jiaxos  xf^c,  eTicaxoTcf^;;.  ■ —  ixdaxiqc,  '.fuXrjg  kann 
entweder  mit  xax'  övofxa  verbunden  werden,  oder  aber  die  Konstruktion  ist 
STicypacpw  xt  xtvog,  pass.  BTxiypd-^o\xo(.i  xivoc,,  die  neben  der  geläufigeren  ini- 
Ypacpojxat  xi  auch  vorkommt,  vgl.  Plut.  de  Pythiae  oraculis  13  p.  400  E: 
sßouXovxo  KopcvO'toc  xod  xov  sv  ilia-Q  xpuaoöv  avoptavxa  -/.al  xöv  evxaO^a  xou- 
xov:  ■9'yjaaupöv  imypd'^tai  xfic,  tzqIziüc,,  zur  andern  Konstruktion  vgl.  Dionysios 
Halic,  Antiquitates  Romanae  IV  58 :  aau:?  £7iiY£Ypa{Ji[X£V7]  xa^  ö\ioXoyi(x,c,. 
Zu  Xaßwv  EOrjaEv  und  überhaupt  dem  weiteren  Fortgang  beachte:  es  ist 
durchwegs  Moses,  der  bei  I  Clem.  handelt,  während  die  Erzählung  in  Num 
viel  mehr  auf  Gottes  Tätigkeit  eingestellt  ist.  I  Clem.  kann  aber  den 
Moses  viel  leichter  in  Parallele  zu  den  Aposteln  bringen,  wie  44  1  deutlich 
geschieht.    Philo  und  Josephus  modernisieren  genau  so  wie  Clemens,    'iorioe'^ 
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Stammeshäupter,  und  legte  sie  in  die  Stiftshütte  auf  den  Tisch  Gottes. 

3  Dann  verschloß    er   die  Hütte,    versiegelte    die  Schlüssel    in    ähnlicher 

4  Weise  wie  die  Stäbe,  und  sprach  zu  ihnen :  Ihr  Männer  und  Brüder, 
der  Stamm,    dessen  Stab  ausschlägt,    den  hat  Gott  erwählt,   ihm  Prie- 

0  ster  zu  sein  und  ihm  zu  dienen.  Am  andern  Morgen  nun  rief  er  das 
gesamte  Israel,  die  sechshunderttausend  Mann,  zusammen,  zeigte  den 
Stammeshäuptern  die  Siegel,  schloß  die  Stiftshütte  auf  und  holte  die 
Stäbe  hervor.    Und  es  zeigte  sich,  daß  der  Stab  Aarons  nicht  nur  aus- 

6  geschlagen  sondern  auch  Früchte  getragen  hatte.  Was  meint  ihr,  Ge- 
liebte? Wußte  Moses  nicht,  daß  dies  geschehen  werde?  Natürlich  wußte 
er  es.  Aber  auf  daß  keine  Unordnung  in  Israel  eintrete,  tat  er  also, 
damit  der  Name  des  Wahren  und  Einen  verherrlicht  werde.  Ihm  sei 
die  Herrlichkeit  in  alle  Ewigkeit!  Amen. 

*4  Und  auch  unsere  Apostel  wußten  durch  unsern  Herrn  Jesus  Chri- 

stus (im  voraus),  daß  es  Streit  um  den  Namen  des  Bischofsamtes  geben 

xac  sacppaytaev  xoiq  oaxxuXcots  xwv  cpuXapxwv  und  gleich  nachher  3  xXecoac 
T7]V  axyjvrjv  ^acppaycasv  zxc,  xXscSag  waaÜTwg  wc;  vmI  xag  paßSou?  und  5  etie- 
Ssc'^axo  Tolq  cpuXapxot;  xas  acppaycSag  sind  Züge,  die  I  Clem.  über  Num  17 
hinaus  aufweist.  Ihr  Sinn  ist  leicht  erkennbar :  Moses  soll  dargestellt  werden, 
wie  er  jedes  menschliche  Eingreifen,  jeden  Betrug  ausschließt.  Auch  Tzpoitocc, 
de  y£V0|JL£V7j;  auvsxaXeaev  Tiavxa  xöv  'Iapay]X  ist  von  der  gleichen  Absicht  ge- 
tragen, in  Num  gehen  Moses  und  Aaron  ins  Zelt  und  zeigen  dann  die 
Stäbe  dem  Volke,  das  als  draußen  wartend  vorgestellt  wird.  Zu  I  Clem. 
aber  vgl.  Philo:  x^  be  öaxspaia  Xoyup  tiXtjx^e^'s,  änocvxoq  xoü  eQ-vou^  ira- 
psaxwxo?  eiaepxExac,  und  auch  bei  Josephus  wird  Aaron  nicht  erwähnt. 
Die  600  000  Mann  sind  die  bekannte  Zahl  von  Num,  vgl.  dort  1  46  2  32  11 21 
26  51  3132.  xapTCOv:  Mandeln  p'^p^')  nach  MT  Num  17  23  und  Josephus 
(ajjLuyoaXa) ;  ocapua  nach  LXX  und  Philo,  aber  xczpuov  ist  ein  vieldeutiger 
Ausdruck  und  kann  ganz  allgemein  den  Kern  der  Steinfrüchte  bezeichnen. 
6  xoö  dXyj'9'CVOu  xat  [xovou  erinnert  ganz  auffällig  an  Joh  17  3  ae  xöv  liövo"^ 
aXr;x)-:vov  ■O-sov,  gemeint  ist:  Der  Einzige,  der  wirklich  den  Namen  Gott  ver- 
dient, vgl.  noch  die  schöne  Parallele  bei  Demochares  (um  300  v.  Chr.)  in 
Athenäus  VI  62,  p.  253  C:  xov  Av][XYjxptov  (gemeint  ist  der  Poliorketes)  0: 
'A^yjvalo:  eSexovxo  .  .  endboviec,  oig  sl'yj  [xovo^.'O-Eog  d^.rjQ'tvoc;,  oi  5'  äXXoi  xa- 
■ö-suSouatv  Yj  duoSrjfxoöaiv  7^  oux  etacv.  Die  Beiworte  für  Gott  (Jiovog  und  a.Xri- 
%-i.vtc,  kommen  getrennt  voneinander  noch  ziemlich  häufig  in  der  altchrist- 
lichen Literatur  vor.  Die  genaue  Lesart  steht  übrigens  nicht  ganz  fest : 
A  fehlt,  H  hat  xoO  dXrj^cvoö  xat  |x6vou  xupoou,  SK  xoO  dXvj^^voü  xac  [xovou 
■b-soü  (Joh  17  3),  L  bloß  xoO  <xXy]%-iyoü  xac  [xovou.  Man  hat  die"  Wahl  zwischen 
L  und  H.  XLiIV  1  knüpft  an  Tzpofßzi  43  e  und  an  43  2,  Streit  über  den 
Namen  des  Priestertums,  an.  6cd  xoö  xuptou  heißt  nicht:  durch  den  himm- 
lischen Christus,  sondern  I  Clem.  denkt  an  Belehrung,  die  der  irdische 
Christus  den  Seinen  gab.  Nachher  46  8  bringt  er  ein  Herrenwort,  an  das 
er  auch  hier  denken  mag  und  in  dem  er  den  Streit  um  das  Amt  geweis- 
sagt findet.  Aber  auch  andere  Worte  über  Zwist  und  Kampf  finden  sich 
in  den  Herrenworten  und  mögen  dem  Autor  im  Sinn  liegen-  knioy-oui]  — 
das  Amt  des  Bischofs,  vgl.  I  Tim  3  1.  Daß  der  Ehrgeiz,  auf  den  Bischofs- 
stuhl zu  kommen,  oft  zu  großen  Streitigkeiten  führte,  mußte  auch  die  spätere 
Kirche  genug  erfahren,  vgl.  schon  Herm.  sim.  VIII  7  4.  g,  dann  den  Anti- 
montanisten  bei  Euseb.  K.G.  V   16  7  :  Movxavöv  .  .  .  sv  enid-u^iia  ^\JXfiQ  d\ie- 
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werde.     Deswegen  setzten    sie  auch,    da    sie    dies    ganz   genau   vorher  2 
wußten,    die  bereits  Erwähnten    ein    und  gaben    hernach    Befehl,    daß 
wenn  diese  entschlummerten,   andere  erprobte  Männer  ihr  Amt   über- 
nähmen.   Männer  also,  die  von  jenen  oder  späterhin  von  anderen  be-  -i 
währten  Männern   unter  Zustimmung  der  ganzen  Gemeinde  eingesetzt 
wurden,    und  die  untadlig,    voll  Demut,    friedsam  und  bescheiden  der 
Herde  Christi    gedient    haben,    denen    lange  Zeit    von    allen   ein  gutes 
Zeugnis  gegeben  ward  —  solche  Männer  von  ihrem  Amte  abzusetzen, 
das  halten  wir  für  Unrecht.    Denn  es  wird  uns  als  keine  leichte  Sünde  i 
angerechnet  werden,  wenn  wir  jene,  die  untadelig  und  heilig  die  Opfer 

xptp  cpdoTxpwTstai;,  ,  den  Antimodalisten  bei  Euseb.  V  288—12  über  Natalius: 
SsXea^ofievos  x^  .  .  7rpwToxa^e5p:a,  den  Cornelius  über  Novatus :  TzpOKdXa.i 
opcyofisvos  xfiQ  iniay-onfic,  .  .  .  v.a.1  xpuTctwv  ev  a6t(j)  ty]v  TzpoTZ&zf,  xccüzr}^/  auxoü 
£Tcc^u|x(av  (Euseb.  VI  43  5),  Tert.  De  bapt.  7 :  episcopatus  aemulatio  schis- 
malum  maier  est  u.  a.  m.  2  xoü?  upoecpyjfXEVOus  weist  auf  42  4  f.  zurück. 
ETTtvojxTQv  ist  mit  A  und  L  (legem)  zu  lesen ;  eTitSofii^v  H ;  ^71:  6oxi[xrjv  S ; 
K  hat  den  Ausdruck  anscheinend  nicht  verstanden;  £7icvo(i,fj  muß  mit  hzi- 
V£[A(i)  'zuteilen,  zuweisen'  zusammengebracht  werden,  bleibt  aber  einjnerk- 
würdiges,  in  dem  Sinne  von  'Anordnung'  nicht  zu  belegendes  Wort,  sow- 
xav  sc.  die  Apostel,  xo'.[i,rj8-(I)acv  sc.  die  Episkopen  und  die  Diakonen,  auf  die 
auch  auxwv  geht.  [jLexa^u  —  danach,  vgl.  3,  Act  13  42,  Barn.  13  5.  3  uu' 
£X£tVü)v  sc.  den  Aposteln.  Der  Stil  in  dem  ganzen  Satze  erinnert  stark  an 
hellenistischen  Amtsstil,  wie  er  in  den  Urkunden  über  Beamteneinsetzung 
und  Beamtenehrungen  zutage  tritt;  zu  xaxaaxa^EVxa?  uti'  £X£iV(i)v  xxX. 
vgl.  z.  B.  Dittenberger,  Sylloge  1 2  297  2  f. :  'Ix£aw;  MTjxpoSwpou  'E'.f£atos  6 
xaxaaxa^E:?  krC  kx^bjcnc,  UTtö  xoO  ßaadEW?  E5|ji£V£05,  II 2  737  i36  f.  in  der  be- 
kannten vielbehandelten  Inschrift,  die  die  Satzungen  des  Vereins  der  lobak- 
chen  aufbewahrt  hat :  £uxoa{xoi;  fk  xXrjpoua^w  r\  xa'9"taxaa'8"a)  ötcö  Izpiiäz,  (der 
Versammlungsleiter  soll  ausgelost  oder  vom  Priester  eingesetzt  werden), 
II  451  16—18  xa:  Aoyov  £V£yxövxw  TC£p:  xäg  YEyEvrjiJiEva?  SaTiava?  lohc,  tiv-  xaöxa 
xaxaaxa^EVxa.;,  554  9  xaxaaxv^aEC  Se  xa:  '^tisixöpo'^  u.  v.  m.  Zur  Formel 
auvEuooxr^aocayj?  xfj;  t'A.yXrp'.oic,  Tzdar}!;  vgl.  II  514  52  f.  eSo^e  Aaxioc^  xa: 'OXov- 
xioic,  xoivat  ßouX£uaa|ji£vocc,  auvEuooxT^aavxwv  xac  Kvwattov  .  .  .  44—48  6  Tcapa- 
y£v6[i£Vo;  TrpsaßEuxag  uapa  xäc,  nileoq  zxq,  Kvwacwv  'AyrjaoTioX:;  'Aya^avSpto 
TioxavEypa^iE  xö  uTi;ox£xay[ji£vov  <^d^)ia[io!.,  auv£uSoxi6vxo)v  xac  xöv  uapayEvofjiE- 
vtDv  upEaßEuxäv,  854  1—4  xfzidoxo  'AXe^wv  Xapc^svou  ouveuSoxeovxwv  xal  xwv 
utöv  auxoü  At'wvog,  Xapt^svou  xöl  'ATioXXwvt  x&i  Ilu^t'wc  awjjia  avopEtov  m 
övo(xa  Opacxc'Sag  und  ganz  entsprechend  855  e- 10  dvEitTjxE  'AyrjatßouXa  0ua- 
xic,  ouveuSgxeovxwv  xoü  xe  uaxpög  auxäg  Auxwvoi;  xat  xa^  fJLaxpog  "Apixo^sva«;, 
X(i)i  'AuoXXwvt  xwt  ^u^^cü)t  aw[xa  yuvatxEcov,  at  övofjia  Mvaaw.  Zu  der  ehren- 
vollen Beschreibung  der  Amtsführung  im  folgenden  vgl.  Pap.  Amherst  139 
(Mitteis  =  Wilcken,  Papyruskunde  I  2  n.  406) :  ouaTiEp  £yyuü)[JiE9a  xai  uapa- 
ai7]a6{jiE\)-a  kB,  dXXrjXEyyur/s  d[Ji£{X7T:xa)i;  {dTiOTiXyjpoövxai;)  xrjv  Evxcptaxcoav 
(=r  iyx£'.p:a^£caav)  a.\jxolq  Xcxoupytav  sv  [i.rßevl  [XEiicp^--^  vac  ,  Dittenberger 
Or.  inscr.  I  339  49-53  £V  x£  xac?  diXXacg  dpxa^?  >ta^  Xs txoupycac?,  dq  5t<; 
ö  0  7}  [IOC,  auxov  TipoxEXEcpcaxac,  caov  £auxöv  xac  ocxacov  TiapEcaxvj'cac  ßouXöjxs- 
V05  .  .  xaxd  ^r]i)£v  evXectiecv  x'^c  Tipö;  xö  TiXfjbog  Euvocac,  II  566  6 — 11  Mdp- 
xov  AuprjXcov  'ApX£}Aü)va  .  .  ap^avxa  uäaav  dpX'rjV  xac  XECXOUpyc'av.  Eracpavcbs 
xac  jjLEyaXocppovwi;.  Ueber  fA£|Jiapxuprj(X£vou(;  vgl.  zu  17  1.  Zum  Gesamtstil, 
den  ehrenden  Partizipien,  siehe  hinter  5  7.  Zu  d|i,£[JL7i;xü)i;  xac  oacw?  vgl. 
I  Thess  2  10    (1)1;  boioii;  xac  Scxac'wc  xa?    d|ji£[Ji7ixw(;.     Das  upoacpEpECV  xd  owpa 
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5  dargebracht  haben,  des  Bischofsamtes  entsetzen.  Selig  sind  die  voran- 
gegangenen Presbyter,  die  zu  einem  fruchtreichen  und  vollkommenen 
Ende  kamen.    Denn  die  brauchen  nicht  mehr  zu  fürchten,  daß  jemand 

«  sie   von   dem   ihnen    angewiesenen  Platze  vertreibe.     Wir   sehen  näm- 
lich, daß  ihr  einige,  obwohl  sie  einen  guten  Wandel  führten,  von  ihrem 
untadlig  in  Ehren  verwalteten  Amte  abgesetzt  habt. 
45  Seid  streitsüchtig  und  eifrig,  Brüder,    um  das,   was  zum  Heil  ge- 

2  hört!     Ihr  habt   die   heiligen  Schriften,    die  wahrhaftigen,    durch    den 

3  heiligen  Geist  gegebenen,  durchforscht.  Ihr  wißt,  daß  in  ihnen  nichts 
Unrechtes  und  Gefälschtes  geschrieben  steht.  Ihr  werdet  (in  ihnen) 
nicht   finden,    daß  Gerechte   von  heiligen  Männern  vertrieben  wurden. 

4  Gerechte  wurden  zwar  verfolgt,  aber  von  Frevlern ;  sie  wurden  ins 
Gefängnis  geworfen,  aber  von  Gottlosen;  sie  wurden  gesteinigt  von 
Gesetzesübertretern;  sie  wurden  getötet  von  solchen,  die  abscheulicher 

.'  und  ungerechter  Eifersucht  Raum  gegeben  hatten.     Als  sie  dies  litten, 
<i  hielten    sie   tapfer   aus.     Was    sollen    wir   denn  (dazu)  sagen,   Brüder? 
Ward  Daniel  von  solchen,  die  Gott  fürchteten,  in  die  Löwengrube  ge- 
7  worfen?   Oder  wurden  Ananias  und  Azarias  und  Misael  von  den  Die- 
nern   des   erhabenen    und    herrlichen  Allerhöchsten   in   den  Feuerofen 


besteht  in  dem  Darbringen  der  Gemeindegebete,  besonders  derjenigen, 
die  die  Eucharistie  begleiten,  und  in  der  Darbringung  der  Eucharistie  selber, 
vgl.  Knopf  a.  a.  0.  5  eyxapTiov  otal  xsXetav  vgl.  genau  so  56 1.  Der  den 
verstorbenen  Presbytern  jetzt  angewiesene  feste  Platz  ist  der  himmlische 
Ehrenplatz,  vgl.  5  4.  7.  6  bringt  eine  für  die  Veranlassung  des  Schreibens 
sehr  wichtige  Mitteilung:  einige  Presbyter  sind  von  der  korinthischen 
Mehrheit  abgesetzt  worden.  Leider  erfahren  wir  nicht  warum.  ä\ik\).TZxu)c, 
wie  3  und  4.  T£T:tfJirj[Ji£vrji;  ist  schwere  Lesart,  aber  von  AHS  und  wie  es 
scheint,  K  dargeboten;  L  hat  facto,  aber  damit  ist  noch  nicht  entschieden, 
ob  er  Tteuocrjfxevrjg  gelesen  hat.  Hilgenfeld  schlug  T£X7jpr;[i,evr/S  vor.  Ueber 
TxoXtxeusaöac  vgl.  zu  3  4. 

XliV  und  XliVl :  E  d  1  e  M  ä  n  n  e  r  werden  nur  v  o  n  B  ö  s  e- 
wichtern  verdrängt,  abernicht  an  diese,  sondern  an  die 
Guten  sollen  wir  uns  halten.  Der  Beweis  wird  durch  Beispiele 
und  Zitate  geführt.  1  Da  das  Lob  der  Kormther,  wenn  cpiAoveoxo:  eais  ge- 
lesen wird,  sehr  uneingeschränkt  ist,  so  empfiehlt  es  sich,  den  imp.  cpcXö- 
vstxot  saxe  zu  schreiben,  was  HL  bieten.  Dabei  kommt  noch  eine  besondere 
Feinheit  heraus:  streiten  und  eifern  sollt  ihr,  aber  um  das  zum  Heil  Not- 
wendige. Die  Schwierigkeit  ist  nur,  daß  saxe  als  Imperativ-  überaus  selten 
ist,  der  Befehl  wird  mit  ylwead-e  und  eoea%-e  gegeben;  im  NT  vgl.  indes 
die  Variante  eaxe  in  Eph  5  5.  Zu  avr]xovxa  eig  awxrjpt'av  vgl.  Barn.  17 1. 
2  Zu  £vx£xucpax£  ocxA.  vgl.  schon  40 1,  dann  53 1  62  3,  der  Schriftsteller 
liebt  die  Wendung.  3  b  ist  das  Thema  der  ganzen  Ausführung  von  45  f. 
In  4  beachte  die  deutliche,  sehr  beabsichtigte  Rhetorik  mit  kurzen. Parallel- 
gliedern und  Gleichklängen,  auch  Sinnessteigerung.  Zu  I^rjAo?  vgl.  4  —  6; 
hier  wie  dort  finden  wir  auch  die  Mahnung  und  die  Beispiele  nach  den 
beiden  Seiten  hin  gedreht:  ungerecht  sind  die  Verfolger,  edel  die  um  des 
t^TjXog  willen  Verfolgten.  6  Vgl.  Dan  6  besonders  6  ig  f.  7  Vgl.  Dan  3 
besonders  8  19—21  und  zu  den  Namen  Dan  1 7.  -ö-pyjaxEca  xoö  b^ioxou  vgl. 
unten  6  '6<]iioxoq,  dann  59  3  und  in  den  Zitaten  29  2  und  52  3 ;  im  NT  und  in  LXX 
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gesperrt?  Das  sei  ferne!  Wer  sind  nun,  die  dies  getan  haben?  Die 
Verhaßten  und  aller  Schlechtigkeit  Vollen  fachten  ihren  Grimm  soweit 
an,  daß  sie  jene,  die  mit  heiligem  untadligem  Sinne  Gott  dienten,  in 
Qual  stürzten,  ohne  zu  bedenken,  daß  der  Höchste  ein  Schützer  und 
Schirmer  derer  ist,  die  mit  reinem  Gewissen  seinem  heiligen  Namen 
dienen.  Ihm  sei  die  Herrlichkeit  in  alle  Ewigkeit!  Amen.  Diejenigen  8 
aber,  die  voll  Zuversicht  duldeten,  erbten  Herrlichkeit  und  Ehre,  wur- 
den erhöht  und  von  Gott  in  sein  Gedächtnis  für  alle  Ewigkeit  einge- 
tragen.    Amen. 

An   solche  Vorbilder  müssen   wir   uns   halten,    Brüder.     Denn  es  46. 
steht  geschrieben:    »Haltet    euch    an    die  Heiligen,   denn    die    sich    an 
»diese    halten,    werden    geheiligt  werden.«     Und   wiederum    an    einem  3 
anderen  Orte  heißt  es:    »Mit  einem  unschuldigen  Manne  wirst  du  un- 
>  schuldig  sein  und  mit  einem  erwählten  erwählt,   und  mit  einem  ver- 
^ drehten  wirst  du  verdreht  sein.«    Halten  wir  uns  an  die  Unschuldigen  i 
und  Gerechten,    diese  sind  Gottes  Auserwählte.     W^eswegen    ist    Streit,  b 
Zorn,  Zwist,   Spaltung  und  Krieg  unter  euch  ?    Haben  wir  denn  nicht  6 


öfters;  vgl.  dann  weiter  Pariser  Zauberpapyrus  1068  (ed.  Wessely,  Denk- 
schriften d.  Wiener  Akad.,  phil.-hist.  Kl.  Bd.  36,  1888) :  Izpow  (yw?  xoO 
\)'\)ioxo\j  ■9'£gO,  die  beiden  jüdischen  Rachegebete  von  Rheneia  (Deißmann, 
Licht  vom  Osten  ^  315  ff.),  die  mit  den  Worten  beginnen:  e7itxaXoO|JLa:  -/.ocl 
ÖL^iO)  TÖv  ■9-söv  Tov  u'jicaxov.  Ueber  die  synkretistischen  Gemeinden  der  aeßö- 
[jLevot  9-ecv  'j({;!,aTOV  vgl.  E.  Schürer,  Sitz.-Ber.  d.  Berl.  Akad.  1897,  200  bis 
225  und  auch  Geschichte  des  jüd.  Volkes  III  -^  124.  Der  ganz  allgemeine, 
auf  polytheistischem  Boden  gewachsene  Name  hat  im  Synkretismus  eine  be- 
deutende Stelle  gehabt  (s.  Wendland  Kultur  -  193  f.).  e^Yjpcaav,  s^spti^d)  = 
beim  Streite  beharren,  Plutarch  Pompej.  56  oüx  i^epiaag  diX  ohv  'fixxrid'S.ic,. 
Appian,  Bell.  civ.  II  151:  cpoXovstxoTaioc  Se  xolc,  ic.epi'^o'JO'.v  ovxs?.  Zur  Kon- 
struktion sie,  zoooiJTQ  ^u|iOö  vgl.  1  1  süc;  toaoOtov  änovoiccc,  sSexauaav.  In 
'j'^iicTOc,  üKep\iccy^og  xai  ÜTCspaaTiicaxrjc  beachte  die  Gleichklänge.  üJtspaarcL^o) 
samt  UTCspaaTiiaxfjC  und  u7zepo(.aTzia\i6c,  (45  7)  sind  Koineworte,  die  die  LXX 
öfters  bringt.  8  Das  Lob  der  Dulder,  wie  5  f.  —  oo^av  xac  xcfXTjV  sxXyjpovojx"/;- 
aav  wohl  nicht  eschatologisch,  sondern  vom  Ruhme  unter  den  Menschen  und 
vom  Zeugnis  in  den  Schriften,  vgl.  5  6 :  xö  yevvaöov  x^i;  Titaxeo)?  auxoO  xXeoc, 
sXaßev.  Hingegen  ist  eTrrjp^yjdav  wohl  von  der  Erhöhung  in  den  ocpecXofJievov 
zoTioy  xfjs  o6^7]5  (5  4  vgl.  5  7)  zu  verstehen,  denn  auch  eyypa.<:fioi  eysvovxo 
geht  auf  den  jenseitigen  Lohn  der  Gläubigen,  xo  (xvyjjjLoauvov  ist  ein  der 
LXX  sehr  geläufiger  Ausdruck  und  bedeutet  gewöhnlich,  wie  auch  sonst  im 
Griechischen,  die  Erinnerung  an  jem.  (A  liest  deswegen  auch  auxwv  für 
auxoO  vgl.  auch  22  e),  ist  also  —  (JivyjjxsEov.  Hier  hat  es  aber  eher  die  Be- 
deutung von  Gedächtnis  im  subjektiven  Sinne  ■-  [xvyjfxoauvTj.  XLiVI  1  Die 
unschuldig  Verfolgten  als  G7ioo£c'y(Jiaxa,  vgl.  wieder  5  f.,  besonders  5i  61. 
2  ist  apokryphes  Zitat,  zum  Ausdruck  xoXXaaöai  xocg  ocyioiq  vgl.  aber  Herrn, 
vis.  III  62,  sim.  VIII  81,  auch  Did.  5  2  u.  a.  3  vgl.  Ps  17  2t5  f.  wörtlich. 
5  Beachte  die  Rhetorik  hier  und  im  folgenden  (bis  7),  die  Fragen,  die  glei- 
chen Anfänge,  die  Synonyma  in  5,  die  in  aufsteigender  Reihe  geordnet  sind, 
die  Häufung  von  de,  in  g,  das  Bild  in  7.  6  Eine  trinitarische  Formel  wie 
die  vorliegende,  kehrt  auch  58  2  wieder,  vgl.  dann  noch  die  bekannten 
Stellen  Mt  28  ly  II  Cor  13 13  I  Petr  I2  u.  a.     Enge  Berührung  mit  unserer 
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einen  Gott  und  einen  Christus  und  einen  Geist  der  Gnade,  der  auf  uns 

7  ausgegossen  ist?  Und  (ist  nicht)  eine  Berufung  in  CliristusV  Warum 
zerfetzen  und  zerreißen  wir  die  Glieder  Christi,  sondern  uns  vom  eigenen 
Leibe  ab  und  treiben  die  Torheit  so  weit,  bis  wir  vergessen,  daß  wir 
Glieder  von  einander  sind?  Erinnert  euch  der  Worte  des  Herrn  Jesus, 

8  Er  hat  ja  gesagt :  »Wehe  jenem  Menschen.  Es  wäre  ihm  besser, 
»daß  er  nicht  geboren  wäre,  als  daß  er  einen  meiner  Auserwälten 
»ärgerte.  Es  wäre  ihm  besser,  daß  ihm  ein  Mühlstein  umgehängt  und  er 
)ins  Meer  gestürzt  würde,  als  daß  er  einen  meinen  Auserwählten  ver- 

i)  »kehre.«  Eure  Spaltung  hat  viele  in  Verwirrung  gebracht,  viele  mut- 
los gemacht,  viele  zum  Zweifeln  (veranlaßt),  uns  alle  in  Leid  (gestürzt). 
Und  euer  Zwist  ist  hartnäckig. 


Stelle  zeigt  weiter  Eph  4  4  f.,  dann  I  Cor  Sc  12 12  f.,  auch  Ign.  Magn.  7i 
ist  zu  vergleichen.  Die  xX-^ati;  hier  ist  wie  bei  Paulus  die  vocatio  efßcax. 
7  Ueber  das  Bild  vom  Leibe  und  den  Gliedern  vgl.  zu  37  5.  [xvYjaO-r^Te  xwv 
XoYoov  'Irjaoö  vjzk.  sItisv  ydp  vgl.  zu  dieser  Einführungsformel  13 1  f.  Die 
beiden  Stellen  sind  die  einzigen  ausdrücklichen  Anführungen  von  Herren- 
worten im  ganzen  Briefe.  Zu  lesen  ist  -wohl  Irjaoö  toO  xup-'ou  t^jjiwv  mit 
A  gegen  xoö  xuptou  t^jxwv  'Ir;aoO  Xptaxoü  HSK,  domini  Jesu  L.  8  Zur  Anfüh- 
rung vgl.  Mc  14  21  (Mt  26  24),  das  Wort  über  den  Verräter:  ouac  Se  xw  dvHpwTccp 
Exscvcü,  oC  o\>  6  Mibe,  xoO  dv'ö'pwTrou  TiapaSiooxaL  •  y.ciXbv  (-|- ^^v  Mt  2624)  aux(}) 
£1  oüx  eysvvTjilYj  6  avO-pwTroi;  exstvog,  und  dann  Mc  9  42  (Mt  18  e  f.  Lc  17i  f.) 
das  Wort  vom  Aergern  der  Kleinen  und  dem  Mühlstein :  %cd  '6z,  av  axavSa- 
A-'a-yj  £va  xwv  [icxpwv  xouxwv  xwv  Ticaxsuovxwv,  v.ccXo'^  iaxtv  a5x(p  [jiäXXov  et 
Tiepcxscxao  uuXoi;  övcxög  TiepJ  xöv  xpdxfikov  auxoO  xa:  ßeßXyjxa:  de,  xr]v  QdXcco- 
aav,  wo  Mt  xaxaTiovxcaO-^j  ev  xw  TcsXdyec  xfj?  •ö-aXdaarjs  liest  und  Mt  und  Lc, 
der  eine  nachher,  der  andere  vorher,  auch  ein  Wehe  haben.  Es  ist  an 
sich  möglich,  daß  Clemens  Herrenworte  der  synoptischen  Ueb erlief erung 
hier  frei  aneinander  fügt,  wie  er  ja  ähnlich  auch  mit  den  at.  Worten  frei 
umgeht,  jüdischem  und  altchristlichem  Schriftgebrauch  folgend.  Aber  wahr- 
scheinlicher ist,  daß  er  außerkanonische  Ueberlief erung  benutzt,  vgl.  zu  13  2 
und-  dann  The  New  Testament  in  the  Apostolic  Fathers  (Oxford  1905) 
S.  61  f.  Zu  lesen  ist  eva  xwv  exXsxx&v  [xou  diaaxpi'])ai  mit  LSK  und  Clem. 
AI.  gegen  AH,  die  harmonisieren :  eva  xwv  (xcxpwv  [xou  axavoaXcaat.  9  Be- 
achte die  Anaphora  und  die  Klimax.  Zum  seltenen  dioTa.y[i6c,  vgl.  Herrn, 
sim.  IX  284:  öaoi  oe  ostXoc  xac  ev  ocaxayjxw  eyevovxo,  Plutarch,  Laconica  77 
p.  214  F:  uTiecpatve  ocaxay[xöv  xac  npoGKoirjCsiy  ^X^^^  «.nopoMVXoq.  XL<VII 
bis  I<:  Schon  Paulus  hat  die  Korinther  zur  Einigkeit  er- 
mahnen müssen;  häßlich  ist  es  von  der  Spaltung  in  der 
Gemeinde  zu  hören:  wir  wollen  sie  abtun  und  die  ein- 
mütige demütige  Liebe  hilft  uns,  Gottes  Vergebung 
zu  erlangen.  1  xyjv  errcaxoXYjv:  aus  dieser  Art  des  Hinweises  darf  nicht 
geschlossen  werden,  daß  I  Clem.  etwa  nur  I  Cor  und  nicht  II  Cor  kennt, 
vgl.  wie  spätere  kirchliche  Schriftsteller  aus  dem  I  oder  II  Cor,  Thess  oder 
Tim  anführen :  Iren.  I  8  2 :  xöv  IlaöXov  Xeyouaiv  etprjxevat  ev  x^  Tzpbt;  liopiw- 
%-io\jc,  {in  prima  ad  Corinthios  verbessert  der  Lateiner) ;  IV  27  3  et  hoc 
aulem  aposlolum  in  epistola,  quae  est  ad  Corinthios,  manifeslissime  osten- 
disse  dicentem ;  IV  27  4  et  apostolo  in  ea^  quae  est  ad  Thessalonicenses, 
epistola  ita  praedicante :  Orig.  c.  Cels.  I  63  aXXa  xac  6  ITaüXog  iv  x^ 
■Kpoc,    Ti[ji60-e6v  cpvjac,    III  20  'fep'  zItzzIv  xfj  Ttpö?  'Ecpeacou?   xa:  Tcpö?  KoXoa- 
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Nehmt  den  Brief  des  seligen  Apostels  Paulus  zur  Hand.   Was  vor  47.  2 
allem  schreibt  er  euch  am  Anfange  seiner  Verkündigung?  Wahrhaftig,  i 
voll  heiligen  Geistes    hat   er  betreffs   seiner   und   des  Kephas    und   des 
Apollos   Aufträge    gegeben,    weil    ihr   auch    damals  Spaltungen    hattet. 
Aber  jene  Spaltung  brachte  leichtere  Sünde  über  euch.  Denn  ihr  wäret  4 

aasö;  '/.al  t^  npbc,  OsaaaXovtxsi?  >tat  OcXiTtTTT^aious  y.al  iipb^  TwiiacoD?  u.  a.  m. 
Die  Schriftsteller  können  hier  und  anderwärts  voraussetzen,  daß  die  Leser 
wissen,  welcher  von  den  beiden  Briefen  jeweils  gemeint  ist.  Möglich  ist 
auch  noch  etwas  anderes,  nämlich  daß  für  I  Clem.  die  ganze  Brief  Samm- 
lung des  Paulus  den  Titel  führt:  £71:0x0X7]  riauXou  xoö  (xtzooxöXox).  Diese 
Auffassung  wird  mit  guten  Gründen  vorgetragen  von  W.  Hartke,  Die  Samm- 
lung u.  die  ältesten  Ausgaben  der  Paulusbriefe  (Bonn  1917).  Er  stützt 
die  Anschauung  mit  Iren.  III  16,  5  ff.,  wo  die  Joh.briefe  als  epislola  Jo- 
hannis  bezeichnet  werden  und  möchte  epislola  =  ,schriftliche  Anweisung' 
aus  der  Juristensprache  herleiten.  I  Clem.  übrigens  benutzt  I  Cor  aus- 
drücklich und  genau,  während  II  Cor  gar  nicht  von  ihm  berücksichtigt  wird, 
wenn  nicht  36  2  ein  leiser  Anklang  vorliegt  (II  Cor  3  is,  vgl.  aber  zu  36  2). 
Ueber  [laxap'.o;  vgl.  zu  43 1  und  beachte  noch  Polyc.  Phil.  3  2:  xoö  [laxa- 
piou  xac  evoo^ou  riauXou.  2  xc  Tüpwxov  ist  mit  allen  Zeugen  gegen  L :  quem- 
admodum  (xcva  xporcov)  zu  lesen.  Tipwxov  kann  auf  die  Stellung  der  be- 
treffenden Mahnung  am  Eingang  von  I  Cor  gehen  oder  es  kann  die  Wichtig- 
keit der  beigebrachten  Ausführung  unterstreichen ;  eine  viel  befriedigendere 
Deutung  hat,  Zahn  folgend  W.  Hartke  a.  a.  0.  aufgezeigt:  in  der. Sammlung 
der  Paulusbriefe,  die  I  Clem.  benutzt,  stehen  die  Kor.briefe  an  der  ersten 
Stelle;  das  ist  u.  a.  auch  die  Ordnung,  die  das  Muratorianum  voraussetzt, 
vgl.  Z.  42  pj'imum.  omnium  Corinllieis^  Z.  50  f.  ordine  lali:  ad  Corinthios 
prima  etc.  Unser  kanonischer  I  Cor  trägt  in  den  unmöglich  von  Paulus 
herrührenden  Worten  der  Eingangs :  auv  Tiaatv  xolc,  e7it%aXou[X£Voci;  xo  övo(i,a 
Toü  y.uptou  T^[jiü)v  'Jyjaoö  Xp:axoö  sv  rcavx:  xotiw  auxtbv  xat  i^fjiöv  noch  deut- 
lich die  Spur  dieser  Stellung  von  I  Cor  am  Eingang  der  paulinischen  Samm- 
lung, vgl.  J.  Weiß,  Der  Erste  Kor.-br.  1910  z.  St.,  und  zu  dieser  ältesten 
Ordnung  der  Paulusbriefe  vgl.  noch  Zahn,  Gesch.  d.  nt.  Kanons  II  344  ff. 
und  zu  I  Clem.  47  2  ebda.  I  811  ff.,  835  ff.  Dann  könnte  euayyeXtov  auf 
die  Verkündigung  des  Apostels  gehen,  wie  sie  gegenwärtig  schriftlich  vor- 
liegt in  der  Sammlung  seiner  Briefe.  Das  ist  ein  Sprachgebrauch,  der  sich 
aus  bekannten  Ausdrücken  des  Paulus  erklärt,  die  seine  Predigt  als :  Evan- 
gelium Gottes  oder  Christi,  oder  als:  mein  Evangelium  bezeichnen.  Diese 
Deutung  von  ev  ap)(r|  xoö  suayyeXcou  ist  aber  nicht  unbedingt  notwendig.  Es 
kann  mit  dem  Ausdruck,  der  auf  Phil  4 15  anspielt,  einfach  gemeint  sein: 
Paulus  hat  seinerzeit  am  Anfang  seiner  großen  Heidenmission  euch  geschrie- 
ben. Daß  der  I  Cor  der  älteste  der  Paulusbriefe  sei,  war  mit  seiner  Stellung 
am  Anfang  der  Reihe  gesagt,  also  war  er  £v  apx"^  '^^ö  EuayyfiXcou  xoö  Uau- 
Xou  geschrieben.  3  7:v£U}Aax:xö)S,  im  I  Cor  redet  Paulus  sehr  oft  vom  Geiste  und 
besonders  in  den  Anfangskapiteln  1 — 4,  die  gerade  von  den  Parteien  in  Korinth 
handeln,  beruft  er  sich  auf  den  Geist,  vgl.  2  4.  Beachte,  daß  I  Clem.  in 
seiner  Wiedergabe  von  I  Cor  1  12  nur  drei,  nicht  vier  Parteien  aufzählt. 
Die  Christuspartei  war  ihm  entweder  so  rätselhaft,  wie  sie  es  der  neueren 
Auslegung  ist,  oder  aber :  er  hat  in  seinem  Texte  von  I  Cor  £yo)  0£  Xpcaxoö 
noch  nicht  gelesen  (vgl.  J.  Weiß,  Der  Erste  Kor.-br.  S.  XXXVI— XXXIX 
und  15 — 18).  I  Cor  822  werden  nur  die  drei  aufgezählt.  Beachte  auch, 
daß  in  I  Cor  an  beiden  Stellen  die  Reihenfolge:  Paulus,  Apollos,  Kephas 
erscheint,    I  Clem.  stellt    die    Apostel    voran.     Dem    entspricht   auch,  daß  4 
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Parteigänger  von  Aposteln,  denen  (von  Gott)  Zeugnis  gegeben  war,  und 

ö  von  einem  Manne,  der  von  ihnen  bewährt  erfunden  war.  Sehet  aber, 
wer  euch  jetzt  in  Unordnung  gebracht   und    den  Ruhm    eurer  weithin 

<i  bekannten  Bruderliebe  gemindert  hat !  Häßlich,  Geliebte,  ja  sehr  häß- 
lich lind  des  Wandels  in  Christo  unwürdig  ist  es,  wenn  man  hört, 
daß  die   hervorragend   zuverlässige    und    alte  Gemeinde   der  Korinther 

T  wegen  einer  oder  zweier  Personen  gegen  die  Presbyter  aufsteht.  Und 
dies  Gerücht  ist  nicht  nur  zu  uns  gedrungen,  sondern  auch  zu  den 
Andersgesinnten,  so  daß  ihr  durch  eure  Torheit  über  den  Namen  des 
Herrn  sogar  Lästerung  und  über  euch  selbst  Gefahr  bringt. 

48  Laßt  uns  dies  also  rasch  abstellen   und  laßt   uns  vor  dem  Herrn 

niederfallen  und  ihn  mit  Tränen  bitten,  daß  er  in  Gnaden  sich  wieder 
mit  uns  versöhnen  möge    und    uns   wieder   zu   unserm    ehrbaren   und 

2  heiligen,  von  Bruderliebe  (erfüllten)  Wandel  zurückführen  möge.  Denn 
dies  ist  ein  Tor  der  Gerechtigkeit,  zum  Leben  aufgeschlossen,  wie  ge- 
schrieben steht:   »Tut  mir  auf  die  Tore  der  Gerechtigkeit,  ich  will  da- 

;5  »hineingehen    und    den  Herrn    preisen.     Dies    ist   das  Tor   des   Herrn, 

4  »Gerechte  werden  dahineingehen.«  Da  nun  viele  Tore  aufgeschlossen 
sind,  so  ist  das  Gerechtigkeitstor  jenes,    das   in  Christus  (aufgetan  ist). 


Apollos  ausdrücklich  von  den  Aposteln  unterschieden  wird.  Zu  {xeiiapTupr^- 
(levocg  vgl.  zu  17i,  zu  oeooxcjxaafievw  vgl.  44  2,  auch  42  4  Did.  11  11  15  1. 
xö  ae^Avöv  xf]5  mpi'^orßou  cpdaosXcpcas  vgl.  1 1  t6  a£[ivöv  xac  uspcßorjxov  .  .  . 
ovo[jia  u|j,ü)V,  vgl.  auch  48 1.  6  ocloxpoc  .  .  %(d  dva^ca  .  .  dxouEatJ-ac  —-  aioxpoy 
.  .  y.al  dvd^cov  (eaxcv)  .  .  axouea^ac;  Beispiele  für  diesen  Plural  statt  Singular 
Kühner,  Grammatik  der  griech.  Sprache  11^  §  366,  vgl.  Thukyd,  1 125  :  dSuvaxa. 
rjv  STic/stpsiv  dTiapaazeuot^  oua:v,  Herod.  191:  xtjv  u£7ipii)(Ji,£vyjv  [xotpav  dSuvaxd 
£ax:v  ÄTtotpuyEeov  xa:  '9£w,  Herod.  IX  2  yjxXzTzoi.  zhai  7i£p'.Ycv£a^at  xa:  d^aatv 
dvi)-pü)7rotatv,  Eurip.  Hek.  1240  d)(i)'£tvd  |jl£v  [xoc  tdXXoxpta  xpcvstv  xaxd.  Die 
korinthische  Gemeinde  als  paulinische  Gründung  ist  damals  bereits  eine  alte 
Gemeinde,  vgl.  etwa  die  Wertung  apostolischer  Gründung  Polyc.  Phil.  I2  11;5. 
£V  y)  060  TTpoawTca  vgl.  1  1  oAiya  TipöawTra  7ipoTC£xfj  xa:  aurJ-aorj,  und  über  upca- 
jiuxepot  vgl.  Knopf,  Nachap.  Zeitalter  161  — 167.  7  Die  £X£poxXov£:?  sind  die 
Heiden  und  Juden.  Die  Ehre  der  Gemeinde  nach  außen  hin  erscheint  bereits  in  den 
Synoptikern  und  bei  Paulus  als  treibender  Beweggrund  für  sittliches  Han- 
deln, vgl.  Mt  5  16  und  dann  I  Cor  10  32 :  drcpoaxoTiot  xac  'louSaioc;  ytV£ai)-£ 
xat  "EAXrjatv,  I  Thess  4 12  Iva  7i£pcuax'^x£  Euax'/JiAovws  upo^  xob^  e^co,  vgl. 
dann  weiter  I  Tim  61  I  Petr  2 15  Ign.  Trall.  82,  und  sehr  ausführlich 
II  Clem.  13;  dort  wird  auch  die  ßXaacprj[ica  des  „Namens"  sehr  gut  erklärt. 
xtvouvos  ist  die  Gefahr  der  göttlichen  Verdammung,  nicht  eine  irdische  Gefahr, 
vgl.  14  2  41  4  59  1.  XliVIII  enthält  in  der  Hauptsache  Paränese  mit  einem 
Zitate  in  2.  1  Zur  Bußmahnung  vgl.  2  3.  £KtxaxaAXdaa£a\)-ac  ist  anderwärts 
noch  nicht  nachgewiesen,  doch  vgl.  xoö  X'^^'''"^^  "^^P  zmxoi.zoiXXoi.yiiv  =  'das 
Aufgeld  der  Kupfermünzen'  Theophr.  Charact.  30  ir>.  Zu  ae|JLVTjV  xfii  cptXa- 
5eXcp:as  xxA.  vgl.  eben  47  5.  Vor  ayvi^v  lesen  LS  Clem.  AI.  xat.  2  f.  eic, 
^wrjv  dvswyuta  lesen  HLS.  Die  Anführung  ist  Ps  117  19  f.,  wörtlich  genau. 
4  TcoAXwv  o5v  TtuXöv  kann  zur  Not  Anspielung  auf  ein  Herrenwort  sein : 
Mt  7  13  f.,  das  ist  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Die  uuXac  waren  im  Zitate 
gegeben,  das  Bild  von    den  verschiedenen  Toren  oder  Wegen  ist  weit  ver- 
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Selig  alle,  die  dahinein  gegangen  sind,  ihren  Weg  in  Heiligkeit  und 
Gerechtigkeit  wandeln  und  unbeirrt  alles  vollbringen.  Mag  einer  ö 
gläubig  sein,  mag  er  fähig  sein,  (tiefe)  Erkenntnis  auszusprechen,  mag 
er  in  der  Unterscheidung  von  Reden  weise  sein,  mag  er  in  seinen 
Werken  heilig  sein :  je  größer  er  zu  sein  scheint,  desto  demütiger  muß  <> 
er  sein  und  muß  nach  dem  streben,  was  allen  und  nicht  ihm  allein 
nützt. 

Wer  Liebe  zu  Christus  hat,  der  halte  Christi  Gebote.    Wer  kann  49  2 
das  Band  der  göttlichen  Liebe  beschreiben  ?  Wer  ist  imstande,  die  er-  :! 

breitet,  vgl.  auch  zu  Did.  1 1.  5  Geistesgaben  werden  aufgezählt,  vgl.  zu 
38 1  f.  und  13  1;  niaxic,,  yviboig,  oo'^ioi,,  ayvec'a  erscheinen  hier,  die  Reihe  ist 
nicht  so  weit  wie  die  von  38 1  f.  Es  muß  angenommen  werden,  daß  die 
Gegner  der  Amtsträger  in  Korinth  sich  des  Besitzes  dieäer  Gaben  rühmten. 
TCLäxti;  erscheint  auch  I  Cor  12  9  132  unter  den  Geistesgaben  und  ist  bei 
Paulus  der  wunderwirkende  Glauben ;  hier  ist  nur  ein  besonders  großes  Maß 
des  allgemein  christlichen  Glaubens  gemeint,  den  Clemens  im  Vorhergehenden 
schon  oftmals  gerühmt  hat.  yvwaos  vgl.  schon  I2,  dann  40  1  41  4  auch  862. 
oof^öq  wird  durch  den  Zusatz  näher  bestimmt;  es  handelt  sich  nicht  darum, 
daß  der  Betreffende  selber  weise  rede,  sondern  daß  er  die  von  andern  vor- 
gebrachte Rede  prüfen  und  recht  einschätzen  könne.  Die  Gabe  ist  natürlich 
nicht  der  paulinischen  Scaxp'.ac?  7iveu[i.axo)v  gleich.  Äyvefa  Keuschheit  wie  882. 
Beachte  in  der  ganzen  Reihe  die  Rhetorik:  kurze  Parallelglieder,  gleiche 
Anfänge,  Reim.  6  xauscvocppovstv  vgl.  2  1  13  16 — 19  21  8  30  8  31  4.  [iötXXov 
(xsci^wv,  doppelte  Komparation  wie  Phil  1 23  TtoXXö  yäp  [laXAov  xpcLaaov  vgl. 
Blaß-Debrunner  Gram.  §  246 ;  im  Neugriechischen  hört  man  auch  nXib  y.O!,- 
lixepoc,  (=  Tzliov  '/aXX''ü)v).  '/.otvwcpeXE?  ist  ein  gewählteres  Wort,  aber  erst 
von  Philo  ab  belegt,  vgl.  Philo,  De  Josepho  7,  34  p.  47 :  oix  xö  xoivwcps- 
Xkc,  (fd-dvoyza.  xobq  äXkoug  aüxoupyccc,  Epict.  IV  10 12:  dva)-po)utxöv,  eöepyext- 
xov,  xoLvwcpsXsi;,  yevvaiov,  Marc  Aurel,  in  semet.  I  16  4:  x<xl  xö  dxouaxixöv 
xwv  exovxwv  xi  xotvwcpeXe;  eüacpspstv,  III  4  1 :  oK&xav  [xyj  xt;v  dvacpopdv  eTzi  xi 
xocvw-peAs^  7roc|],  IV  12  2  w?  Stxatou  xac  xotvwcpeXoü^  u.  a.  Tcaacv  ist  pleona- 
stische  Verstärkung.  XI^IX  und  l,  bringen  den  Lobpreis  der  Liebe,  vier- 
zehnmal kommt  das  Wort  dyduyj  in  49,  fünfmal  in  50  vor.  Schon  diese 
stete  Wiederholung  wirkt  als  Rhetorik,  besonders  in  49;  die  verschiedenen 
Kasus,  in  denen  das  Wort  vorkommt,  wirken  als  Polyptoton ;  beachte  dann 
weiter  die  Anaphora  (z.  B.  49  5),  die  Steigerungen,  die  rhetorischen  Fragen. 
Parallelismus  und  Antithese.  Der  Verfasser  ist  sich  sicher  bewußt,  ein 
Glanzstück  seiner  erbaulichen  Redekunst  zu  geben.  Und  wenn  er  47 1  die 
Korinther  mahnt,  den  Brief  des  Paulus  zur  Hand  zu  nehmen,  so  steht  ihm 
selber  sicher  das  große  Vorbild  von  I  Cor  13  vor  Augen;  auch  einzelne 
wörtliche  Anklänge  sind  vorhanden.  1  Zum  Gedanken  vgl.  Joh  14 15  :  edv 
dyaTiäxs  [is,  xocc,  iyxoXac,  xd^  £[Ji.dg  xr^pyjaexs,  auch  I  Joh  5  3  auxrj  ydp  saxcv 
Yj  dydTtr;  xoü  -ö-eoO,  iva  xccg  e'JxoXccc,  auxoü  xyjpö)(X£V.  Zur  Konstruktion  sv 
XpLaxö)  vgl.  II  Tim  1  13.  2  0£a|x6i;  xfjc;  dydTCTj;  vgl.  Col  3  14:  £7tc  Tiaatv  ok 
xoüxoic,  XYjv  dydTtr^v,  5  ^axiv  auv5£a{ios  xf/s  x£X£'.6xr]xoi;.  Der  Genitiv  xoO  d-zoü 
ist  subjektiv  (Eigentum  oder  Urheberschaft),  vgl.  die  Liebe  Gottes  und 
Christi  in  c;  im  übrigen  ist  die  Liebe,  von  der  das  Kap.  redet,  die  Liebe, 
die  das  fromme  Menschenherz  erfüllt.  Aber  3,  das  eng  an  2  hängt,  preist 
noch  die  göttliche  Liebe,  beachte  auch  den  engen  Parallelismus  der  Form, 
in  dem  3  zu  2  steht,  auxoü  geht  natürlich  auf  0£a(ji6s-  In  xaXXovrj  scheint 
ein  griechischer  Klang  durchzutönen,  vgl.  schon  den  Eros  in  Agathons  Rede, 
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4  habene  Art  seiner  Schönheit  auszureden?  Die  Höhe,  zu  der  die  Liebe 

ö  hinaufführt,  ist  unaussprechlich.  Liebe  verbindet  uns  mit  Gott,  »Liebe 
»deckt  der  Sünde  Menge«,  Liebe  hält  alles  aus,  Liebe  erträgt  alles. 
Nichts  Gemeines  ist  in  der  Liebe,  nichts  Hochmütiges.  Liebe  kennt 
keine  Spaltung,  Liebe  richtet  keinen  Zwist  an,  Liebe  tut  alles  in  Ein- 
tracht.    In  der  Liebe  wurden  alle  Auserwählten  Gottes  zur  Vollendung 

6  geführt.     Ohne  Liebe  ist   nichts   vor  Gott  wohlgefällig.     In  Liebe    hat 

uns  der  Herr  angenommen.     Wegen  der  Liebe,    die    er   zu   uns   hatte, 

gab  unser  Herr  Jesus  Christus  nach  dem  Willen  Gottes   sein  Blut  für 

uns  dahin  und  sein  Fleisch  für  unser  Fleisch  und  seine  Seele  für  unsere 

50  Seelen.     Ihr  seht,  Geliebte,  eine  wie  große  und  wunderbare  Sache   die 

-'  Liebe  ist,  und  ihre  Vollkommenheit  kann  man  nicht  ausreden.  Wer 
ist  imstande,  in  ihr  erfunden  zu  werden,  außer  jenen,  die  Gott  für 
würdig  erachtet.  Laßt  uns  also  sein  Erbarmen  anflehen  und  bitten, 
daß  wir   in  Liebe  ohne    menschliche  Parteineigung    untadlig   erfunden 


Plato,  Symposion  19,  p.  197  C:  "Epw?  np&TOc,  ocbxbc,  öv  xdXXiaxoc,  v-od  oipi- 
(jxoc,  und  p.  197  E:  ^u[X7ravT(i)v  xe  •9-£ü)v  xod  dvd-pwTioov  xoafios,  >^y£|JLü)v  xaX- 
liGXOc,  xa.1  äpioxo^.  4  Eine  Parallele  ist  Ign.  Eph.  9 1 :  avacpepofxevot  de,  xcc 
ütprj  oca  xfic,  [xrjXt^vfjg  'IrjaoO  XpcaxoO.  5  dydKri  xaXuTrxsc  nXfid-oc,  ajxapxiwv  — 
dieser  Spruch  kommt  auch  I  Petr  4  8  (Jac  5  20)  vor.  Daß  er  eine  freie  An- 
führung aus  Prov  10 12  ist,  scheint  sehr  zweifelhaft.  Eher  mag  er  aus  einem 
verlorenen  Apokryphon  stammen,  und  sein  ursprünglicher  Sinn  war,  das 
Almosengeben  zu  empfehlen  (vgl.  noch  The  NT  in  the  apostolic  Fathers  S.  56  f.). 
Clemens  faßt  aydurj  aber  in  viel  weiterem  Sinne ;  vgl.  noch  unten  505.  Tiavxa  dve- 
X£xa:vgl.  I  Cor  13  7  uavxa  axeyec  .  .  .  iidvxa  67ro{X£V£:.  Zu  Tidvxa  [jiaxpo^u|i£c  vgl. 
I  Cor  84^  dyaTirj  |jiaxpo^u{Ji£r,  zu  ouo£V  U7i£prjcpavov  ebenda  ou  cpuaLoüxac.  Beachte 
auch  die  Antithese  ßdvauaov :  OTisprj^avov.  Im  folgenden  ayJ.o\i(x.  .  .  axaaod^si 
.  .  Tcdvxa  £V  OfJiovoia  liegt  Steigerung  vor,  vom  Gröbsten  zum  Feinsten. 
Trdvxs^  ol  eyle-KXol  xoö  -ö-soö  vgl.  zur  Erklärung  unten  50  3.  6  Gottes  und 
Christi  Liebe  wird  abschließend  hervorgehoben.  OBancxric,  ist  hier  wie  schon 
öfters  im  Vorhergehenden  Gott.  Die  Dreiteilung  aqaa,  adp^,  ^^u/jj  scheint 
in  der  Wahl  und  Voranstellung  von  a:[i,a  durch  die  Opfervorstellung,  viel- 
leicht auch  durch  das  Sakrament  {od[ioc  und  adp^)  bestimmt  zu  sein.  4'^X''^ 
ist  nicht  einfach  der  Lebenshauch  im  Menschen,  sondern  mehr  im  griechi- 
schen Sinne  die  vernünftige  Seele,  die  im  Leibe  wohnt.  Als  die  höhere 
Kraft  im  Menschen  erscheint  ^\JX^t  auch  sonst  im  Briefe,  vgl.  19  3  23  2  29 1 
55  6  64.  Zu  dem  Gedanken,  daß  Jesus  aus  Liebe  sein  Leben  dahingegeben 
habe,  vgl.  noch  Joh  13 1  15 13  Gal  220  Eph  5  2  und  zur  ganzen  Fassung 
Irenäus,  der  wohl  unsere  Stelle  im  Sinne  hat,  V  1 1 :  xw  Io'm  ouv  al'[jiaxt  Xuxpw- 
aa|x£vou  i^iiag  xoö  xuptou  xccl  Sovxog  xrjv  ^^ux^^v  önkp  xwv  T^fAExepwv  cpuxwv  xac 
XYjv  adpxa  xr]V  Sauxoö  dvxt  xwv  i^fjiEXspwv  aapxwv.  ¥^  Hauptsinn  der  Aus- 
führungen ist  die  Anwendung  des  Lobpreises  der  Liebe  auf  das  Verhalten 
der  korinthischen  Gemeinde :  in  der  wahren  echten  Liebe  erlangen  wir  Ver- 
gebung der  Sünde.  1  Zu  xelziox-rjc,  der  dydnri  vgl.  49  5  EXEXEcw^r^aav  und 
50  3  xeXzioid-ivxeq,  auch  53  5,  dann  I  Joh  2  5  Iv  xouxco  7^  aydur)  xoO  ■9-eoö  X£- 
x£X£t(i)xat,  4 12.  18.  2  y.ccxoc^'MO'Q  beachte  die  Vorbestimmung  Gott.es,  die  zum 
Moralismus  des  Briefes  nicht  überall  paßt,  und  vgl.  dazu  3  xaxd  xyjv  xoö 
d-eoü  yjxpv^  und  7  IxXfiXEyjJLEVou?.  TipoaxXcais  geht  sehr  deutlich  auf  den 
korinthischen    Streit,    vgl.  47  3  f.     3  f.  handelt   von    den    verstorbenen   Ge- 
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werden  möchten.     Alle  Geschlechter  von  Adam  an  bis  auf  diesen  Tag  3 
gingen  vorüber,  aber  die  durch  die  göttliche  Gnade  in  Liebe  vollendet 
wurden,   wohnen   am  Orte   der  Frommen    und  werden    am   Tage    der 
Erscheinung  des  Christusreiches  sichtbar  werden.     Denn   es   steht   ge-  i 
schrieben:    »Geht    ein    in  die  Kammern  einen  kleinen  Augenblick,  bis 
»mein  Zorn   und   Grimm   vorübergehe.     Und    ich  will  gedenken   eines 
»guten  Tages  und  euch  aus  euren  Gräbern  auferwecken.«    Selig  wären  5 
wir,  Geliebte,  wenn  wir  die  Befehle  Gottes  in  einträchtiger  Liebe  aus- 
richteten, auf  daß  uns  der  Liebe  wegen  die  Sünden  vergeben  würden. 

schlechtem.  Alle  sind  in  den  Tod  hingegangen,  nicht  in  Qualen  der  Hölle 
auch  nicht  in  die  Auflösung,  wohl  aber  in  die  Bewußtlosigkeit  des  Schatten- 
daseins. Aber  die  großen  Frommen  des  AT,  auch  die  Toten  der  ersten 
christlichen  Generation  haben  einen  herrlichen  auserwählten  Ruheort  be- 
kommen, vgl.  den  zÖTioQ  xfig,  So^yjs,  den  äjioq  xokü:;  5  4.7.  xaia  xyjV  toö 
iSsoö  x^ptv  ist  mit  xelBiiü%-hxec,  zu  verbinden.  Xö>po?  euasßwv  ist  festgeprägter 
Ausdruck  der  griechischen  Mythologie,  vgl.  als  Gegenstück  den  X^P^?  '^^^- 
ßöv  Lucian,  Vera  hist.  II  17.  23.  26.  Doch  braucht  I  Clem.  sich  den  Ort 
der  Frommen  nicht  unmittelbar  nach  griechischem  Muster  gedacht  zu  haben, 
vgl.  Henoch  22  und  vor  allem  IV  Esra  7  78— so.  88—99.  Hier  wird  erzählt, 
daß  nach  dem  Tode  eines  Gerechten  seine  Seele  zu  den  Kammern  der 
Toten  wandere  und  dort,  von  Engeln  bewacht,  in  die  Ruhe  eingehe  zu  sieben- 
facher Freude,  während  die  Seelen  der  Gottlosen  unter  ständigem  Seufzen 
und  Trauern  umherschweifen  müssen  in  siebenfältiger  Pein.  Am  jüngsten 
Tage  erfolgt  dann  das  endgültige  Urteil :  dann  empfangen  die  Gerechten  die 
ihnen  bereitete  Herrlichkeit  und  leuchten  wie  die  Sonne,  während  die  Gott- 
losen in  die  ewige  Pein  wandern.  —  Diese  Vorstellung  der  Hadeskammern 
liegt  auch  I  Clem.  vor,  wie  besonders  aus  dem  Zitate  4  folgt,  wo  von 
Kammern  gesprochen  wird,  und  zugleich  von  der  Auferweckung  aus  den 
Gräbern  die  Rede  ist.  Der  Verfasser  hat  also  die  Anschauung,  daß  die 
Seelen  der  von  Anbeginn  an  verstorbenen  Frommen  an  einem -ihnen  ange- 
wiesenen Orte  aufbewahrt  werden.  Wenn  das  Christusreich  sichtbar  wird, 
werden  auch  sie  aus  ihrem  verborgenen  Orte  hervorgeholt,  um  die  ihnen 
bereitete  Herrlichkeit  zu  genießen,  knioxoni]  vgl.  Lc  19  44  I  Petr  2  12,  dann 
Sap.  37:  £V  xatpö)  iiiiay.o'Kfi;,  auxöjv  dvaXa(i,'^ouaLV  und  weiter  den  Brief  des 
Polykrates  von  Ephesus  beiEuseb.  K.  G.  V  245:  jMelito]  6;  xeitat  sv  SapSeatv 
U£p'.[i,£vo)v  XTjV  aTcö  Tö)V  Gupavwv  ETrtaxoTTYjV  ^v  fj  ex  vexpwv  dvaaTTjaetat.  Zu 
lesen  ist  Xpiaxoö  mit  LK  Clem.  AI.  gegen  ■9-eoö  HS ;  A  unsicher.  4  Das  Zitat 
ist  nach  seiner  Herkunft  nicht  genau  zu  bestimmen.  Der  Anfang  scheint 
freie  Wiedergabe  von  Js  26  20  zu  sein:  ecaeX^e  eig  tcx.  z(x,\ieid  oo'j,  dTioxXetaov 
xTjv  ■b-upav  aou,  dTioxpußrj^c  {xcxpöv  Saov  oaov,  £ws  av  na.peXd-^  i]  öpyr]  xupc'ou. 
Die  folgenden  Worte  xa:  (Jivrja^yjaotiai  "^[iipac,  dya^fji;  sind  nirgends  zu  be- 
legen, und  für  den  Schluß  ist  Ez  37 12  dvd^to  u[Jiä5  ex  xwv  [xvyjjidxiov  u|Ji(x)V 
nur  eine  ungenaue  Parallele.  Enger  berührt  sich  V  Esra  2  le  mit  unserer 
Stelle:  ei  resuscilabo  morluos  de  locis  suis  et  de  monumenlis  educam 
illos,  aber  V  Esra  ist  später  als  I  Clem.,  vgl.  über  die  Abfassungszeit 
Hennecke  Nt.  Apokryphen  307.  Saov  Saov  —  eine  Kleinigkeit,  vgl.  noch 
Hebr  10  37,  Lc  5  3  D  (BS  usw.  haben  oXcyov),  dann  Aristoph.,  Wespen  213: 
XI  oüx  drcexotfiTj^yjfxev  Saov  Saov  oxilrj'/;  s.  Blaß-Debrunner  Gram.,  §  304  Anm. 
Radermacher  Gram.  57  Anm.  2.  5  Der  Bedingungssatz  ist  in  der  Konstruk- 
tion merkwürdig.  Ist  es  der  Fall  der  Wirklichkeit,  dann  ist  e7ioioO|Ji£V  nicht 
leicht  zu  erklären,    es  müßte    denn  angenommen  werden,    daß  der  Verf.,  in 


I  Clem.  50  o]  Seligkeit  der  Sündenvergebung  128 

6  Denn  es  steht  geschrieben:    »Selig  die,   denen  die  Uebertretungen  ver 
»geben  und  denen  die  Sünden  bedeckt  sind.    Selig  der  Mann,  dem  der 
»Herr  die  Sünde  nicht  zurechnet  und  in  dessen  Mund  kein  Falsch  ist.« 

7  Diese  Seligpreisung  ist  über  alle  ergangen,  die  von  Gott  durch  unsern 
Herrn  Jesus  Christus  erwählt  worden  sind.  Ihm  sei  die  Herrlichkeit 
in  alle  Ewigkeit!    Amen. 

r>i  Für  das,  was  wir  einiger  hinterlistiger  Nachstellungen  des  Wider- 

sachers wegen  gefehlt  und  verbrochen  haben,  wollen  wir  uns  Ver- 
gebung erflehen.  Und  auch  jene,  die  die  Anführer  in  Streit  und  Spal- 
tung waren,   müssen   auf  den  gemeinsamen   Grund    unserer   Hoffnung 

2  blicken.  Denn  die  in  Furcht  und  Liebe  wandeln,  wollen  lieber  selbst 
Schmerzen  leiden  als  den  Nächsten  welche  leiden  sehen.  Und  sie 
klagen  lieber  sich    selbst  an,    als    die    uns   herrlich  und  gerecht  über- 

die  Zeit  der  Parusie  sich  versetzend,  rückblickend  enowOfiev  sagt,  wozu 
dann  das  Präsens  £a(X£v  nicht  stimmt.  Ein  Irrealsatz  aber  würde  erstens 
■^{xev  verlangen,  was  HSK  auch  wirklich  lesen;  sodann  aber  wäre  die  Aus- 
sage mittelbar  doch  die:  wir  tun  die  Gebote  Gottes  in  Wahrheit  nicht, 
und  das  würde  der  Verf.  nicht  so  einfachhin  behaupten  wollen.  Also  muß 
man  Mischkonstruktion  annehmen:  der  Satz  beginnt  als  Wirklichkeitssatz, 
um  dann  vorsichtiger  das  Eintreten  der  Nichtwirklichkeit  ins  Auge  zu  fassen, 
vgl.  Joh  19  11  in  der  Lesart  von  SA  u.  a. :  oux  ^y^eic,  i^ouaiav  xax'  £{ioO 
ouSsjJLtav,  et  {xy]  r;V  5£oo|ji£vov  aoc  avw9£V.  Das  av  im  Nachsatz  der  irrealen 
Periode  läßt  die  Koine  oft  weg,  vgl.  Radermacher  127,  Blaß-Debrunner 
§  360.  Zu  de.  xb  acp£{)-rjvac  xta,  vgl.  49  5.  6  ist  Anführung  aus  Ps  31  i  f. 
wörtlich  genau ;  aber  von  Liebe,  die  s  so  eindringlich  gefordert  wird,  ist 
an  der  Stelle  keine  Rede.  7  Ps  81  i  f.  wird  auch  von  Paulus  Rm  4  7  f.  ge- 
bracht, der  dann  fortfährt  49:  '6  \i(XY.a,pia\ibc,  ouv  o\>xoc,  iyevexo  inl  tyjv  nepi- 
tojjLYjv  xxX. ;  dies  wird  von  I  Clem.  nachgeahmt. 

In  Iil — IjVIII  werden  die  Urheber  des  Streites  unmittelbar  an- 
geredet (vgl.  zur  Einteilung  oben  vor  XL)  und  es  wird  ihnen  in  verschie- 
denen Darlegungen  gezeigt,  was  sie  zu  tun  hätten,  um  den  Streit  beizulegen. 
I^I  und  1<1I :  Die  Anführer  der  Gegenpartei  sollen  Buße 
tun,  ihre  Sünde  eingestehen.  Die  Anknüpfung,  dcp£^:^vac  in  51i, 
geht  auf  50  .5  f.  zurück,  dann  wird  das  verwandte  £^o[JtoXoy£iat)'a:  Stichwort, 
vgl.  51  3- 52  1.2,  auch  51  5  axX'/jpuv^'^vat  zocg '/.ocpoiac,  und  52  4  7iv£ö|j.a  auvT£- 
Tpt|x^£vov.  Die  Paränese,  die  51i— 3  a  steht,  wird  in  der  dem  Verf.  so  über- 
aus geläufigen  Weise  mit  Beispiel  (51 3— 5)  und  Zitat  (52)  gestützt.  I^I  1 
Die  Lesart  von  AH  ist  did  xcvog  xwv  xoö  avxix£:[X£VOu,  was  übersetzt  werden 
müßte:  durch  irgehdeinen  von  den  Anschlägen  (oder  von  den  Dienern)  des 
Widersachers.  Vielleicht  ist  aber  mit  Clem.  AI.  (der  Strom.  IV  113i  p.  614 
unsere  Stelle  paraphrasiert)  und  LK  5ta  xiva?  uapEfXTixwaetc:  xoO  dvx'.x£C{i£vcu 
zu  lesen.  Der  dvxcx£:(ji£V05  ist  der  Satan:  I  Tim  5 14  Mart.  Polyc.  17 1 
(II  Thess  2  4  der  Antichrist),  Justin  diaL  116 1.  3,  Clem.  AL  Strom.  IV  113  t 
p.  614,  Lugdun.  Märtyrer  bei  Euseb.  K.  G.  V  1  b.  23.  42  u.  a.,  vgl.  auch 
I  Petr  5  8  und  Barn.  2 1.  —  dp)(>3Yot  wie  14 1.  —  xö  xocvöv  x"^;  iATzlBoQ: 
Substantiv.  Neutr.  des  Adjekt.  anstelle  des  Abstrakt.,  also  =  xtjv  xotvwvcav 
xfj?  kX-Kiboq  T^[ji(bv,  vgl.  19 1  und  47  5  und  zum  Gebrauche  überhaupt  Blaß- 
Debrunner  §  263  2.  2  iioXixzüea^a.i  Lieblingswort  des  Verfassers,  vgl.  3  4 
61  u.  ö.  Die  Eintracht  wird  „verurteilt",  indem  man  gegen  sie  frevelt. 
3  Zu    xaXöv  ...-/)    vgl.    Mt  18  s  Mc  9  43.45,    Blaß-Debrunner    §    245.     Das 
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lieferte  Eintracht.  Besser  ist  es  für  einen  Menschen,   seine  Sün-  i 

den  zu  bekennen  als  sein  Herz  zu  verhärten,  wie  das  Herz  jener  ver- 
härtet ward,  die  wider  Moses,  den  Diener  Gottes  aufstanden,  deren 
Verdammung  auch  offenbar  geworden  ist,  denn  sie  fuhren  lebend  in  ^ 
die  Unterwelt  hinunter,  und  »der  Tod  soll  sie  weiden«.  Pharao  und  < 
sein  Heer  und  alle  Fürsten  Aegyptens,  die  Wagen  und  die  darauf  ge- 
stiegen waren,  wurden  um  keiner  andern  Ursache  willen  ins  rote 
Meer  gestürzt  und  kamen  um,  als  weil  ihre  unverständigen  Herzen 
sich  verhärteten,  nachdem  die  Wunder  und  Zeichen  in  Aegypten  durch 
Moses,    den  Diener  Gottes,   geschehen  waren.  Brüder,  der   Herr  sa 

hat  überhaupt  nichts  nötig,  er  bedarf  ganz  und  gar  nichts,  außer  daß 
man  ihm  die  Sünden  bekenne.     Denn  es  sagt  der  auserwählte  David; 


erste  Beispiel  3  b  und  4  ist  aus  Num  16:  Die  Rotte  Korahs  und  Dathan 
und  Abiram,  vgl.  zu  ihrer  Bestrafung  besonders  Num  16  31—33,  und  vgl. 
schon  I  Clem.  4 12,  dort  auch  die  Bezeichnung  {J-epauwv  xoö  öeoO  für  Moses. 
i)-avatoi;  Tiotfiavei  aOxoug  ist  Anführung  aus  Ps  48 15.  Zu  wv  xö  xpc(xa  xxX. 
vgl.  auch  Rm  3  8 :  wv  xö  xp:[xa  £v6:x6v  saxc.  5  Das  zweite  Beispiel  ist 
Ex  14,  vgl.  besonders  14  23—2«.  xa  xs  apptaxa  xaJ  01  dvaßixa:  aoxwv  vgl. 
weiter  Ex  14  23.  26.  28  auch  15  19  Jer  28  21  (=  MT  51),  Hagg  2  22.  JjIJL  Die 
Bezeichnung  Gottes  als  dTcpoaosYjg  ist  auf  griechischem  Boden  gewachsen, 
an  Stellen  wie  Ps  49  10—14  Js  1  10—20  Mich  6  6—8  und  an  Verwandtes  im 
AT  ist  hier  nicht  zu  erinnern.  Schon  die  Wahl  des  Wortes  anpooBii^c,  führt 
ins  Griechentum  hinüber,  wo  der  Gedanke  ein  Gemeinplatz  ist:  Plato  be- 
zeichnet im  Timäus  die  Welt,  den  gewordenen  Gott,  den  eüxwv  xoO  yorjxoü 
d-eoQ  aiaÖTjXÖi;  (p.  92  B)  als  aöxapxes  und  nicht  TipoaSse;  aXXwv  (p.  33  D), 
als  0U0SV05  Ixspou  TcpoaS£6(i.£vov,  vgl.  weiter  Eurip.  Herc.  1345  f.  Secxac  ydp 
6  ■ö'soc,  sl'TCsp  eax'  opiiGi?  ^eo?,  OüSevog,  den  Sophisten  Antiphon  fragm.  10 
(Diels  Fragmente  der  Vorsokratiker  II  1  ^  S.  293)  oioi,  xoOxo  ouosvöj  Sscxac 
ouo£  Tzpoabixs.iai  oucevo?  xt,  dXX'  djretpog  xat  dSerjxos,  die  Stoiker  oft  von 
ihrer  Gott-Welt,  so  Chrysipp  bei  Plutarch,  de  stoic.  repugn.  39,  p.  1052  d: 
auxscpxyjs  §'  e-vac  Xeysxac  \i6voc,  b  x6j[jlo;,  ähnlich  ihr  Gegner  Plutarch  selber, 
Compar.  Aristid.  et  Caton.  4:  dTipoaosrjs  dTrXög  b  d-zöq,  weiter  der  Epikuräer 
Lucret.  De  rerum  nat.  II  646 — 650  oninis  enim  per  se  divom  natura  ne- 
cessest  Immorlali  aero  summa  cum  pace  frualur  .  .  .  Ipsa  suis  pollens 
opibus  nil  indiga  iioslri,  endlich  die  Neuplatoniker,  z.  B.  Plotin  Ennead. 
V  4i  p.  516:  0£i  jjLSv  ydp  xc  Ttpo  uavxwv  £tvat  «tiXoüv  loxixo  xac  udvxwv  £X£- 
pov  xwv  |i£x'  auxo,  .  .  .  auxapxiaxaxöv  x£  xö  dTiXoüv  £tvac  xai  Tipwxov  arrdv- 
x(i)v.  Aus  dem  Griechentum  drang  die  Vorstellung  ins  hellenistische  Juden- 
tum ein,  Philo  hebt  die  Autarkie  Gottes  öfters  hervor,  vgl.  Leg.  alleg.  II 
1,  2  p.  66  y^p\)^ti  yo^p  ouo£v6<;  xö  TiapdTiav,  und  ganz  ähnlich  De  mutat.  nom. 
4,  28  p.  582  XPti^o''  £X£pou  xö  Tiaparcav  ouO£v6s,  De  fortit.  2,  9  p.  377  laxt 
ydp  6  [A£V  d-eb;,  avETCcOEYj?,  ouoevö?  XP*^<^?  ^^i'  <^^^'  ocuxbc,  adxapxdaxaxo;  £aux(T) 
u.  a.  m.,  Josephus  Antiqu.  VIII  4,  111  dTrpoaoEE?  ydp  xö  d-elov  diidvxwv, 
II  Macc  14  35  au,  xupi£,  xwv  öXwv  dTcpoaOEYj«;  uTidpxwv,  III  Macc  2  9  aol  x^) 
xö)V  dTCdvxcöv  d7ipoa6££i.  In  der  christlichen  Ueberlieferung  vgl.  vor  allem 
Act  17  25,  dann  Act.  Paul,  et  Theclae  17  d-ebc,  dixpoa5£yj;,  Clem.  Hom.  XI  9 
^£Ö;  .  .  dv£vS£rji;  .  .  und  dann  die  Apologeten:  Justin  Ap.  I  13  1,  Dial.  232, 
Athenag.  suppl.  13 1  u.  29  2  de  resurr.  12,  Tatian  apol.  4  2,  Theophil,  ad 
Autol.  II  10  ep.  ad  Diogn.  83  f.  —  Die  Worte  xwv  a.ny.vzid'j  können  natür- 
lich   auch  mit    SfiaTtoxrj?   verbunden   werden,   vgl.  20 11   33  2.     Zu  2  vgl.  für 
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»Ich  will  dem  Herrn  meine  Sünden  bekennen,  und  es  wird  ihm  besser 
»gefallen    als    ein    Farre,    dem  Hörner   und  Klauen  wachsen.     Elende 

:i  »sollen  es  sehen  und  sich  freuen.«  Und  an  anderer  Stelle  sagt  er: 
»Opfere  Gott  ein  Dankesopfer  und  bezahle  dem  Höchsten  deine  Gelübde, 
»und  rufe  mich  an  am  Tage  deiner  Bedrängnis,  und  ich  will  dich  er- 

4  »retten,  und  du  sollst  mich  preisen.  Denn  ein  Opfer  für  Gott  ist  ein 
»zerschlagener  Geist.« 

53  Ihr  kennt  ja  die  heiligen  Schriften,  Geliebte,  und  zwar  recht  gut, 

und   ihr  habt  die  Worte  Gottes  durchforscht.     Nur    um    euch    zu    er- 

-'  Innern,  schreiben  wir  also  dies.  Als  Moses  auf  den  Berg  hinaufge- 
stiegen war  und  vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte  mit  Fasten  und  De- 
mütigung zugebracht  hatte,  sprach  Gott  zu  ihm:  »Steig'  eilends  von 
»hier  hinab,  denn  abgefallen  ist  dein  Volk,  die  du  aus  dem  Lande 
»Aegypten    geführt    hast.     Schnell    sind    sie   von    dem    Wege   getreten, 

;!  »den  du  ihnen  geboten  hast,  Gußbilder  haben  sie  sich  gemacht.«  Und 
(weiter)  sprach  der  Herr  zu  ihm:  »Ich  habe  schon  einmal  und  zwei- 
»mal  zu  dir  gesprochen,  also:  Ich  habe  dies  Volk  gesehen,  und  siehe, 
»es  ist  halsstarrig.  Laß  sie  mich  ausrotten,  und  ich  will  ihren  Namen 
»vertilgen  unter  dem  Himmel,  und  ich  will  aus  dir  ein  großes  und  be- 
»wundernswertes  Volk    machen,   bei  weitem   mehr,    als   dieses  es  ist.« 

^  Und  Moses  antwortete:  »Nimmermehr,  Herr.  Vergib  diesem  Volke 
»die  Sünde,    oder   tilge    auch    mich   aus  dem  Buche  der  Lebendigen.« 

^O  große  Liebe,  o  unübertreffliche  Vollkommenheit!  Freimütig  spricht 
der  Knecht  zum  Herrn,    er   bittet   um  Vergebung  für  die  Menge,   oder 

e^oiJtoXoyy^aonac  xq)  xupio)  Ps  7  is  117 19  und  überhaupt  die  sehr  zahlreichen 
entsprechenden  Aufforderungen  des  Psalters,  zu  xac  dpeaet  aOxw  xtX.  vgl. 
Ps  68  32  f.  (fast  wörtlich);  zu  3  vgl.  Ps  49 14  f.  (wörtlich)  und  zu  4  Ps  50 19. 
LiIII — IjV  :  Die  Führer  des  Zwistes  mögen  freiwillig  aus 
Korinth  auswandern.  Die  kurzen  Ausführungen,  die  diesen  Rat  ent- 
halten, stehen  54 1  f.  Alles  Uebrige  ist  Begründung,  und  zwar  ganz  über- 
wiegend Beispiel  (LIII  und  LV).  L<III  Moses,  der  Mann  Gottes 
hat  mit  seinem  sündigen  Volke  den  Tod  leiden  wollen. 
1  Zur  Form  des  Einganges,  der  Wiederholung,  vgl.  47  6 :  aüa/pa,  ayaTiyjTo:, 
xac  Xt'av  aoa/pa.  Angeredet  ist,  wie  dyaTiyjtoi  beweist,  die  ganze  Gemeinde ; 
sie  steckt  auch  in  dem  i)\ieic,  von  54 1.  Die  unmittelbare  Anrede  an  die 
Urheber  des  Streites  folgt  erst  57 1.  Zum  Lob  der  Gemeinde  als  einer 
schriftkundigen  und  zu  eyxuTcxscv  vgl.  45 1  f.  40  i,  auch  Polyc.  Phil.  12 1: 
confido  enim  vos  bene  exercilalos  esse  in  sucris  lileris  et  nihil  vos  lalet. 
Beachte  auch  Eepac  ypacpa:  hier  45  2  und  in  der  Polykarpstelle ;  tspac  ßcßXoc 
43 1,  Espd  ypdixpiaxa  II  Tim  3  is.  —  Die  folgende  Erzählung  von  der  Groß- 
herzigkeit des  Moses  stamrait  aus  den  Parallelberichten  Ex  32  und  Deut  9; 
zu  2,  den  40  Tagen  und  Nächten  vgl.  Deut  9  9  Ex  34  28,  zur  Rede  Gottes 
in  2  und  3  vgl.  Deut  9  12-14  Ex  32  7  f.,  zu  4  vgl.  Ex  32  32.  I  Clem.  über- 
nimmt in  dem,  was  er  bringt,  den  LXX-text  ziemlich  genau,  aber  er  kürzt 
sehr  stark.  Als  Parallele  vgl.  noch  Barn.  4  7  f.  14  2  f.  In  5  beachte  die 
Rhetorik.  Moses  als  Osparcoüv  vgl.  soeben  zu  51  3.  Die  Nutzanwendung, 
die  die  Führer  des  Streites  dem  Beispiel  entnehmen  sollen,  ist  klar,  der 
Ratschlag  von  54  1  f.  ist  vorbereitet.  —  1.1  V  1  f.  Beachte  wieder  die  Form. 
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er  will  samt  ihnen  vertilgt  werden.  Wer  ist  nun  unter  euch  tapfer,  54 

wer    mitleidig,    wer    von  Liebe    erfüllt?     Der   möge  sagen:    Wenn  um  2 
meinetwillen  Zwist  und  Streit  und  Spaltung  ist,  dann  wandre  ich  aus, 
ziehe  weg,    wohin    ihr  wollt,    und    tue,    was   von  der  Mehrzahl  vorge- 
schrieben wird,   nur    möge   die  Herde  Christi  samt   ihren   eingesetzten 
Presbytern  in  Frieden  leben.  Wer  dies  tut,  der  wird  sich  hohen  Ruhm  3 
in  Christus  erwerben  und  jeder  Ort  wird  ihn  aufnehmen.     Denn  »des 

Der  hier  den  Gegnern  gegebene  Rat  ist,  f\e  möchten  um  des  Friedens  willen  frei- 
willig auswandern  und  die  Gemeinde  entscheiden  lassen,  wohin  sie  sich  wenden 
sollen.  Die  Sache  liegt  für  I  Clem.  so :  Die  Römer  hoffen,  daß  ihre  Mahnungen  in 
Korinth  den  beabsichtigten  Eindruck  machen,  daß  die  Gemeindesich  wieder  der  al- 
ten Ordnung  zuwende,  und  nun  möge  Einsicht  und  Edelmut  bei  den  wenigen  Füh- 
rern unter  den  Gegnern  denJEntschluß  reifen  lassen,  freiwillig  Korinth  zu  verlassen 
und  die  umgestimmte  Gemeinde  beschließen  lassen,  wohin  sie  sich  begeben  sollten, 
ob  in  die  Nähe  oder  in  die  Ferne.  Sicher  soll  die  Gemeinde  den  Auswandernden 
auch  Empfehlungen  an  ihren  neuen  Aufenthaltsort  mitgeben,  denn  sie  werden 
wohl  in  andre  Gemeinden  auswandern.  Der  merkwürdige  Rat  versteht  sich 
etwas  leichter,  wenn  die  Gegner  in  Korinth  Wandercharismatiker  waren 
von  der  Art,  wie  sie  etwa  gleichzeitig  Did.  11  und  13  zeigt.  Aber  not- 
wendig ist  diese  Annahme  nicht,  Did.  12  legt  von  der  großen  Freizügigkeit 
Zeugnis  ab,  die  damals  im  Imperium  herrschte,  vgl.  die  Erklärung  der  Stelle, 
und  über  die  stoisch-hellenistischen  Parallelen  zu  I  Clem.  54  vgl.  unten. 
Ueber  TrXrjpocpopsiv  vgl.  zu  42  3.  Trpoataaaetv  und  TzXfid-oq  sind  technische 
Ausdrücke  des  öffentlichen  Thebens,  wie  die  Inschriften  der  hellenistischen 
und  schon  der  klassischen  Zeit  an  sehr  vielen  Stellen  beweisen,  wo  sie  von 
Beschlüssen  und  Versammlungen  und  der  Stadtgemeinde  reden,  vgl.  Ditten- 
berger  Sylloge  ^  I  8  21  f.  ßouXsuao  bq  {=  ßouXeuaw  a)g)  av  S6vo[jiaL  apcata  xac 
oixatotaxa  'EpuQpaiov  xöi  izXid-ei  y.al  'AO-evatov  xa:  t5v  x<^>JV[idyov,  84  21.  32 
xa^'  öxc  av  Twt  7zl^l^%•^l  twv  au[i(jiaxü)v  ooxf]t,  552 12  ff.  •9'£ta;  eiccvota^  xa:  71a- 
paaxaaews  yevo{i£vyji;  xwc  au{ji7iavxt  nX-i^d-ei  xoö  TtoXiieüiiazoc,  928 14  f.  xat  xo 
TzXfid-o;,  euXapcaxov  cpacvsa^ac  tz^oc,  xobq  xaXoug  xat  dyccd-obg  dvopac,  519  38  wv 
ocuToic,  -f]  ßou^Tj  xac  6  Sf]pi05  upoaxaxxst,  187  40  f.  öaa  tcwtioxs  auxocg  ütiö  x&ö 
5yi[jiou  Tcpoaexa/'ö'Tj  u.  a.  m.  Zu  den  xa^saxafAevoc  Trpeaßuxepoi  vgl.  Knopf, 
Nachap.  Zeitalter  161  ff.  3  [ütsya  xkioc,  ev  Xpcaxw,  gemeint  ist:  in  den  christlichen 
Gemeinden.  tzoLc,  xönoc,  Segerat  auxov :  an  dem  Orte,  den  er  aufsucht,  ist 
vermutlich  eine  christliche  Gemeinde,  die  ihn  dann  gern  aufnimmt,  vgl.  oben. 
Der  xuptoi;  in  dem  Zitat  (Ps  23  1)  kann  Christus  oder  Gott  sein.  —  Um  den 
für  unser  Empfinden  merkwürdigen  Ratschlag,  der  hier  gegeben  wird,  richtig 
einzuschätzen,  kommt  noch  folgendes  in  Betracht:  es  gilt  in  der  ganzen 
Antike  als  Zeichen  großer  Vaterlandsliebe,  freiwillig  in  die  Verbannung  zu 
gehen,  damit  der  Staat  nicht  von  den  Parteien  zerrissen  werde,  ebenso  wie 
der  freiwillige  Tod  für  das  Vaterland  aufs  höchste  gepriesen  wird;  auf  die 
erhabenen  Beispiele  dieser  Art  kommt  der  Text  gleich  in  55 1,  zu  sprechen. 
Wir  haben  es  hier  mit  einem  Gemeinplatz  der  Rhetorik,  auch  der  Geschichts- 
schreibung zu  tun  (vgl.  unten).  Weiter  war  das  freiwillige  Auswandern  aus 
einer  Stadt  in  der  Zeit  des  römischen  Reiches  und  seines  Weltbürgertums, 
seiner  Freizügigkeit  kein  so  grimmiges  Opfer  mehr  wie  in  der  Zeit  des  alten 
Stadtstaates.  Auch  kannte  das  alte  Christentum  den  Wandercharismatiker. 
Vgl.  endlich  noch  den  stoischen  Kosmopoliten  mit  seiner  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Verbannung,  die  ihn  doch  nie  aus  der  Welt  und  der  Geraeinschaft 
mit  Gott  führen  kann,   Epict.  III  22  22:  ^uyig;  xac  tioö  66vaxai  xt?  ^.xßaXeiv 

9* 


I  Clem.  543]  Heiden  als  Vorbilder  1^2 

4  »Herrn    ist   die  Erde   und  was  darinnen   ist«.     So  haben  jene,   die  als 
Bürger  des  göttlichen  Reiches  leben,  was  niemals  reut,  gehandelt,  und 
55  so  werden  sie  handeln.  Doch  um  auch  Beispiele  von  Heiden  zu 

bringen :  viele  Könige  und  Fürsten  haben  sich  in  Pestzeiten  nach  emp- 
fangenem Orakelspruch    in    den  Tod    hingegeben,    um  durch  ihr  Blut 
ihre  Bürger  zu  retten.    Viele  sind  aus  ihren  Vaterstädten  ausgewandert, 
2  damit   diese   nicht  länger  mehr  an  Unruhen  litten.  Wir  wissen, 

daß  viele  unter  uns  sich  freiwillig  in  Gefangenschaft  begeben  haben, 
um  andere  loszukaufen.  Viele  haben  sich  in  Knechtschaft  verkauft 
und  haben  mit  dem  dafür  empfangenen  Preise  andere  gespeist. 

£^(1)  ToO  x6a{iou ;  ob  Suvatat.  otiou  S'  av  äniXd-tii,  exsc  rikio^,  exec  asXi^vyj, 
exet  aaxpa,  svuTivca,  oioiwoi,  "^  Tcpöi;  %-tobc,  6[xcXta  (vgl.  I  Clem.  54  3).  4  Hier 
beginnen  die  Beispiele,  die  das  folgende  Kapitel  ganz  ausfüllen.  Clemens 
denkt  an  Christen  und  an  Männer  der  heiligen,  im  AT  erzählten  Geschichte. 
Aber  was  für  Beispiele  ihm  vor  Augen  stehen,  können  wir  nicht  genau  sagen. 
Er  meint  auch,  daß  in  den  Gemeinden  seiner  Tage  derlei  heroisches  Handeln 
vorkomme,  vgl.  noch  55  2.  liV  Beachte  den  starken  weltlichen  Einschlag 
und  vgl.  20,  25,  33,  37  2  und  die  Erklärungen  dort.  Bei  den  Königen  und 
Führern,  die  in  den  Unglückszeiten  sich  geopfert  haben,  denkt  der  Verf.  an 
Kodros,  Sperthias  und  Bulis  (Herod.  VII  14  if.),  an  Menoikeus,  den  Sohn  des 
Kreon,  an  Leonidas  und  andre  Männer  der  griechischen  Geschichte,  weiter 
an  P.  Decius  Mus,  Vater  und  Sohn,  an  M.  Curtius,  der  in  den  Erdspalt 
sprang  und  ähnliche  Beispiele  aus  der  römischen  Geschichte.  Wie  geläufig 
der  Hinweis  auf  den  Opfertod  berühmter  Männer  ist,  mag  Cicero,  Tusc.  I 
116  zeigen:  Clarae  vero  mortes  pro  patria  oppetitae  non  solum  gloriosae 
rhetoiHbus  sed  eliam  bealae  videri  solent.  Kepetunt  ab  Ereclitheo, 
cuius  eliam  filiae  cupide  mortem  expeliverunl  pro  vita  civium;  Codrum 
commemorant  .  .  Menoeceus  non  praelermillitur  .  .  Iphigenia  Aulide  duci 
se  immolandam  iubet,  ^^ul  hoslium  elicialur  suo*^ .  Veniunt  inde  ad  pro- 
piora.  Harmodius  in  ore  est  et  Arislogilon,  Lacedaemonius  Leonidas^ 
Thebanus  Epaminondas  vigel.  Nostros  non  norunt,  quos  enumerare  ma- 
gnum  est;  ita  sunt  multi,  quibus  videmus  optabiles  mortes  fuisse  cum 
gloria.  Die  nostri  werden  in  Auswahl  Tusc.  I  89  genannt:  quotiens  non 
modo  ductores  nostri,  sed  universi  etiam  exercitus  ad  non  dubiam  mortem 
concurrerunt,  wonach  aufgezählt  werden  L.- Brutus,  die  Decier,  die  Scipi- 
onen  Paulus  und  Geminus,  Marcellus,  Albinus,  Gracchus.  —  s^e/wp^joav  vgl. 
542  ex/topö).  Unter  denjenigen,  die  freiwillig  das  Vaterland  verließen,  sind 
Solon,  Lykurg  und  Scipio  Africanus  maior  die  berühmtesten.  2  Die  ^^iJtets, 
von  denen  hier  geredet  wird,  sind  sicher  nicht  die  Römer  als  Volk,  sondern 
entweder  die  Römer  als  Gemeinde  oder  die  Christen  überhaupt.  Jenes 
scheint  mit  Hinblick  auf  6 1  das  Wahrscheinlichere.  Zur  besonderen  Liebes- 
tätigkeit der  römischen  Gemeinde  vgl.  Ign.  Rom.  tit.,  Herm.  mand.  VIII 10, 
Dionys.  Cor.  bei  Euseb.  K.  G.  IV  23  10 :  i\  apx"^;  yap  üjxtv  l^oc,  eatcv  xoOxo, 
Tcavxag  [Jiev  dSeX^^pous  Tioixt'Xwi;  euepyexsiv  exxXrjacace  xs  TioXXats  xat^  xaxa  Ttä- 
aav  tioXlv  icpöSta  7te|X7r£LV,  wSe  ^ev  xrjv  xwv  Ssofisvwv  Ttevcav  dvatj/'uXO'^'c^S  ^^ 
[xexaXXois  Se  dSeXcpoCi;  uTidpxouacv  eTtixop^JY^^^'^'^S  5^'  wv  71£[xtc£xs  dpx'^ö-ev  scpo- 
S:(ov  uaxpoTcapdSoxov  e^o?  Tü)|Jiacü)v  TtoiJiatot  cpuXdxxovxeg.  Bestimmte  Bei- 
spiele von  der  hier  gepriesenen  Selbstaufopferung  sind  uns  aus  der  alten 
römischen  Gemeinde  und  überhaupt  aus  dem  frühen  Christentum  nicht  be- 
kannt, denn  auch  Const.  Apost.  Vis  geht  nicht  so  weit :  et  Se  xat  doc,  xe 
eaxtv  djiavxa  xöv  ßtov  aüroö  dTi&Sofievoi;  ^uaaa'ö'ac  auxoüs  (sc.  xohc,  dytou?)  ex 
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Viele  Frauen,    durch   die   göttliche  Gnade    stark  gemacht,    haben  viele  ^ 
tapfere  Taten  vollbracht.     Die  selige  Judith  erbat  sich,  als  ihre  Vater-  ^ 
Stadt  belagert  wurde,  von   den  Aeltesten  die  Erlaubnis,   ins  Lager  der 
Fremden  gehen  zu  dürfen.     Freiwillig    begab   sie   sich    in   die   Gefahr,  5 
ging  hinaus,  von  Liebe  zu  ihrer  Vaterstadt  und  ihrem  Volke  (getrieben), 
das  belagert  wurde,  und  der  Herr  übergab  den  Holofernes  in  die  Hand 
eines  Weibes.     Nicht    minder   begab    sich    auch    die   im  Glauben  voll-  f> 
kommene   Esther    in   Gefahr,    um    die    zwölf  Stämme   Israels,    die    in 
äußerster   Not  waren,    zu    retten.     Denn    durch    ihr  Fasten    und    ihre 
Demütigung  erweichte  sie  den  allsehenden  Herrn,  den  Gott  der  Aeonen. 
Er  sah  die  Demut  ihrer  Seele  und  rettete  das  Volk,   um  deswillen  sie 
sich  in  Gefahr  begab. 

Deshalb  wollen    auch  wir   für  die,   welche   sich    eines  Vergehens  5« 
schuldig  gemacht  haben,   beten,    es  möge    ihnen  Sanftmut  und  Demut 
gegeben  werden,  auf  daß  sie  nachgeben,  nicht  uns,  sondern  dem  Willen 
Gottes.     So  wird    es  nämlich   für   sie  fruchtbar   und  vollkommen  sein, 
wenn  wir   (ihrer)    vor  Gott    und    den  Heiligen  Erwähnung    tun.     Laßt  2 


xoö  0£a[Ji(DT'yjpcou,  ixaxdpio?  saxac  %a:  cpc'Xo?  xoO  Xpiaxoö.  3  Sogar  die  schwa- 
chen Frauen,  vgl.  62  und  das  dort  Bemerkte.  Beachte  auch  die  Rhetorik  : 
yuvatxes  .  .  .  dvSpsia.  4  f.  Vgl.  Judith  8 — 13.  Unsere  Stelle  ist  die  älteste 
Beziehung  auf  das  wohl  in  der  Makkabäerzeit  entstandene  Buch,  vgl.  Schürer, 
Geschichte  des  jüdischen  Volkes  HI  ^  171.  Die  Stadt  ist  Bethulia.  sv  x^^P^ 
örjXeca?  ist  wörtliche  Anspielung,  vgl.  Judith  13  15  STcdta^ev  aoiöv  6  xOptog 
Iv  X^'-P'-  ^fi^^^'X'i  vgl.  auch  16  5  rj-ö-eirjaev  auxoüs  ev  x^'P^  iJ-rjXsca;.  6  :^xxov 
ist  mit  allen  Zeugen  gegen  A  T^xxovt  zu  lesen.  Zur  Sache  vgl.  Esther  7 — 9, 
zum  Fasten  vgl.  4  ig.  Zu  owSsxdcpuXov  vgl.  Act  26  7,  Protev.  Jacob.  1,  vgl. 
auch  Oü)0£7.daxr;7Xxpov  I  Clem.  31  4.  TcavxeTCOTTXVj^  kehrt  64  1  wieder,  vgl.  auch 
59  3 ;  in  LXX  und  NT  fehlt  das  Wort,  vgl.  aber  Polyc.  Phil.  7  2  Clem.  Hom. 
[V  14  und  23,  V  27,  VHI  19,  Sinnparallelen  sind  im  AT  nicht  selten,  vgl. 
auch  Luc  1 48.  Das  Wort  ist  aber  in  den  Zauberpapyri  mehrfach  nach- 
gewiesen, vgl.  Schermann,  Griech.  Zauberpapyri  1909,  S.  28  f.,  und  Sinn- 
parallelen sind  auch  sonst  im  Hellenismus  zahlreich.  Zu  d'zbc,  xwv  atwvtov 
vgl.  35  3.  ü)v  X'^P-''  Plural  nach  dem  Sinne,  wie  auch  53  2  ou;.  —  1<V1 
Zucht  anzunehmen,  ist  jedem  heilsam;  fürbittend  wollen 
wir  flehen,  die  Sünder  möchten  sich  unter  Gottes  Willen 
beugen.  1  Wie  xiv:  beweist,  bezieht  sich  das  Versprechen  der  Fürbitte 
nicht  auf  die  korinthischen  Sünder  im  Besonderen,  sondern  ganz  allgemein 
auf  alle  Uebertreter.  Die  [iveia  Tipö;  xöv  0-£Öv  xaf  xou;  aytou;  (d.  h.  die 
Christen  vgl.  Exe.  zu  Rm  15  2.  im  Handb.  HI^)  erfolgt  im  Gottesdienst  vor 
der  versammelten  Gemeinde  und  zwar  in  der  Liturgie  der  Gemeinde.  Dort 
wird  für  die  Bekehrung  des  Sünders  und  für  Gottes  Gnade  gebetet;  wie, 
das  zeigt  der  Brief  gleich  nachher,  vgl.  59  2.  4.  In  dies  Gebet  sollen  natür- 
lich auch  die  Gegner  in  Korinth  eingeschlossen  sein.  Nicht  aber  scheint 
nach  dem  Wortlaute  die  Art  von  Fürbitte  gemeint,  die  dem  reuigen  Sünder 
nach  der  Exhomologese  zuteil  wird  (vgl.  Tert.  de  poenit.  9  und  Anonymus 
bei  Euseb.  V  2812),  denn  Buße  haben  die  Gegner  noch  nicht  getan.  Daß 
die  Worte  des  Briefes  göttlichen ,  nicht  menschlichen  Willen  verkünden , 
sagt  auch  59  1.  eyxapTiog  xa:  xeXeca  vgl.  auch  44  .■>,  beachte  auch  die  Rhe- 
torik :  £7-c£:xc:a  .  .  .  zlE,oci.    2  ncciddoc  ist  das  Stichwort,  das  bis  57 1   durch- 
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uns  Züchtigung  annehmen,  über  die  niemand  unmutig  werden  darf, 
Geliebte.  Die  Ermahnung,  die  wir  einander  zuteil  werden  lassen,  ist 
gut  und  sehr  nützlich.    Denn  sie  verbindet  uns  mit  dem  Willen  Gottes. 

3  Denn   so    spricht  das   heilige  Wort:    »Der  Herr   züchtigle   mich   wohl, 

4  »aber  er  übergab  mich  nicht  dem  Tode.  Denn  welchen  der  Herr  lieb 
»hat,  den   züchtigt  er,    er   straft  jedes  Kind,  an   dem   er  Wohlgefallen 

ö  »hat«.  »Der  Gerechte  wird  mich  in  Erbarmen  züchtigen«,  heißt  es,  »und 
»wird    mich   überführen,    aber    das  Oel   der  Sünder  möge   nicht  mein 

6  »Haupt  salben«.  Und  wiederum  heißt  es:  »Selig  der  Mensch,  den  der 
»Herr    straft,    der  Züchtigung    des    Allmächtigen    weigere    dich    nicht. 

7  »Denn    er    macht  Schmerzen    und    stellt  wieder    her.     Er   schlug   und 

8  »seine  Hände  heilten.     Sechsmal   wird    er    dich    aus  Trübsal   erretten, 

9  »und  in  der  siebenten  wird  dich  kein  Uebel  rühren.  Bei  Hungersnot 
»wird   er   dich  vom  Tode   retten,    im  Kriege    dich    aus   des    Schwertes 

10  »Hand  lösen.  Und  vor  der  Geißel  der  Zunge  wird  er  dich  verbergen, 
»und  nicht  sollst  du  dich  fürchten  vor  den  Uebeln,    welche   kommen. 

11  »Ueber  Frevler    und    Sünder    wirst   du  spotten,    und    vor    den   wilden 

12  »Tieren  wirst  du   dich  nicht  fürchten,   denn   die  wilden  Tiere  werden 

13  »Frieden  mit  dir  halten.  Dann  wirst  du  erfahren,  daß  dein  Haus  Frie- 
»den  haben  wird,    und  daß  die  Behausung  deiner  Hütte  nicht  Mangel 

14  »haben  soll.     Und   du  wirst  erfahren,    daß    dein  Same   zahlreich  wird 

15  »und  deine  Kinder  wie  das  Kraut  des  Feldes.  Du  wirst  ins  Grab 
»kommen  wie  reifes  Korn,  das  zu  seiner  Zeit  geschnitten  wird  oder 
»wie  ein  Haufen  auf  der  Tenne,  der  zur  rechten  Stunde  eingeführt  wird.« 

16  Ihr  seht,  Geliebte,  ein  wie  großer  Schutz  für  die  vorhanden  ist,  die 
vom  Herrn  gezüchtigt  werden.  Als  guter  Vater  züchtigt  er,  damit  wir 
durch  seine  heilige  Züchtigung  Erbarmung  finden. 

57  Ihr  also,  die  ihr  den  Zwist  angefangen  habt,  unterwerft  euch  den 

Presbytern,    nehmet    Züchtigung    zur  Buße    an,    und    beuget    die  Knie 

geht,  vgl.  2.  3.  4.  5.  (e.)  16.  57  i;  es  ist  die  göttliche  Erziehung,  zu  der  die 
Mahnung  der  Menschen  den  Weg  bereiten  soll;  das  Ziel  der  Erziehung  ist 
Beugung  unter  den  Willen  Gottes.  3 — 15  Die  Notwendigkeit  und  Herrlich- 
keit der  göttlichen  Erziehung  wird  mit  drei  Anführungen  belegt,  die  durch 
/  die  Anführungsformeln  in  3.  5.  6  voneinander  getrennt  werden.  3  und  4  Die 
erste  Anführung  ist  zusammengesetzt,  zu  3  vgl.  Ps  117  is,  zu  4  Prov  812, 
beides  wörtlich.  Zur  Anführungsformel  vgl.  13  3.  5  vgl.  Ps -1405  wörtlich. 
6  —  15  vgl.  Job  5 17— 26,  auch  fast  wörtlich  mit  unserm  LXX-texte  über- 
einstimmend. Die  Anführung  preist  die  Herrlichkeit  und  den  Nutzen  der 
göttlichen  Zucht.  Das  Wort  noiiBeia  kommt  hier  nicht  vor,  aber  das  sinn- 
verwandte iXiy/eiw  und  vouö-sxerv.  14  Tiapißoiavov  scheint  Hapaxlegomenon 
zu  sein.  16  unepo-GKiaiiöc,  kommt  öfters  in  LXX  vor,  vgl.  zu  45  7  uTiep- 
aaTccaxrj;.  I^VII  f. :  Tut  Buße,  ihr  Häupter  des  Streites,  und 
ordnet  euch  Gott  unter;  Wehe  dem,  der  Gott  ungehor- 
sam ist,  Heil  dem,  der  sich  ihm  unterwirft.  Endlich  werden 
die  Gegner  unmittelbar  angeredet,  die  Anknüpfung  an  das  Vorhergehende 
ist  eng  und  gut,  der  Brief  erreicht  sachlich  hier  seinen  Abschluß.  1  utzo- 
Tctyyjxe  xolc,  npto^uTipoiQ  vgl.  I  Petr  5  5  bnoxdyrixz  upeaßuilpot?.    Mit  TcatSeu- 
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eures  Herzens.     Lernt  euch  unterordnen,  legt  ab  die  prahlerische  und  i 
stolze  Frechheit  eurer  Zunge.    Denn  es  ist  besser  für  euch,  in  der  Herde 
Christi    gering    aber    auserwählt    gefunden    zu   werden,   als    mit   über- 
mäßigem Großtun   von  der  Hoffnung,    die    er    gibt,    ausgeschlossen  zu 
werden.     Denn  also  spricht  die  allherrliche  Weisheit:    »Sieh,    ich  will" 
»euch   heraussagen  ein  Wort   meines  Hauches,    lehren    will    ich    euch 
»meine  Rede.     Weil    ich   rief  und  ihr  nicht  darauf  hörtet,    und  Worten 
»darbot  und  ihr  nicht  darauf  achtetet,  vielmehr  meinen  Rat  nicht  be- 
folgtet und  meinen  Mahnungen  nicht  gehorchtet:  deswegen  will  auch 
ich  zu  eurem  Untergange  lachen,    mich  freuen,   wenn    auf   euch    das 
»Verderben    kommt,    und  wenn    plötzlich    über   euch  Verwirrung  ein- 
4)richt,  und  euer  Untergang  da  ist  wie  ein  Ungewitter,  oder  wenn  Not 
und  Belagerung  über   euch  kommt.     Dann  werdet  ihr  mich  anrufen,  > 
und  ich  werde  euch  nicht  erhören.    Frevler  werden  mich  suchen  und 
»nicht  finden.  Denn  sie  haben  Weisheit  gehaßt  und  die  Furcht  des  Herrn 
»nicht  angenommen,  wollten  auch  nicht  auf  meinen  Rat  achten  und  ver- 
sspotteten   meine   Zurechtweisung.     Deswegen    sollen    sie   die   Früchte  (; 
»ihres  Wandels  essen  und  sollen  satt  werden  von  ihrem  Frevel.    Denn  7 
darum  weil  sie  Unmündige  vergewaltigt  haben,    sollen  sie  erschlagen 
»werden,  und  das  Gericht  soll  die  Gottlosen  erwürgen.    Wer  aber  auf 
»mich    hört,    wird    guten  Mutes   auf  Hoffnung   zelten    und   wird   ohne 


d-riXB  knüpft  der  Verf.  an  das  Vorhergehende  an ;  diese  Art  der  Verklamme- 
rung war  im  Briefe  oft  zu  beobachten.  y.d[i^avTec,  zcc  yovata  xf];  xapS^'a?, 
das  kühne  Bild  kehrt  wieder  im  Gebet  des  Manasse  (LXX  ed.  Swete  Bd.  III 
824 — 826),  V.  11:  xac  vüv  xXt'vü)  yovu  xapota^.  I  Clem,  kann  sehr  wohl 
von  diesem  Apokryphon  abhängig  sein,  das  einwandfrei  freilich  erst  Const. 
Apost.  II  22  bezeugt  ist.  Das  Manassegebet  ist  vielleicht  schon  in  der 
Makkabäerzeit  entstanden,  und  seinem  Inhalte  nach  ist  es  ein  Bußgebet,  so 
daß  seine  Verwendung  hier  sich  wohl  empfahl.  Vgl.  aber  ähnliche  Bilder 
auch  sonst  in  I  Clem.:  2  8  xa  7tXax>j  x^s  xapota;,  19  3  xa  6\i\ixxa  xfic,  ^uyi];,, 
362  und  59  3  Ol  ö'f^aX{io:  x"^?  xapSi'a?.  2  Die  Gegner  sind  also  wortgewandt 
und  darin  offenbar  den  Presbytern  überlegen.  Die  prahlende  Zunge  ist  Gott 
verhaßt,  sagt  das  AT  oft,  vgl.  aber  auch  Soph.  Antig.  127  f.:  Zeu;  yap  |X£- 
yaArjs  yXuiaaric,  y.6\inoDc,  'l'Tzepzyrß-ccipei.  Zu  Tict(xvcov  xoö  XpcaxoO  vgl.  16 1 
44  3  54  2,  zu  ooxoOvies  vgl.  Gal  2  2.  6.  9.  3 — 7,  eine  schwere  Drohung  gegen 
die  Unbußfertigen,  Prov  1 23—33,  fast  wörtlich  mit  unserer  LXX  überein- 
stimmend. 3  Das  Spruchbuch  wird  bei  den  frühchristlichen  Schriftstellern 
gern  >/  Ttavapexog  aocp:a  genannt,  vgl.  das  ausdrückliche  Zeugnis  des  Euseb, 
K,G.  IV  229:  ou  fxovog  $£  o^izo^  (nämlich  Hegesipp)  xac  Eiprjvatos  Bk.  y.(x,l  6 
Tcäi;  xwv  dpy^aiiü'^  y,opbq  rcavapexov  Socpcav  xac,  ItoXo^iöiWoc,  Uxpoiiiiag  sxaXouv. 
Die  Bezeichnung  kommt  wohl  aus  dem  Judentum,  wo  ^^r^  als  Titel  des 
Buches  bei  den  Rabbinen  bezeugt  ist,  und  sie  erklärt  sich  aus  der  führenden 
Stelle,  die  die  hypostasierte  Weisheit  gleich  am  Eingange  des  Buches  und 
dann  wieder  822  ff,  einnimmt,  vgl.  unmittelbar  vor  unserer  Anführung 
Prov  1 20,  das  Ich  in  1 23—33  ist  die  Weisheit.  Das  epitheton  ornans  uav- 
apETo;  ist  zuerst  an  unserer  Stelle  bezeugt.  Am  Ende  von  e  setzt  in  A  durch 
Ausfall  eines  Blattes  eine  größere  Lücke  ein,  die  bis  63  Schluß  reicht,  vgl. 
oben  S.  41.     In  7  ist  Tzznoid-öi^    hinter    IXkiBi    von  LKS   bezeugt  gegen  H, 
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58  »Furcht  Ruhe  haben  vor  allem  Uebel.«  Laßt  uns  also  seinem 
heiligen  und  herrlichen  Namen  gehorsam  sein  und  uns  vor  den  Dro- 
hungen hüten,  die  die  Weisheit  wider  die  Ungehorsamen  ausgesprochen 
hat,  damit  wir  voll  guter  Zuversicht  auf  seinen  heiligen  und  herrlichen 

2  Namen  zelten.  Nehmt  unsern  Rat  an,  und  es  soll  euch  nicht  gereuen. 
Denn  so  wahr  Gott  lebt  und  der  Herr  Jesus  Christus  und  der  heilige 
Geist,  der  Glaube  und  die  Hoffnung  der  Erwählten :  wer  sonder  Wanken, 
demütig,  mit  ausdauernder  Sanftmut  die  von  Gott  gegebenen  Forde- 
rungen und  Gebote  ausführt,  der  wird  eingeordnet  und  eingerechnet 
sein  in  die  Zahl  der  durch  Jesus  Christus  Geretteten,  durch  den  Ihm 
sei  die  Herrlichkeit  in  alle  Ewigkeit!  Amen. 

59  Wenn  aber  einige  den  (Mahnworten),  die  von  Ihm  durch  uns  ge- 
sprochen werden,    ungehorsam  sind,    so  mögen  sie  erkennen,    daß  sie 

•2  sich  in  Uebertretung  und  nicht  geringe  Gefahr  stürzen  werden.  Wir 
aber  werden  an  dieser  Sünde  unschuldig  sein  und  werden  beten  mit 
anhaltendem  Bitten  und  Flehen,  daß  der  Schöpfer  des  Alls  die  gezählte 
Schar  seiner  Auserwählten  auf  der  ganzen  Welt  durch  seinen  geliebten 
Knecht  Jesus  Christus  unversehrt  erhalten  möge,  durch  den  er  uns 
berufen  hat  von  der  Finsternis  zum  Licht,  von  der  Unkenntnis  zur 
Erkenntnis  der  Herrlichkeit  seines  Namens, 


der  es  mit  LXX  ausläßt;  daß  es  hineingehört,  beweist  auch  58 1:  xaxaaxyj- 
vwawfAev  Tzeizoid'oxeq.  liVIII  1  Äyuo  mit  LS  gegen  H  Tcavayctp ;  K  ist  un- 
sicher ;  die  gleiche  Gruppierung  spricht  auch  nachher  für  oacov  statt  öatwxaTOV. 
Zum  Eingang  u7iaxouao)|Ji£V  xxX.  vgl.  9  i,  zu  ^uyovxe;  xtX.  vgl.  30 1.  aocpi'a, 
ohne  uavapsxos,  wird  das  Buch  auch  öfters  genannt,  vgl.  Justin  dial.  1293, 
Melito  bei  Eus.  K.G.  IV  26 14  Clem.  AI.  öfters.  xaxaaxrjvwawjjLSV  Tzenoi- 
•ö-oxsg  nimmt  57  7  wieder  auf.  2  a|ji£xa[j.eXrjxa :  zum  Wort  vgl.  gleich  nach- 
her d(Ji£xa[i£ArjXios  und  weiter  2  ?  54  4,  zum  Plural  oben  47  e.  Das  zweite 
'Q^  ist  vielleicht  mit  L  Basil.  (der  De  spiritu  sancto  29  die  Stelle  anführt) 
und  anscheinend  K  gegen  HS  zu  tilgen.  Die  Worte  y]  X£  izioxic,  y.al  i]  HtzIc, 
xö)V  exXexxwv  sind  wohl  Apposition  zum  Vorhergehenden;  zur  trinit^rischen 
Formel  vgl.  zu  46  6.  —  xajiEcvo'f  poauvrj  und  £7ro£Cx£ia  werden  auch  30  8  56  i 
nebeneinander  gestellt,  zu  £xx£Voöi;  £7rt£tx£ta^  vgl.  62  2,  zu  oixatw|xaxa  xa: 
7rpoaxaY[iaxa  vgl.  2  8,  zu  iXXö'^i^oc,  44  3  57  2  62  3,  zum  apc{)'{xöi;  xwv  aw^ofAS- 
vwv  2  4  35  4  59  2.  Zu  £XX6yc|jios  zlc,  xöv  api9-{i,6v  ist  Plato  Phileb.  17  E  Pa- 
rallele: oux  £XX6yt|xov  oho  £vapc^[jiov.  ILVK. — L<XI  Das  feierliche 
Schlußgebet.  lilX  1  f.  leiten  zum  Gebet  über.  In  1  beachte  wieder 
das  starke  Selbstbewußtsein  der  den  Brief  sendenden  Gemeinde,  vgl.  oben 
56 1  und  nachher  62  und  63  2.  671'  auxoO  =  von  Gott.  Txapaixxwacs  ist  ein 
hellenistisches  Wort,  mehrfach  bei  Polybios  zu  belegen,  XV  23,  5,  XVI 
20,  5  u.  a.,  in  LXX  nur  Jer22  2i,  in  der  frühchristlichen  Literatur  nur  hier 
und  Justin  dial.  1413  f.  Zu  lesen  ist  avSYjaouatv  mit  HSK  gegen  L  ivSo)- 
oo'ooiv  (se  tradent).  2  Zu  dxx£v^  vgl.  58  2  und  zu  34  8.  Die  (Jeberleitung  zum 
Gebete  ist  wohlgelungen.  Soeben  war  von-  der  gemeinsamen  Hoffnung  und 
von  der  großen  Gefahr  des  Ungehorsams  geredet  worden,  nun  schließt  sich 
daran,  in  der  1.  Person  Plural,  den  Schreiber  und  die  sendende  Gemeinde 
einschließend,  das  Gebet,  die  Gefahr  möge  nicht  zur  Wirklichkeit  werden 
und  keiner    der  Erwählten,    weder    zu  Rom    noch    zu  Korinth    noch  in  der 
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ganzen  Welt  möge  aus  der  Zahl  der  Ausersehenen  ausfallen.  Aber  trotz- 
dem die  üeberleitung  so  gut  hier  hineinpaßt,  ist  sie  von  Clemens  nicht  frei 
entworfen,  sondern  von  ihm  übernommen  worden :  am  Eingang  des  römischen 
Gemeindegebetes  stand  eine  Aufforderung  zur  innigen  Bitte  an  den  allmäch- 
tigen Gott  durch  Jesus  Christus ;  die  Bitte  erging  für  die  Gemeinde  und  für 
die  ganze  Christenheit,  und  ihr  Inhalt  war,  Gott  möge  die  Seinen  retten 
und  bewahren.  In  der  großen  Liturgie  der  Apostolischen  Constitutionen 
VIII  heißt  es  10 19 — 22  üTTsp  aXXigXwv  Serj^-wfjiev,  OTzoic,  0  xuptog  oiot.zripiia'Q 
ri\ioi.c,  xod  cpuXa^yj  x^  auToO  x^P^'c^  £^S  xeXog  xa:  ^uarjxat  "fj^iäg  xoö  TiovTjpoö  .  . 
xa:  aüari  eIq  xyjv  ßaaiXecav  aöxoO  xtjv  STroupavcov.  bnep  Tcaarjs  ^uX'^s  Xpt- 
ax:av^;  S£r]^w[X£v.  .  ,  Ssrjö-evxe«;  exxsvw^  ixuxobc,  xa:  dXXrjXou^  xw  i^wvxi  ■8-ew 
5ta  xoö  Xptaxoü  auxoö  rcapa^wjxe^a  und  daran  schließt  sich  ein  Gebetsstück 
(11 1  ff.),  das  enge  Berührung  mit  I  Clem.  59  3  zeigt;  vgl.  dann  noch  VIII 
22  3  (Weihegebet  für  den  Anagnosten) :  6  d-ebc,  0  aiwvto^  6  ,  .  xov  apti)-[jLÖv 
xö)V  exXsxTwv  aou  ScacpuXaxxwv.  Wir  haben  also  eine  Ueberlieferung  der 
Gemeindeliturgie  zu  erkennen,  die  hier  wie  dort  vorliegt.  —  Auch  die  archa- 
ische Bezeichnung  Jesu  als  des  noclc,  \)£0ü  zeigt  deutlich,  daß  hier  die  Li- 
turgie einsetzt,  vgl.  den  wiederholten  Gebrauch  des  Titels  unten  in  3  und  4, 
ferner  Did.  9  2  f.  10  2  f.  in  den  Abendmahlsgebeten,  auch  Act  4  27.30  u. 
a.  St.  (noch  mehr  Material  bei  Bousset,  Kyrios  Christos  68).  Licht  und  Er- 
kenntnis sind  die  beiden  aufs  Engste  miteinander  verwandten  Güter,  die 
Jesus  Christus  nach  des  Vaters  Willen  beschert  hat,  die  ^wt^,  das  andere 
große  Heilsgut,  das  oft  mit  der  Gnosis  verknüpft  ist,  wird  hier  nicht  ge- 
nannt, vgl.  aber  35  2  iftid  cfibc,  noch  in  36  2.  Den  Stimmungswert  von  Licht 
und  Erkenntnis  kann  man  sich  gut  an  II  Clem.  1  klar  machen,  bekannt  ist 
auch  der  Gebrauch  von  Licht  (Erkenntnis)  und  Leben  im  Johannesevange- 
lium; vgl.  noch  P.  Wetter,  Phos  1915.  Gegenstand  der  beseligenden  Er- 
kenntnis ist  die  Herrlichkeit  des  durch  Christus  geoffenbarten  Namens 
Gottes,  des  Einzigen,  wie  gleich  im  folgenden  gezeigt  wird:  3. 

Das  Gebet,  das  59  3—613  geboten  wird  und  schon  in  59  2  beginnt,  ist  einer 
der  wertvollsten  Teile  des  ganzen  Briefes,  überhaupt  ein  besonders  kostbares 
Stück  der  ganzen  urchristlichen  Literatur.  Allgemein  zugestanden  ist,  daß  es  der 
römischen  Gemeindeliturgie  entnommen  ist.  Das  kann  man  dem  Inhalte  sowohl 
wie  dem  Stile  der  Ausführungen  entnehmen.  Dabei  liegt  die  Sache  aber  nicht  so, 
als  ob  Clemens  nun  bis  aufs  Wort  genau  das  Gebet  der  römischen  Gemeinde,  wie 
es  jeweils  am  Sonntage  im  Gottesdienste  gebetet  wurde,  seinem  Briefe  anfügte. 
Wir  wissen  nicht  einmal,  wie  weit  dieser  Text  damals,  am  Ende  des  1.  Jhrh.  be- 
reits feststand.  Noch  60  Jahre  später  zeigen  die  Worte  Justins  apol.  1  67  5,  daß 
nicht  einmal  die  Liturgie  der  eucharistischen  Feier  wortwörtlich  feststand: 
d  uposotö)?  söxäg  ö\ioioiz  xai  süxapiaf'ag,  äav)  äüvaiJiigaOxö)  (vgl.  Did.  10  e!)  dva- 
:i£(ji7iei.  Aber  sicher  ist,  daß  von  der  Art  und  dem  Stile  des  vorliegenden  Stückes 
die  Gebetsliturgie  war,  die  in  Rom  im  sonncäglichen  Gottesdienste  ihre  feste 
Stelle  hatte,  und  zwar,  wie  wieder  Justin  beweist,  nach  der  Predigt:  sneixa  (näm- 
lich nach  der  vouO-soia  des  Vorstehers)  dviaxäiieiJ-a  xoi.vYy  Tcävxsg  xal  eux«S  7i:s|jnio(i£v 
(ebda.).  So  etwa  wie  es  Clemens  gewohnt  war,  im  Gottesdienste  vor  der  versam- 
melten Gemeinde  zu  beten,  kommen  ihm  jetzt  die  Worte  in  die  Feder,  wo  er  an 
die  korinthische  Gemeinde  schreibt,  ohne  daß  er  wörtlich  genau  einer  Vorlage 
folgt.  Der  Grund,  warum  er  in  so  breiter  Ausführung  hier  mit  dem  Gebete 
schließt,  ist  nicht  der,  daß  er  etwa  den  Korinthern  nach  all  den  guten  Mahnungen 
des  Voranstehenden  nun  auch  noch  ein  Beispiel  rechten,  Gott  wohlgefälligen  Ge- 
betes geben  wollte.  Denn  man  kann  doch  unmöglich  annehmen,  daß  die  Korinther 
nicht  auch  ihre  eigene  liturgische  Ueberlieferung  hatten,  und  daß  nicht  auch 
bei  ihnen  Männer  waren,   dies  Gebet  richtig  vorzubringen.    Davon,  daß  Clemens 
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das  Gebet  als  eine  feste  heilige  Formel  ansah,  die  wortwörtlich  herzusagen  war, 
kann  keine  Rede  sein.  Zudem  müßte,  wenn  die  Römer  den  Korinthern  ihr  Ge- 
meindegebet als  Vorlage  mitteilten,  dies  irgendwie  im  Briefe  selber,  im  Zusammen- 
hange von  59  —  61,  ausgesprochen  sein.  So  wird  der  Grund  für  die  liturgische 
Krönung  des  Briefes  wohl  in  folgenden  Ueberlegungen  zu  finden  sein:  das  Schrei- 
ben ist  an  seinen  Schluß  gekommen,  in  langen  Ausführungen,  von  deren  Voll- 
ständigkeit der  Verf.  selber  ein  deutliches  Bewußtsein  hat  (62),  ist  das  Vorbild 
echten  christlichen  Wandels  gezeichnet  worden.  Jetzt  muß  das  Ganze  einen  klin- 
genden, reichen,  auch  zum  Herzen  gehenden  Abschluß  erhalten.  Da  kommen 
dem  Clemens,  der  von  den  Sonntagsfeiern  seiner  Gemeinde  her  gewohnt  ist,  das 
Gebet  an  die  Ansprache,  die  Predigt,  zu  schließen,  der  schon  56 1  und  59  2  im 
Geiste  beim  Fürbittengebet  der  Gemeinde  ist,  die  Sätze  der  Liturgie,  ihr  Lobpreis 
Gottes  und  ihr  Bittgebet,  in  den  Sinn  und  in  ihren  breiten,  vertrauten  Gang  läßt 
er  den  Strom  seiner  Rede  ausfließen.  Er  hat  ja  in  dem  Briefe  gepredigt  und  er 
will  und  weiß,  daß  das  Schreiben  im  Gottesdienste  vor  der  versammelten  Ge- 
meinde verlesen  werden  soll.  Aus  den  Worten  des  Dionysius  von  Korinth  bei 
Euseb.  (Kirchengeschichte  IV  23  u)  erfahren  wir  ja  auch,  daß  die  Korinther  dem 
römischen  Schreiben  Aufnahme  in  den  Kreis  der  kirchlichen  Leseschriften  gegeben 
haben,  und  daß  sie  sich  noch  Jahrzehnte  lang  gelegentlich  im  Gottesdienste  an 
seiner  Vorlesung  erbaut  haben.  —  Der  Inhalt  und  Aufbau  des  Gebetes  ist  folgender: 
nach  der  Ueberleitung  (59  2)  kommt  eine  Ausführung,  die  den  Preis  Gottes  enthält, 
eine  feierliche  Häufung  von  Prädikationen  (59  3),  an  die  sich  das  erste  Bittgebet 
(594)  anschließt,  das  für  allerlei  Nöte  und  Notleidende  um  Hilfe  fleht;  es  folgt  ein 
neuer  Lobpreis  Gottes  (60 1)  mit  daran  angeschlossener  Bitte  um  Sündenvergebung 
(60 2);  daran  fügt  sich  das  Gebet  um  Frieden  und  allgemeine  Wohlfahrt  (60  3  f.) 
und  endlich  eine  ausgedehnte  Fürbitte  für  die  Obrigkeit  (61 1  f.).  Das  Ganze 
schließt  mit  feierlicher  Preis-  und  Dankformel  (61 3).  — -  In  der  Form  ist  der  Pa- 
rallelismus und  die  Antithese  der  kurzen  Glieder  zu  beachten,  weiter  die  vielen 
gleichen  Anfänge  der  Kola  und  die  Reime  und  Gleichklänge  ihrer  Schlüsse.  Die 
Entlehnungen  der  Gedanken  sind  zahlreich,  die  Originalität  des  Ganzen  nicht  eben 
groß,  was  aber  gar  nicht  verwunderlich  ist.  Neue  Töne  im  Gebet  anzuschlagen, 
ist  nur  den  Größten  gegeben,  die  übrigen  trägt  der  Strom  der  Ueberlieferung. 
Und  die  Ueberlieferung,  aus  der  unser  Gebet,  und  die  Gemeindeliturgie  überhaupt 
gequollen  ist,  ist  reich  und  alt.  Christliche  Gebetsüberlieferung,  die  Sprache  der 
LXX,  gelegentlich  auch  Anklänge  an  christliche  Schriften,  weiter  zeitgenössische 
jüdische  Liturgie  und  endlich  die  religiöse  Sprache  des  Hellenismus  lassen  sich  in 
den  Kapiteln  erkennen.  Eine  saubere  Trennung  der  einzelnen  Bestandteile  ist 
nicht  möglich,  es  ist  alles  zu  sehr  ineinander  geschlungen.  Aber  der  Einschlag 
der  LXX  hebt  sich  stark  heraus,  und  er  ist  an  einer  Reihe  von  Stellen  unverkenn- 
bar. —  Die  in  I  Clem.  59—61  und  an  andern  Stellen  des  Briefes  (20;  33)  faßbare 
Liturgie  der  altrömischen  Gemeinde  ist  auch  in  späteren  Liturgien  der  griechi- 
schen Kirche  zu  erkennen,  wo  verwandte  liturgische  Tradition  vorliegt.  Vor  allem 
kommt  auch  hier  wieder  die  Liturgie  im  VIII  Buche  der  Apostolischen  Constitu- 
tionen in  Betracht.  Grundlegend  für  die  Fragen  der  clementinischen  Liturgie  ist 
die  Untersuchung  von  Drews  (vgl.  oben  S.  76).  Die  Liturgie  des  VIII  Buches  der 
Apostolischen  Constitutionen  bei  Lietzmann  Kl.  Texte  61  und  der  Text  des  ganzen 
Buches  bei  F.  X.  Funk  Didascalia  et  Constitutiones  Apostolorum  1905;  die  alten 
Liturgien  der  griechischen  Kirche  bei  C.  A.  Swainson,  The  Greek  Liturgies, 
Cambridge  1884.  und  F.  E.  Brightman,  Liturgies  Eastern  and  Western  I  Oxford 
1896;  eine  sehr  nützliche  Uebersetzung  der  griechischen  Liturgien  in  der  Biblio- 
thek der  Kirchenväter  Bd.  5 :  Griechische  Liturgien  übers,  von  R.  Storf ,  mit  Ein- 
leitungen versehen  von  Th.  Schermann,  Kempten  und  München  1912,  dort  auch 
viele  Literaturangaben.    Zum    Clemensgebete  vgl.  dann   noch   E.  v.  d.  Goltz,  Das 
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daß  wir  auf  deinen  Namen  hoffen,  der  allem  Geschaffenen  das 
Leben  gab,  der  du  die  Augen  unseres  Herzens  aufgeschlossen  hast, 
daß  wir  dich  erkennen  den  einzigen  Höchsten  unter  Höchsten,  Heiligen 
unter  Heiligen  ruhend,  der  den  Stolz  der  Prahler  demütigt,  der  die 
Anschläge  der  Heiden  zu  Schanden  macht,  der  die  Demütigen  erhebt 
und  die  Erhabenen  demütigt,  der  reich  macht  und  arm  macht,  der 
tötet  und  erhält  und  Leben  schafft,  den  einzigen  Wohltäter  der  Geister, 
und  den  Golt  alles  Fleisches.  Der  hineinspäht  in  die  Unterwelt,  der 
die  Werke  der  Menschen  erforscht,  den  Helfer  der  Gefährdeten,  den 
Retter  der  Verzweifelten,  den  Schöpfer  und  Aufseher  jeglichen  Geistes; 
der  du  viel  machst  die  Völker  auf  der  Erde  und  aus  allen  jene  aus- 
erwählt hast,   die  dich  lieben,    durch  Jesus  Christus,    deinen  geliebten 


Gebet  in  der  ältesten  Christenheit,  Leipzig  1901,  S,  196—207  und  Th.  Schermann, 
Griechische  Zauberpapyri  und  das  Gemeinde-  und  Dankgebet  im  I  Ciemensbriefe 
(TU  34,  2  b)  Leipzig  1909. 

3  Der  Text  des  Einganges  steht  in  der  Ueb erlief erung  sicher.  Weder 
ist  mit  Bryennios  oder  Lightfoot  vor  eXui^ecy  ein  tbc,  "^[ilv,  xupts,  oder  etwas 
Aehnliches  einzuschieben  noch  ist  avot^a^  in  avot^ov  mit  Hilgenfeld  zu  ver- 
bessern. Ein  Anakoluth  liegt  freilich  vor,  wie  ävoi^aq  und  die  2.  Pers.  des 
Pronomens  statt  aOtoO,  autov  beweisen.  Grund  für  den  Anakoluth  ist,  daii 
in  überlieferten  Text  eingelenkt  und  nicht  frei  entworfen  wird,  ägytybvov 
muß,  weil  es  deutlich  aktiven  Sinn  hat,  Paroxytonon  sein,  obwohl  C,  für 
den  ganzen  Zusammenhang  der  einzige  griechische  Zeuge,  dpxiyovov  liest. 
Das  Wort  ist  aus  der  Philosophen-  und  Theologensprache  herübergenommen, 
vgl.  vor  allem  Pseudoaristoteles  de  mundo  6  (v.  Wilamowitz,  Griechisches 
Lesebuch  I  2,  S.  195  21):  oia  xyjv  upwtrjv  xat  apxsyovov  aitc'av,  Papyrus 
Paris.  174  (C.  Wessely,  Griechische  Zauberpapyrus  von  Paris  und  London, 
Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  phil.-hist.  Kl.  36  Bd.,  1888,  S.  44—126)  Z.  1459: 
iK\.xoiXo\>^cx.i  X^oq,  txpy^iyovov  epsßog,  Damoxenos  bei  Athenäus  III  102  a  >j  cpüat^ 
dpxeyovov  izdoric,  texv^J??  Irenäus  I  1  (im  System  der  Valentinianer)  y.y.1  stvat 
xcchz-fp  Tipwtyjv  xcd  apxiYovov  Ilu^ayopixTjv  TetpaxTuv  .  .  .  xac  eivac  xautyjv 
oi.pyb(ovoy  'Oyoodoa  u.  a.  m.  Gottes  „Namen"  hat  die  ganze  Schöpfung 
werden  lassen  und  die  Christen  hoffen  auf  diesen  „Namen",  vgl.  noch  Did. 
10  3  aü  oeaTioxa  Tnavtoxpaxop,  sxxLaa?  xd  Trdvxa  evexev  xoü  ovö^ccxbc,  oou.  — 
ävoi^ac;  zohc,  d^i%-o(.X\iobq  XTjc,  •x.apot'ag  vgl.  oben  862,  dann  Eph  1  is.  Bild 
und  Wort  stammen  im  letzten  Grunde  aus  der  Mysteriensprache,  wo  des 
Epopten  verhüllte  Augen  geöffnet  werden  und  das  Licht  schauen ;  Dietericb, 
Mithrasliturgie  10 19 :  ehcx.  ä^oi^ov  xouq  öpd-ocl[iob;,  y.od  b'^ei  dvswyucas  xd; 
ö-upag  xat  xöv  x6a[JLov  xwv  •O-eöv  .  .  waxe  a.Kb  xy]q  xoü  %-edi\ia.xoz  Yjoovfic.  xal 
xfic,  X^P^Q  "^o  7rv£0[id  aou  auvxpsystv  xcd  dva^acvetv.  Der  Erleuchtung  Folge 
und  Ziel  ist  hier  die  Gottesschau  der  Verzückten;  in  unserem  Texte,  der 
auch  von  geistiger  Erleuchtung  redet,  die  Gotteserkenntnis.  Zu  ytvw- 
ax£:v  xxX.  vgl.  vor  allem  Joh  17  3,  zu  Ü'\)igxov  xxX.  ist  die  unmittelbare  Vor- 
lage Js  57 15 :  b  u'^iioxoc,  6  ev  b^^rikoic,  xaxooxwv  xöv  aüwva,  dy:o;  ev  dytot? 
övo|jia  auxö),  u4':axoi;  h  dyt'occ  dvaTcauofievog,  vgl.  weiter  Apostol.  Constit. 
VIII  1 1 2 :  x6pt£  Tiavxoxpdxop,  Ocjjtaxs  6  ev  utj^yjXoci;  xaxoixwv,  ayte  ev  dyc'otc; 
dvaT:au6[Jiev£.  Die  Worte  ev  u^ioxotg  und  ev  dycot;  können  neutral  gefaßt 
werden,  wie  ev  u'jicaxoo;  Luc  2  14,  sie  können  auch  als  Maskulina  gedeutet 
werden  und  gehen  dann  auf  die  heiligen  und  hohen  Engel,  vgl.  34  e.  lieber 
•j'btrsxoc,  vgl.  zu  45  7 ;     auch  in    der  ersten    Berakha    der    Schmone-esre,    des 
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Achtzehngebetes  (Schürer,  Geschichte  des  jüd.  Volkes  11^  460 — 463)  wird 
Gott  angeredet:  l^'I^J?  "^H.  (Text  bei  Staerk,  Altjüdische  liturgische  Gebete, 
Kl.  Texte  58 ;  IJebersetzung  der  jüdischen  Gottesdienstliturgie  in  ihren 
Hauptbestandteilen  bei  Fiebig,  Das  Judentum  von  Jesus  bis  zur  Gegenwart, 
1916,  Rel.-gesch.  Volksbücher  II  Reihe,  H.  21  u.  22  ;  das  Achtzehngebet 
auch  bei  Schürer  a.  a.  0.).  Der  nun  folgende  Teil  des  Gebetes  besteht  aus 
einer  Reihe  kurzer,  streng  parallel  gebauter  Glieder,  xöv  xanetvoövxa  xxX. 
vgl.  Js  13  11  xac  ußpiv  67i£prjCpavü)v  xaTiecvwaü),  Lc  1 51,  Berakha  12  im  Acht- 
zehngebet: der  da  .  .  demütigt  die  Uebermütigen.  xöv  5caX6ovxa  %xX. 
vgl.  Ps  32  10  xupcos  ScaaxeSat^ec  ßouXa^  e^vwv  dSexst  S^  Xoyia(i,ou$  Xawv  xac  a^£- 
xtl  ßouXag  ap)(6vto)v.  Zu  xöv  Tiocoövxa  bis  xarcetvoüvxa  vgl.  Job  5  11  xöv  tiüc- 
oövxa  xaTtecvoug  tic,  \)^qc,  und  Js  10  33  xac  ol  ucpyjXot  xaTtstvw^i^aovxat,  vgl. 
weiter  Ez  2126  exaTietvwaai;  xö  u^^rjXöv  xac  utjitDaas  xö  xaTTSLvov,  17  24 
I  Reg  2?    Lc  1 52    14 11     18 14    Mt  23 12.     xöv    ixXouxtXovxa    xa:  Tzxtayi^o^xcf. 

I  Reg  2  7  xupws  TrXouxtl^ec  xac  Tixwx^^et  Lc  1  53.  Aber  auch  schon  Hesiod 
sagt  von  Zeus:  Tea  jjisv  yap  [ipiaet,  pea  Ss  ßptaovxa  x^'^^^'^s^  'Peca  S'  apt- 
"Qflko^  jjicv6»)-£c  xa:  äorjXov  ae^sc  (Werke  u.  Tage  5  f.)  und  im  Leidener  Zauber- 
papyrus VII 11  (ed.  Dieterich  Jahrbücher  für  klass.  Philol.  XVI.  Supplementband, 
1888,  747  ff.)  wird  von  den  •ö-eoc  oupavtot  ausgesagt:  w  xöv  uTiepexovxwv  uKoxax- 
xac,  (I)  xöv  u7T;ox£xay[A£Vü)v  ücjjwxai.  Im  nächsten  Gliede  schieben  LS  (gegen 
HK)  vor  t^^v  noch  xac  aw^ovxa  ein,  der  gut  bezeugte  Zusatz  zerstört  indes 
die  Zweigliedrigkeit,  die  durch  den  ganzen  Abschnitt  geht ;  zum  Wortlaut 
vgl.  Deut  32  39  £yö  dTroxxEvvw  xac  ^•^v  TiotYjaw,  auch  I  Reg  2  e  xuptoi;  ■8-ava- 
xoü  xac  t^woyovEc  und  IV  Reg  57  6  d-ebc,  lyö  xoö  ^avaxöaac  xa:  t^woTcoc'^aat; 
Achtzehngebet  2:  r/^;-  Jo/^  lebendig  macht,  .  .  .  rfer  da  erhält  Lebendige 
mit  Gnade.,  der  da  lebendig  macht  Tote  in  großer  Barmherzigkeit,  jiövov 
£U£py£X7]V  xxX.,  dazu  ist  zu  vergleichen  Num  16  22  und  27  le  ■9'£Ös  xöv  7tv£u- 
(idxwv  xa:  Trdayji;  aapxog,  auch  Job  12 10:  tl  \p\  £v  X^^P^  aüxoö  ^Myj\  Tidvxwv 
^(üvxtov  xa:  TCV£ö[jia  Tiavxö^  dvO-pwitou  und  Hebr  12  9  Apoc  22  6;  über  £u£p- 
y£X7];  vgl.  oben  zu  19  2,  und  zum  Ganzen  auch  noch  64  Anfang.  Die  7tv£u- 
p,axa  an  dieser  und  an  unsrer  Stelle  sind  natürlich  die  Engel,  xöv  £Tc:ßX£- 
Trovxa  xxX,  vgl.  Sir  16i8f.  dßuaaog  xa:  yf)  aaX£U'9"/]aovxat  £V  x^  £7T;:axo7i:^j 
auxoO,  d(i,a  xd  öpr]  xa:  xd  ■9-£[X£X:a  x%,  y^s  £V  xqi  £Tc:ßX£t];a:  z\c,  auxd  xp6|ji(|) 
auva£tovxa:.  Ps  32 13  £^  oupavoO  £7^£ßX£4'£v  6  xup:os,  Lc  1  48 ;  zur  Konstruk- 
tion £v  statt  de,  vgl.  Blaß-Debrunner,  Gram.  §  218,  auch  Radermacher, 
Gram.  S.   116.    xöv  etcotixtjv  xxX.  vgl.  Esth  D  2  (15  5)  xöv  Tidvxwv  etdotcitjv  ■S-eöv, 

II  Macc  7  35  xöv  xoö  Travxoxpdxopos  etiotcxou  ■9'£oö  xp:a:v  auch  3  39  und  III 
Macc  221.  ETCOTixyjs  aber  auch  auf  hellenistischenv  Boden  Papyrus  Leidensis 
p.  VII  26:  xöv  TipoTcdxopa  {J-eöv,  Tidvxwv  ETionxrjv  xa:  xupcov  und  vom 
Kaiser  Augustus  Auxoxpdxopa  Ka:aapa  ■9'Eoö  u:cv  -O-eöv  !S£ßaax6v,  xcday]?  y^g 
xa:  •ö-aXdaaT]?  ETicTixrjv  (Inschriften  von  Pergamon,  hrsg.  v.  M.  Fränkel, 
n.  381)  vgl.  Deißmann,  Licht  vom  Osten  S.  261,  auch  Schermann^  Griechische 
Zauberpapyri  S.  28  f.  —  xöv  xöv  x:vouv£uövxü)v  xxX.  vgl.  Judith  9  11  xa7i£:vöv 
.  .  -ö-EÖ^,  £Xaxxdv(DV  .  .  ^of\%'bc,.,  dvx:XYj[i,Tcx(i)p  da'9'£vouvx(DV,  drcEyvwajjiEvwv  axe- 
TcaaxT^c,  d;iyjXT::a(iev(i)v  awxYjp,  Psalm.  Salom.  16  4  ö  awxrjp  xa:  dvx:X')^jJL7ixwp 
|jLou,  Achtzehngebet  1  König.,  Helfer  und  Hilfreicher  und  Schild,  Acta  Pauli 
et  Theclae  37  in  ganz  liturgisch  klingender  Stelle:  d7irjX7T::a[Ji£vo:i;  axETirj, 
Passio  S.  Theodoti  Ancyrani  21  (Ruinart  Acta  Martyrum  Regensburg  1859, 
S.  380)  spes  desperatorum.  atoxr^p  der  bekannte,  schon  öfters  behandelte 
Ausdruck  hellenistischer  Frömmigkeit,  besonders  auch  des  Kaiserkultes,  vgl. 
Wendland,  Hellenistisch-römische  Kultur  '^,  griechisches  Wortregister  unter 
awxT^p,  und  Zeitschr.  f.  nt.  Wiss.  5  (1904)  335  ff,,  Harnack,  Reden  und 
Aufsätze  12  307— 311,  Ders.,  Mission,  »  115  ff.,  Lietzmann,  Der  Weltheiland 
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Knecht,  durch  den  du  uns  erzogen,    geheiligt,   geehrt  hast.  Wir  4 

bitten  dich,  Herr,  sei  unser  Helfer  und  nimm  dich  unser  an.  Die 
unter  uns  in  Bedrängnis  sind,  rette,  der  Bedrückten  erbarme  dich,  die 
Gefallenen  richte  auf,  den  Betenden  zeige  dich,  die  Kranken  heile,  die 
Irrenden  in  deinem  Volke  führe  wieder  auf  die  rechte  Bahn.  Speise 
die  Hungernden,  löse  unsere  Gefangenen,  mache  gesund  die  Kranken, 
tröste  die  Kleinmütigen.  Erkennen  sollen  alle  Heiden,  daß  du  alleiniger 
Gott  bist  und  Jesus  Christus  dein  Knecht  und  wir  dein  Volk  und  die 

1909  u.  a.  Die  Bezeichnung  awxYjp  kommt  nur  hier  im  Briefe  vor.  xöv 
Tiavxös  TivEUfiaxo?  xxa.  vgl.  Zach  12  i  uXaaawv  TCV£ö(j,a  äv^pWTiou  iv  auxcj), 
Am  4  13  xxt^oDV  uv£ö[jia,  Js  57  ig  Tcv£0|jia  yap  ^rap'  sjaoö  e^sXsuaeiat,  xac  tcvoyjv 
Tiäaav  eyo)  inoirj^a,  Job  10 12  "fj  ^e  ETiiaxoTiTj  aou  ecpüXa^ev  [jlou  xö  Tcveöjia, 
Sap  1 6  (von  Gott)  xfiq  xap6ta(;  auxoO  (des  Lästerers)  inioxonoc,  aXrj^Yjg  vgl. 
auch  Hebr  12  9  und  I  Petr  2  25.  Beispiele  für  xxiaxrj^  und  SKiaxoTio^  aus  den 
Zauberpapyri  bei  Schermann,  Griechische  Zauberpapyri  29  und  31  f.  xöv 
T^Xrj^uvovxa  xxX.  vgl.  Gen  48  le  auch  Act  17  26;  die  Aussage  ist  selbst- 
verständlich ein  Preis  Gottes,  eö-vr]  also  nicht  absprechend :  Heiden,  sondern 
universalistisch.  Die  Christen  fühlen  sich  hergenommen  von  der  Menge  aller 
Völker,  die  die  Erde  bewohnen.  Der  Gedanke  kehrt  zum  Ausgang  zurück, 
vgl.  59  2  und  rundet  sich  damit  ab.  Zu  eTraiSeuaag  vgl.  außer  56  le  und  . 
57 1  noch  Tit  2 11  f.,  zu  Yiyia.aac,  Joh  17 17  auch  I  Cor  1 2,  zu  excfJirjaai; 
Joh  12  26  und  I  Petr  2  e  f .  4  Auf  die  feierliche  lange  Anrufung  folgt  das 
feierliche,  entsprechend  lange  und  auch  entsprechend  stilisierte  Bittgebet; 
die  Zahl  der  Glieder  in  3  und  4  entspricht  einander.  Den  Inhalt  der  Einzel- 
bitten faßt  das  erste  Glied,  das  sich  auch  in  der  Form  von  den  nachfolgenden 
abhebt,  zusammen,  und  es  gibt  damit  den  Grundton  des  ganzen  Abschnittes 
an:  Hilfe  aus  den  Nöten.  Zum  Eingang  a^:oö|Ji£V  xxX.  vgl.  außer  Ps  118 114 
Judith  9 11,  woher  das  ^orid'oc,  und  dvxLXT^TCxwp  stammt,  noch  Apostolische 
Constitutionen  VIII  12  45 :  Ixi  d^ioO[X£V  as.  imkp  x^s  tioaew^  xauxTjs  xa:  xwv 
ivotxourwv  U7i£p  xxX,  (folgen  Kranke,  Sklaven,  Verbannte,  Geächtete,  See- 
fahrer und  Wanderer)  öthüc,  Tcdvxwv  erzixoxjpoc,  y£vrj,  Trdvxwv  ßorj{)-öi;  xa:  dvxc- 
AYjTixtup.  Zum  folgenden  vgl.  zunächst  die  2.  Berakha  im  Achtzehngebet,  die 
aber  nicht  die  Form  der  Bitte,  sondern  des  Preises  hat:  Du  bist  Held  für 
ewig,  Herr,  der  Tote  lebendig  macht,  du,  reich  %u  helfen;  der  da  erhält 
Lebendige  mit  Gnade,  der  da  lebendig  macht  Tote  in  großer  Barmherüg- 
keit,  der  da  stützt  Fallende  und  heilt  Kranke  und  losmacht  Gefesselte 
und  erfüllt  seine  Treue  für  die  im.  Staube  Schlafenden.  Tertullian  schildert 
de  oratione  29  die  Kraft  des  Gebetes  und  verwendet  dabei  deutlich  Aus- 
drücke einer  Liturgie,  die  mit  unserer  verwandt  sein  muß:  Sola  est  ora- 
tio, quae  deum  mncit\  sed  Christus  eam  nihil  mali  voluit  operari,  omnem 
Uli  virtutem  de  bono  contulit.  Uaque  nihil  novit,  nisi  defunctormn  ani- 
nias  de  ipso  mortis  itinere  revocare,  debiles  reformare,  aegros  remediare, 
daemoniacos  expiare,  clauslra  carceris  operire,  vincula  innocentium  sol- 
rere.  eadem  diluit  delicta,  temptationes  repellit,  persecutiones  extinguit, 
pusillanimos  consolatur,  magnanimos  oblectat,  peregrinantes  deducit,  ßuc- 
tus  mitigat,  lalrones  obstupefacit,  alit  pauperes,  regit  divites,  lapsos  eri- 
git,  cadentes  suspendit,  stantes  continet.  Weiter  hat  die  alexandrinische 
Liturgie  (Markusliturgie)  eine  Stelle,  die  unmittelbar  an  die  clementinische 
Liturgie  erinnert  (Brightman  I  S.  131,  Swainson  S.  48):  Auxptoaac  §£ajx;oui;, 
e^iXou  zobc,  £v  dvdyxat?,  7i£tvö)vxac;  x^P'^'^'^^^»  6XtYo4'uxoövxag  TtapaxdXfiaov, 
TCcuXavrjixIvous  ETitaxpE^JOV,    iaxoxca{ji£voug  «pwxaywyrjaGV,    TCETixwxoxa?   £y£tpov. 
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aaX£uo|JL£vous  axYjpt^ov,  vsvoayjxoxas  taaat,  TiavTa?  äyaye  et?  xtjv  65öv  x'^?  awxrj- 
ptas,  auvai};ov  xa:  auxoug  x^  ayta  ooo  Tioijivir]  •  f^[ia$  Ss  ^Oaai  dTiö  xwv  avo[iiü)v 
"^jlJiwv,  cppoupc?  T^jAWV  xa:  dvTcXyjTixwp  yevofisvoi;.  Ohne  Zweifel  hängt  die 
Markusliturgie  mit  unserer  Stelle  zusammen,  aber  wie  die  Verwandschaft  zu 
erklären  ist,  ist  noch  ungewiß.  Doch  war  I  Clem.  59  4  nicht  die  unmittel- 
bare Vorlage  für  die  Markusliturgie,  vgl.  noch  Drews  S.  44  f.  Die  Anklänge 
an  die  LXX  sind  in  diesem  Teile  des  Gebetes  lang  nicht  so  zahlreich  wie 
im  Vorhergehenden,  was  in  der  Natur  der  Sache  begründet  ist:  die  feier- 
lichen Gottesprädikate  wurden  aus  dem  heiligen  Buche  genommen,  die  Ge- 
betsbitten selber  stammen  aus  jüngerer  Ueberlieferung.  Die  zehn  Bitten 
gehen  überwiegend  auf  Rettung  aus  körperlicher  Not,  einige  freilich  berück- 
sichtigen auch  geistliche  Bedrängnis,  xou^  ev  •ö-X-'^'S^  vjfJiwv  ist  möglichst  weit 
zu  fassen:  Arme,  Bekümmerte,  Witwen,  Waisen  u.  a.  m.  TiSTCxwxoxa?  vgl. 
Ps  144 14  UTtoatyjpt^ei  xupcog  Tiavxa;  zobc,  xaxaTLCTixovxag  xac  dvopö-o;  udvxag 
Tohq,  xat£ppay[X£vouc,  Ps  146  8  xüpioq  dvop^OL  xax£ppay(ji£V0U5.  Die  Gefallenen 
sind  nicht  die  geistlich  zu  Fall  gekommenen  Christen,  für  die  nachher  ge- 
betet wird,  sondern  die  Niedergeworfenen  überhaupt.  ETCcqjavrji)-: :  in  den 
Zauberpapyri  ist  cpaüvE  und  cpavrjy-t  häufig,  Schermann  S.  38.  Die  daO-£V£ti; 
(so  mit  LSK  gegen  das  sicher  falsche  ixaei^elq  in  H)  sind  hier  die  Kranken,  die 
äa«)£voOvT£?  im  folgenden  die  „Schwachen"  in  übertragenem  Sinne,  zum 
Sprachgebrauch  von  da^-£V£i(;  vgl.  etwa  Act  49  5 15  Lc  10  9  u.  a.  St.  Berakha  8 
im  Achtzehngebet:  Heile  uns,  Heri\  so  werden  wir  geheilt  ....  Geprie- 
sen seist  du.  Ewiger,  der  da  heilt  die  Kranken  seines  Volkes  Israel. 
xohc,  uXavü)[i,£VOu;  xxX,,  gemeint  sind  schwache,  zweifelnde  Brüder;  zum  Aus- 
druck vgl.  noch  Ez  34  le  x6  TiXavwjJiEvov  ETiiaxpi^'ü),  Berakha  5  Bring  uns 
zurück^  unser  Vater^  zu  deinem  Gesetz  und  bring  uns  nahe,  unser  König, 
deinem  Dienste,  und  führe  uns  zurück  in  vollkommener  Buße  vor  dir. 
Apostol.  Constitut.  VIII  10 17 :  uxcsp  xwv  e^w  ovxwv  xat  usuXavr^iJievwv  oty^- 
■8-ü)}Ji£V,  071(1)5  6  xupco?  a'jxou^  e7itaxp£4'KJ,  Zu  y^opxocoov  xxX.  vgl.  Berakha  9 
sättige  uns  mit  deiner  Güte,  auch  Lc  1  53  tiecvwvtäs  £V£7rXrja£v  dyaÖ-wv.  Zum 
folgenden  Gliede  ist  die  Lage  der  Christen  unter  Domitian  zu  beachten;  in 
Rom  und  Asien,  vielleicht  auch  in  andern  Provinzen  haben  Verfolgungen 
stattgefunden,  Christen  sind  ins  Gefängnis  gesetzt,  verbannt  und  in  die 
Bergwerke  geschickt  worden;  die  Gemeinde  sorgt  für  ihre  Gefangenen  und 
betet  für  sie  vgl.  Hebr  13  3  auch  10  34,  weiter  aus  etwas  späterer  Zeit  Ign. 
Smyrn.  6  2,  aus  der  2.  Hälfte  des  2.  Jhrh.  Dionysius  von  Korinth  bei  Euseb. 

IV    23 10    £V    |Jl£xdXX0C?     §£    dS£XcpO!;S    OTcdp^OUatV     iTZ'.XOprf^OXtVXOLC,    hC    (Lv    7t£[X7C£T£ 

dpxfj^EV  i^oScwv  und  viele  andere  Zeugnisse;  vgl.  noch  Apostol.  Constitut. 
VIII  10  15  UTTEp  xwv  £v  {XExdXXot?  xa:  £fopia:;  xac  cpuXaxat;  xa:  5£a(xois  övxwv 
5ta  x6  övojxa  xcO  xuptou  S£7]^'cl)[i£v.  Auch  spätere  Liturgieen  haben  die  Bitte 
für  die  Gefangenen  und  Verbannten  noch  beibehalten,  i^avdaxrjaov  xtX.. 
TiapaxdXfiaov  xxX.  vgl.  I  Thess  5 14 ;  da^£V£tv  in  übertragener-  Bedeutung 
kommt  oft  vor,  vgl.  besonders  die  Paulusbriefe.  Zu  yvibxwaav  xxX.  vgl. 
III  Reg  8  60  OTCW?  yvwatv  7ravx£;  ol  XolqI  xfic,  yfjS  oxt  xüpioq  6  d-ebq  ocmbq 
t)£Ös  xai  oux  laxcv  £Xt,  IV  Reg  19 19  yvwaovxat  ■Käaa.i  al  ^aoiXeloci  xfjs  y^G 
öxt  ob  xupcos  6  •8'£o;  [jigvos,  Ez  36  23  xac  yvwaovxat  xd  e%-vr}  öxc  £yw  £1[jh  x6- 
piOQ,  Vgl.  auch  Js  37  20  und  Joh  17  3.  Zu  Jesus  dem  ualq  %-s.o\}  vgl.  59  2.3, 
T^[ji£tg  Xaos  xxX.  vgl.  Ps  99  3  yvwxE  oxt  xupio;,  auxo;  iaxiv  6  %-e6q,  abxbc, 
snoiriozv  T^fAds  xa:  göx  "^{i-^ii,  [i^|Jt£ts  5k]  labe,  auxoö  xat  upoßaxa  xfic,  vofA-^g 
auxoö,  vgl.  auch  Ps  78  13  und  94  7,  dann  I  Petr  2  25  und  Hirt  und  Herde 
in  Joh  10.  Das  Gebet  kehrt  wieder  zu  dem  Gedanken  zurück,  mit  dem  3 
geschlossen  hatte,  vgl.  zur  Stelle.  I^X  1  setzt  mit  neuer  Anrufung  Gottes 
ein.     Der  Lobpreis  gilt  im  Wesentlichen  dem  Schöpfergotte,  doch  kommen 
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Schafe   deiner  Weide.  Du    hast  ja    das    ewige  Wesen   der  Welt  60 

durch  das  Walten  der  Kräfte  offenbart.  Du,  Herr,  hast  die  Erde  ge- 
gründet, der  du  treu  bist  in  allen  Geschlechtern,  gerecht  in  (deinen) 
Gerichten,  wunderbar'  in  Kraft  und  Herrlichkeit,  weise  im  Schaffen 
und  verständig,  das  Geschaffene  zu  erhalten,  gut  in  dem,  was  gesehen 
wird,  und  mild  gegen  die,  die  auf  dich  vertrauen.  Barmherziger 

und  Gnädiger,    vergib  uns  unsere  Sünden  und  Verfehlungen  und  Ver- 

daneben  auch  andere  Gedanken  zum  Ausdrucke.  Die  Sprache  ist  wieder 
stark  durch  die  LXX  bestimmt,  doch  sind  die  wörtlichen  Anführungen  nicht 
so  zahlreich  wie  59  3 ;  es  sind  mehr  Anklänge  und  Berührungen  als  Herüber- 
nahmen, ob  (yap  LS  gegen  HK)  tyjV  di^/OLOV  xxX..  zum  Gedanken  des  in 
der  Schöpfung  sich  offenbarenden  Gottes  vgl.  bereits  Exkurs  und  Erklärung 
von  20 ;  von  Einzelstellen  Em  1 20  und  Pseudoaristoteles,  De  mundo  6 
[Wilamowitz,  Griechisches  Lesebuch  II 196 11]  udarj  {jvrjTTj  cpuaec  yev6\ieyoq  dbe- 
(jipi]Toc,  aTz"  aotcüv  xwv  ipywv  •S-etopetTaL.  An  unserer  Stelle  wird  nicht  un- 
mittelbar gesagt,  daß  Gott  in  der  Schöpfung  geschaut  wird,  wohl  aber  daß 
der  ewige,  also  der  ruhende,  göttliche  Bestand  des  Weltalls  durch  die 
bunte  und  wechselnde  Vielgestaltigkeit  der  Einzelerscheinungen  sichtbar 
wird.  Der  ganze  Gedanke  ist  viel  mehr  platonisch-stoisch  als  urchristlich 
empfunden.  Zum  Einzelnen  vgl.  noch  Sap  7 17  auxö;  ydp  [xot  sowxsv  xwv 
övxwv  yvwaiv  dtl^suS-^,  etSsvat  auaxaacv  x6a|xou  xac  evepyecav  axotX£^wv,  Piaton 
Timaeus  p.  32  C :  Y^  xoö  y.öo\io\j  ^uaxajt?,  Timaeus  Locrus  99  D  [xetd  bk  xav 
xö)  xoafjto)  auaxaaiv,  Diodor.  Sicul.  I  7i  p.  10:  xaxd  xyjv  e^  dp^vj?  xoö  x6a|i,ou 
auaxaacv  u.  u.  cpavepoTtocs'Iv  ist  seltenes  und  spätes  Wort.  Der  Schöpfer- 
gott in  der  Epiklese  auch  Berakha  1  des  Achtzehngebetes  (Gründer  des 
Alls)  und  in  den  Zauberpapyri  (Beispiele  bei  Schermann  S.  31).  I  Clem.  60 1 
wird  übernommen  von  Apostol.  Constit.  VIII  22 1 :  6  xyjv  xoö  x6a[xou  au- 
axaaiv  5ta  xwv  £V£pyou|JL£vwv  cpavspoTcotrjaas.  Zu  au,  xupce  xxA.  vgl.  Ps  8812  f. 
XYJV  o'>.ou[X£vyjv  xao  x6  uXYjpwfxa  aux'^s  au  EÖ-EjXEXtwaag,  xy]v  ßoppav  xa:  d-aXdis- 
oxQ  au  sxxtaa:,  auch  sonst  in  den  Ps  wird  oft  die  o:xou[A£VYj  und  ihre 
Schöpfung  erwähnt,  ö  -Kiaxbc,  xxX.  vgl.  Deut  7  9  %Ebc,  tz'.gxoc,  6  cpuXdaawv 
ScaMjXYjv  xac  'ileoq  .  .  de,  "/iXiaq  yevzdq  und  Ps  144  14  Ticaxci;  xuptos  ev  zoic, 
löyoiQ  auxou.  Zu  Scxacog  xxX.  vgl.  Tob  3  2  bixocioq  £c,  xupte,  .  .  xa:  xpc'acv 
dXYj^-LVYjV  xa:  S:xa:av  au  xptvE'.c,  Ps  118 137  oixcciog  et,  x6p:£,  xac  eOiIu^  i^  xpc- 
oic,  aou,  Ps  144 17  Scxaco«;  xupcog  £v  ndaccic,  xac^  öoolc,  auxoö  u.  a.  m.  vgl. 
auch  den  Leidener  Zauberpapyrus  V  31  (Jahrbücher  für  klassische  Philologie 
XVI  Supplementband  1888,  S.  803,  31)  6  [lijac,  xac  dppYjXOS  xac  öaioc,  xac 
ocxacoi;  .  .  .  5ac|j.o)v.  Die  Verknüpfung  Tziaxbc,  xac  Scxacog  auch  I  Joh  1  9. 
%-(x\)\i.<xoxbc,  xxX.  vgl.  Sir  43  29  f.  cpo^Epö?  xupcog  xac  a^-^oopa  (X£ya;  xac  ^au- 
[xaaxYj  -fy  5uvaax£ca  auxoö.  Zu  6  aocpc?  xxX.  vgl.  den  bekannten  Preis  der 
Schöpfung  in  Ps  103,  dann  146  5  [J-Eya?  0  xupco^  i^fxwv,  xac  [XEydXY]  Y}  taxu^ 
auxou,  xac  x-^i;  a\jveas,o)q  auxoO  oux  laxcv  dp'.%-[iöq,  zu  auv£xöi;  xxX.  vgl. 
Prov  825  T.pb  xoö  öpYj  ^SpaaO^-^vac  (ebenso  Ps  89  2  in  S):  die  Verknüpfung 
von  aocpoi;  und  auv£x6c,  aber  nicht  von  Gott  gebraucht,  vgl.  Js  29 14 
Dan  1  4  LXX.  Im  folgenden  steht  opWfiEVocg  jetzt  nach  allen  Textzeugen 
fest,  und  die  Verbesserungen  früherer  Herausgeber,  die  gemacht  wurden,  als 
H  noch  der  einzige  Textzeuge  war,  sind  hinfällig.  Der  Sinn  der  Doppel- 
aussage ö  dya{)ös  y-'cX.  xac  XP^/^'CC'S  xxX,  ist:  Gott  ist  gut  in  den  sichtbaren 
Gaben  seiner  Schöpfung  und  er  ist  milde  und  gütig  in  dem,  was  noch  nicht 
sichtbar  ist,  auf  das  aber  seine  Gläubigen  vertrauen.  Zum  Gedanken:  sicht- 
bare und  unsichtbare  Gabe  vgl.  schon  35  1—3,  wo  aber  die  Aussage  anders 
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2  gehen  und  Uebertretungen.  Rechne  keine  Sünde  deiner  Knechte 

und  Mägde  an,  sondern  reinige  uns  mit  der  Reinigung  deiner  Wahr- 
heit, und  mach'  gerade  unsere  Schritte,  daß  wir  in  Reinheit  des 
Herzens  wandeln  und  tun,  was  gut  und  wohlgefällig  vor  dir  und  unsern 

:^  Fürsten  ist.  Ja  Herr,  laß  dein  Angesicht  zum  Heile  in  Frieden  über 
uns  leuchten,  daß  wir  durch  deine  starke  Hand  geschützt  und  durch 
deinen    erhabenen  Arm  vor  jeder  Sünde   bewahrt   werden,    und    rette 


gerichtet  ist  als  hier,  dann  Hebr  11 1.  Statt  XP^JotTOi;  (LSK)  liest  H  Tziaxoc,. 
Zu  opwfjisva  vgl.  Sap  13 1 :  iy.  xwv  6pü)[X£vwv  dya^O-wv  oux  l'axuaav  (sc.  oi 
avöpwTtot)  eiSevac  xöv  övia.  Zum  „guten"  Gott  vgl.  Ps  72  i  117  1—3  Mc  lOis, 
dya^os  ■ö-so;  auf  heidnischem  Boden  in  kölscher  Inschrift  von  Nero  gebraucht 
(Deißmann,  Licht  vom  Osten  260)  und  äyad-oc,  oai[Jiü)v  in  den  Zauberpapyri 
(Schermann  S.  28) ;  Äya^-ö;  ■ö-eo?  und  dyaS-ög  6at(jiwv  hat  aber  auf  griechi- 
schem Boden  eine  lange  Vorgeschichte,  die  weit  über  den  Hellenismus  hinauf- 
reicht; der  „milde"  Gott  öfters  in  LXX,  z.  B.  Ps  24  8  99  5  Sap  15  1,  vgl. 
dann  Lc  6  35  Rm  2  4  I  Petr  2  3  Eph  2  7  Tit  3  4,  die  d-eol  XP^J'^'^o^'  schon  bei 
Herodot  VIII  111.  Zu  '/^prjaxoc,  xxX.  und  dem  folgenden  eXs-^fiov  xat  olxzip- 
[iov  vgl.  noch  Sir  2 10  f.  i\i'^Xif\)(x.xe  eic,  äpy^aiac,  yevea;  xac  IBexs.'  xic,  ivsKi- 
axeuaev  x'jpuo  xac  ^ax-^rjax^vörj;  Stoxt  oixx-.pfiwv  xa:  £X£rj[Xü)v  6  xupw?.  Die 
Verbindung  eXerjpiwv  xa:  o:xxcp[JL(i)V  öfters  in  LXX,  Ps  85 15  102  8  110* 
111  4  144  8  Joel  2 13  Jona  4  2.  Mit  ai^ss  xxX.  setzt  das  eigentliche  Gebet 
ein,  das  hier  und  im  folgenden  Sündenvergebung  erfleht.  Der  Barmherzige 
und  Gnädige,  der  Gute  und  Milde  vergibt  die  Sünde,  vgl.  in  den  eben  an- 
geführten Stellen  Sir  2 11  Ps  102  8  die  Verbindung  von  Barmherzigkeit 
Gottes  mit  Sündenvergebung.  Die  Reihe  dvofxtas  xxX.  ist  fallend,  geht  von 
den  schweren  zu  den  leichten  Sünden;  beachte  außer  der  Vollzähligkeit  auch 
die  Gleichklänge  und  die  Alliterationen  der  Stelle.  Zu  der  Bitte  um  Sünden- 
vergebung in  andern  altchristlichen  Liturgieen  vgl.  Drews,  Clementinische 
Liturgie  S.  45.  2  Die  Sprache  wird  hier  wieder  stärker  biblisch ;  gewisse 
Anklänge  an  unser  Gebet  weist  auch  Lc  1  es — 79  auf,  das  im  Psalmstil  ge- 
halten ist.  SouXwv  xac  TtaiStaxwv,  die  ausführliche  und  feierliche  Umständ- 
lichkeit der  Liturgie  zählt  beide  Geschlechter  auf;  wir  stehen  in  den  kultisch 
versammelten  Gemeinden.  An  die  negative  Bitte  um  Sündenvergebung 
schließt  sich  gleich  die  positive  um  Heiligung  und  Kraft  zum  Guten.  Beides 
ist  eng  und  wesenhaft  mii  einander  verknüpft^  kehrt  auch  in  den  Liturgien 
zu  allen  Zeiten  wieder ;  vgl.  noch  die  Anweisung  des  Origenes  de  oratione  33 
(Lommatzsch  17,  293;  Koetschau  II  401),  wo  freilich  die  Ordnung  der  bei- 
den Stücke  umgekehrt  wird :  p,£xa '  Se  xtjv  euxaptaxiav  cpacv£xai  [ioi  Titxpov 
xiva  Secv  Yiv6{i,£vov  xöv  iSt'wv  d[iapxy][i,dx(i)V  xaxY|yopov  £7it  •ö-eoö,  a:x£tv  Tipwxov 
[lEV  l'aacv  upög  xb  dTiaXXayYjVac  xfic,  xb  d[xapxav£tv  ETiicpEpouayjs  £^£(0?  S£ux£pov 
§£  dcpEGCV  xwv  7iap£X7jXu9ox(Dv.  Zu  xa9dptaov  xxX.  vgl.  Joh  17 17  (15  3);  zu 
lesen  ist  mit  den  Uebersetzungen  xaO-dptaov  gegen  y.cx.d-apeiq  H.  Zu  xax£u- 
•buvov  xxX.  vgl.  Ps  118 133  xd  6iaßrj[xaxd  [iou  xaxEu^uvov  xaxd  xö  Xoytov  aou 
auch  Ps  39  3  36  23  Prov  20  is;  Lc  1 79.  £V  öacoxrjxc  xxX.  III  Reg  94  xa5  ob 
£dv  TzopExi^^q  EvwTTCov  £|j,oO  xaHwg  iKopeüd-f}  Aau£c5  6  TtaxYjp  aou  ^v  oacöxrjxt 
xocpoiaq  .  .  .  xao  xoö  7ioi£:v  xaxd  irdvxa  a  £V£X£tXd|xr]v  auxw,  weiter  Lc  1  75. 
Zu  xaXd  xac  £5dp£axa  vgl.  schon  21 1  (35  5),  dann  Deut  13  is  noizlv  xb  dpe- 
oxb'^  xa:  xö  xaXöv  Ivavxtov  xup:ou  xoO  ■9-soO  aou  und  ähnlich  12 16.  Die 
dpxovxE?  sind  keine  innergemeindliche  Obrigkeit,  sondern  die  Träger  der 
Staatsgewalt,  vgl.  unten  zu  60  4.  3  f.  Es  folgt  das  Gebet  um  die  Wohlfahrt 
und  den  Frieden,    sowohl  der  Christen    als  der  Allgeraeinheit.     Eine  Bezie- 
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Bitte  um  Frieden 


[I  Clem.  60  4 


uns   vor  denen,    die   uns    ungerecht   hassen.  Gib   Einigkeit    und  i 

Frieden  uns  und  allen,  die  auf  Erden  wohnen,  wie  du  sie  unsern 
Vätern  gegeben  hast,  als  sie  dich  heilig  in  Glauben  und  Wahrheit  an- 
riefen. Laß  uns  deinem  allmächtigen  und  herrlichen  Namen  und 


hung  auf  die  korinthischen  Wirren  war  hier  wie  im  Vorangehenden  bei  der 
Sündenvergebung  leicht  herzustellen.  STZtcpavov  '/xk.  ist  eine  geläufige  LXX- 
wendung,  vgl.  Num  6  25  im  aaronitischen  Segen,  Ps  30 17  66 1  80  4.  8.  20 
118  133  Dan  9 17  Theod.,  III  Macc  6  is,  vgl.  auch  oben  59  4  eTTLOJavrj^c.  Zu 
£i;  dya^a  vgl.  Jer  21 10  eaxrjpcxa  t6  TzpoawTiov  |j,ou  £7tc  ttjv  7i6a:v  xauirjV  de, 
xaxa  otac  oux  £i^  dyaO-a  (vgl*  auch  24  c  Arnos  9  4,  dann  zu  süg  dyaO-d  Gen 
50  20  Deut  30  9  u.  a.).  Zu  sie,  t6  axsTcaaö-^va'.  xxA.  vgl.  Js  51  ig  ütiö  tyjv 
oyiiOLV  xfic,  yi^'-p^i  [i^^  axzTzxoüi  as,  Sap  5  le  ty^  oe^iy.  axETcdasL  aOiou;,  xod  xw 
ßpax^ovo  u7i£paaTc;£C  auxwv  (auch  19  8).  Die  Verbindung  yzlp  xpocxaid  und 
ßpax^wv  ut];r]X6;  ist  ein  geläufiger  LXX- Ausdruck  Ex  6 1  Deut  4  34  5 15  7  19 
u.  a.  Jer  39  21  Ez  20  33  f.  u.  a.  Zu  ^uaat  xxX.  vgl.  Ps  105 10  yocl  £awa£v 
auxou?  £7-  x^^P^"^  {X'.aouvxwv  xa:  iXuxpwaaxo  aöxoug  ex  x^^P^S  ^X'^'poö,  Ps  17i8 
^i)a£xac  [JL£  £?  ex^'pwv  [xou  ouvaxwv  xac  £x  xwv  fjicaouvxwv  (le  Lc  I71.  Zu  {ac- 
aouvxwv  docxw?  vgl.  außer  Ps  37  20  0^  p,taoüvx£s  ii£  äbiv^-Oic,  noch  Justin  apol. 
I  14  3  U7i£p  xwv  £Xi^pö)v  £ux6[X£vot  xa:  xobc,  doiyMc,  [xcaoOvxai;  7iei^£LV  Tceipw- 
jjtsvot.  Das  Gebet  hier  ist  nicht  ein  Gebet  für  die  Feinde  im  Sinne  von 
Mt  5  44  (Polykarp.  Phil.  12  3  Justin  a.  a.  0.,  Tertull.  apolog.  31  etiafn  pro 
inimicis  äeiim  orare  et  perseciilDribus  noslris  bona  precari),  sondern  um 
Schutz  vor  den  Feinden.  4  Das  Gebet  für  alle  Menschen,  wie  es  hier  ge- 
übt wird,  wird  auch  gefordert  oder  vorausgesetzt  in  I  Tim  2 1  Polykarp 
Phil.  12  2  f.,  und  sehr  deutlich,  wie  hier  im  allgemeinen  Kirchengebete, 
Justin  apol.  I  65  1,  womit  noch  dial.  35  8  96  3  133  6  zu  vergleichen  ist;  doch 
tritt  bei  Justin  nicht  so  sehr  das  Gebet  um  Frieden  und  Wohlfahrt  der 
Menschen,  wie  das  um  ihre  Bekehrung  heraus.  Die  Zusammenstellung  6|i.6- 
vo:a  xa:  £tprjvyj  auch  20  10  f.  (liturgisch),  61  1  65  1.  Die  7iax£p£S  sind  wohl 
nicht  so  sehr  die  Propheten,  deren  Kämpfe  und  Beschwerden  grade  aus  den 
heiligen  Büchern  zu  erkennen  waren,  als  die  Patriarchen  und  andre  große 
Fromme  des  alten  Bundes,  also  Noah,  Abraham  und  Lot,  Jakob  und  seine 
Söhne,  David  und  Salomo;  zu  Ttaxpaaiv  Vjpiwv  vgl.  das  zu  4  s  Bemerkte,  vgl. 
auch  62  2.  Hinter  aüxwv  ist  mit  LSK  6aio)5  zu  lesen,  was  H  ausläßt.  Die 
Konstruktion,  absoluter  Genitiv  statt  Partizipium  conjunctum,  ist  der  Koine 
geläufig,  sie  liebt  es,  den  Partizipialbestimmungen  dadurch  mehr  Selbständig- 
keit zu  geben,  vgl.  Mt  1 18  81  9i8  18  25  Mc  13 1  Lc  12  36  Act  22 17  II  Cor 
4 18  u.  a.  aus  den  Papyri,  Berl.  Gr.  Urk.  IV  1040 19  yo-ipid  Sxc  \ioi  xaOxa  etcoc- 
rpy.<;  £[xoö  jji£xa[j,£AO|Ji£vou  Txepc  [xyjosvo?  (ganz  wie  unsere  Stelle),  vgl.  noch 
Radermacher,  Gram.  170,  Blaß-Debrunner  §  423,  Moulton,  Einleitung  in  die 
Sprache  des  NT  1 14.  Auch  die  Inkonzinnität  UTir^xöcu^  ^(ivo^kvoMq,  v^^as  HLS 
bieten  (K  unbestimmt),  ist  aus  dem  Bestreben  zu  erklären,  den  Partizipial- 
satz möglichst  herauszuheben,  vgl.  Act  26  3  ;  weiter  war  bei  Dativkonstruk- 
tion eine  falsche  Beziehung  des  Partizipiums  auf  Tiaxpaacv  nicht  ganz  aus- 
geschlossen, auch  folgt  gleich  wieder  ein  Dativ.  Zu  ev  TitaxEt  xa:  dXrjö-eta 
vgl.  I  Tim  2  7.  Statt  TiavapExw  (H),  das  freilich  ein  bei  Clemens  beliebtes 
Wort  ist,  lesen  LSK  anscheinend  evoo^o)  ;  zur  Zusammenstellung  und  zum 
adjektivischen  Gebrauche  von  Tiavxoxpaxwp  vgl.  Hermas  vis.  III  85:  xoO 
Tüavxoxpdxopos  xa:  evSo^ou  bvb^oLXoq.  Die  Worte  zolq  xe  apxouatv  xa:  i^you- 
|X£vo:c;  lytJiwv  eti:  xfj;  y-^;  sind,  wie  es  die  neueren  Herausgeber  meist  tun,  an 
den  Schluß  von  60  4  zu  ziehen,  mit  LS  gegen  HK,  die  mit  ihnen  den  neuen 
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61  unsern  Herrschern  und  Fürsten  auf  Erden  gehorsam  sein.  Du,  Herr, 
hast  ihnen  kraft  deiner  erhabenen  und  unsagbaren  Macht  die  Königs- 
gewalt gegeben,  auf  daß  wir  der  Herrlichkeit  und  Ehre,  die  du  ihnen 

Satz  beginnen  lassen.  Beachtenswert  ist,  daß  das  Gebet  den  Gehorsam 
gegen  die  Obrigkeit  unmittelbar  mit  dem  gegen  Gott  verknüpft  vgl.  aber 
schon  den  Schluß  von  2.  Die  ä'pxovtej  und  T^youfisvot  sind  der  Kaiser  und 
die  unter  ihm  stehende  Obrigkeit,  vor  allem  die  Legaten  und  Prokonsuln, 
die  die  Provinzen  des  Reiches  verwalten,  vgl.  schon  die  yjYo6[j,£voc  in  5  7, 
dann  32  2  37  2  f.  51  5  55 1.  Nicht  ausgeschlossen  ist,  daß  neben  den  Ge- 
nannten auch  noch  der  Senat  unter  den  Herrschern  und  Führern  einbegriffen 
ist,  aber  sicher  nicht,  in  einem  stadtrömischen  Schreiben,  das  römische  Volk ; 
Material  zur  Frage  noch  unten.  1<XI  bringt  das  Gebet  für  die  Obrigkeit 
in  beachtenswerter  Ausführlichkeit. 

Der  Text  ist  sehr  wertvoll;  er  zeigt  uns,  daß  und  wie  im  frühchristlichen 
Geraeindegottesdienste  FtJR  die  Obrigkeit  gebetet  wurde.  Gefordert  wird  dies 
Gebet  auch  an  andern  etwa  gleichzeitigen  Stellen  I  Tim  2i  f.  Polykarp  Phil.  12 3; 
I  Clem.  61  sehen  wir,  wie  es  aussah.  An  diese  drei  Stelleu,  die  für  die  Sitte 
verschiedener  Gemeinden  um  die  Jahrhundertwende  etwa  Zeugnis  ablegen,  schlie- 
ßen sich  spätere  Zeugnisse  an:  Justin  apol.  I  17 3:  ßaaiXsTs  vM  äpxovtag  ävO-pcü-wv 
öjioXoyoövTss  y.ai  s'Jxö|Aevoi  ixsxä  Tf,s  ßaatX'.XY,^  SuväjJLeojg  y.al  atöcppova  töv  AoytaiJLÖv  zyo^- 
Tag  uiiäj  s'jpEa-Tivai  und  dann  vor  allem  Tertullian  Apolog.  28-32  und  39,  vgl.  be- 
sonders 30  precantes  summ  semper  pro  omnibus  imperotoribus;  vitam  Ulis  prolixam, 
imperium  securum,  dotuuin  tutam,  exercitus  fortes,  senatum  fidelem,  populum  probum, 
orbem  quietum,  qwecumqve  hominis  et  Caesaris  vota  sunt  —  haec  ab  alio  oriire  7ion 
possinn  quam  a  quo  me  scio  consecuturum  und  39  oramus  etiam  pro  iinperutoribus, 
pro  ?ninistris  eorum  et  potestntihus,  pro  statu  saeculi,  pro  rerum  quiete,  pro  mora  finis 
vgl.  auch  ad  Scapulam  2.  „Wir  können  vor  den  Bildern  des  Kaisers  nicht  opfern,, 
aber  wir  beten  für  sein  Wohl-',  ist  eine  Antwort,  die  in  den  Akten  und  Berichten 
über  die  Christenprozesse  öfters  zu  lesen  ist,  vgl.  Acta  Apollonii  6  Acta  Cypri- 
ani  1  2  (die  Texte  bei  Knopf,  Ausgewählte  Märtyrerakten  ^  1913  und  v.  Gebhardt, 
Ausgewählte  Märtyrerakten  1902)  Acta  Dionysii  bei  Euseb.  VI!  11  8  u.  a.  m.  Die 
Christen  verwarfen  den  Kaiserkult  in  jeder  Form,  selbst  in  den  Namen  und  in  den 
alltäglichen  Redensarten ;  sie  waren  sich  klar  darüber,  daß  alles  dies  Dienst  der 
Götzen  war.  Auf  den  selbstverständlich  erhobenen  Vorwurf,  sie  seien  illoyal,  ver- 
letzten die  Ehrfurcht  vor  dem  Kaiser  und  vor  der  Majestät  des  römischen  Staates, 
antworteten  sie  mit  dem  Hinweise  darauf,  dafS  sie  für  den  Staat  und  die  Kaiser 
beteten.  Gebet  aber  ist  das  Opfer  der  Christen.  Diese  Gebete  gehen,  wie 
I  Clem.  61  und  I  Tim  2 1  f.  zeigen,  bis  ins  1  Jhrh.  zurück,  wahrscheinlich  waren  sie 
schon  ein  Teil  der  allerältesten  beiden  christlichen  Gemeindeliturgieen,  über  deren 
Anfänge  wir  so  gut  wie  nichts  wissen;  vgl.  dann  noch  Rm  13iff.  Tit  3i  und 
1  Petr  2 13  - 17.  Die  Sitte  nämlich,  für  den  Kaiser  zu  beten,  ist  gar  .nicht  erst  bei 
den  Christen  aufgekommen,  sondern  sie  herrschte  schon  zuvor  bei  den  Juden,  die 
den  Ausweg  zeigten,  die  Ehre  Gottes  nicht  zu  verletzen  und  doch  dem  Staate 
die  gebührende  religiöse  Hochachtung  zu  erweisen.  In  ihren  Synagogen  tat  man 
sicher  auch  Fürbitte  für  den  Kaiser,  und  im  Tempel  zu  Jerusalem  wurden  täglich 
zwei  Lämmer  und  ein  Stier  für  den  Kaiser  und  das  römische  Volk  geopfert,  wie 
vorher  schon  für  die  syrischen  Könige  geopfert  worden  war.  vgl.  Handb.  zu  Rm 
13 1  2.  Aufl.,  Schürer,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  II'  302—304.  Daß  auch  in 
den  Mysterienkulten  für  Kaiser  und  Obrigkeit  gebetet  wurde,  zeigt  für  den  Isis- 
dienst Apuleius  Metamorphos.  XI  17  tunc  ex  Ais  unus  quem  cuncli  grammatea  dice- 
bant,  pro  foribus  assistens,  coetu  pastophorum  .  .  velut  in  contionem  vocato,  indidem 
de  sublimi  suggestu  de  libro  de  litteris  (der  Text  ist  nicht  ganz  in  Ordnung)  fausta 
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verliehen  hast,  inne  werden  und  uns  ihnen  unterordnen,  in  nichts 
deinem  Willen  zuwider.  Gib  ihnen,  Herr,  Gesundheit,  Frieden,  Ein- 
tracht, Beständigkeit,  daß  sie  die  Herrschaft,  die  du  ihnen  verliehen 
hast,  ohne  Fehl  führen.  Denn  du,  himmlischer  Herr,  König  der  Aeonen,  2 
gibst  den  Menschensöhnen  Herrlichkeit  und  Ehre  und  Gewalt  über 
das,  was  auf  Erden  ist.  Richte  du,  Herr,  ihren  Sinn  nach  dem,  was 
gut  und  wohlgefällig  vor  dir  ist,   damit   sie    in  Frieden  und  Sanftmut 

vota  praefatiis  principi  magno  senatuique  et  equiti  totoque  Romann  populo,  nmiticis 
7iuvilmsque,  quae  sub  imperio  mundi  nosfraiis  reguntur,  renunliut  sennone  rituque 
Graecieiisi  tiI  jü.oLwftaia.  Die  Worte  der  Fürbitte  von  l  Clem.  61,  die  in  ihrer  Hal- 
tung fein  und  würdig  sind,  gliedern  sich  in  zwei  Gruppen:  1  und  2,  Jede  ver- 
knüpft in  der  Anordnung,  die  uns  aus  dem  Vorhergehenden  schon  bekannt  ist, 
zwei  Stücke,  erstens  die  Anrufung  mit  dem  Preise  und  Ruhme  Gottes,  hier  des 
Gottes,  der  die  Herrschaft  an  Menschen  verliehen  hat,  sodann  das  eigentliche 
Bittgebet,  das  in  der  ersten  Reihe  um  allerlei  große  irdische  Güter  fleht,  um  Ge- 
/iundheit,  Frieden,  Eintracht,  Beständigkeit,  die  den  Herrschern  zuteil  werden 
möchten,  und  das  dann  im  zweiten  Gedanken  darum  bittet,  die  Machthaber  möchten 
ihre  Gewalt  gut  und  Gott  wohlgefällig  brauchen.  Beachte  dann  noch  den  feinen 
Untergedanken  im  ersten  Abschnitt,  der  aufrührische  Gesinnung  bannen  und  bei- 
seite schieben  will,  die  den  Christen  bei  Bedrückung  und  Verfolgung  kommen 
könnten,  vgl.  die  staatsfeindliche  Stimmung  in  der  etwa  gleichzeitig  entstandenen 
Johannesapokolypse.  I  Clem.  sagt,  die  Christen  möchten  erkennen,  daß  die 
irdische  Gewalt  von  Gott  gesetzt  ist  und  Gott  gehorsam  sich  ihr  unterordnen. 
Es  ist  deutlich  die  Linie  Rm  ISiff.  I  Petr  2  13  ff.  (2  13  5iä  töv  xüpiov  2  15  9-£?vYj!Jia  xoö 
a-soö !),  die  hier  festgehalten  wird.  Beachte  weiter  die  Feinheit,  die  Obrigkeiten 
möchten  gerecht,  Gott  gehorsam  und  ihm  wohlgefällig  wandeln.  Wenn  sie  das 
tun,  werden  sie  selbstverständlich  die  Christen  nicht  verfolgen,  und  die  Gemeinde 
betet  damit  zugleich  für  sich  selber  und  umschreibt  nochmals  die  schon  vorge- 
brachte Bitte:  rette  uns  vor  denen,  die  uns  u.ngerecht  hassen.  Daß  der  Blick 
nicht  über  das  römische  Weltreich  hinausgeht,  —  dies  ist  die  ßaa-.Xsia  —  ist  selbst- 
verständlich :  wie  der  heidnischen,  ist  auch  der  christlichen  Betrachtung  das  Im- 
perium eine  Verwirklichung  des  göttlichen  Weltzweckes,  und  die  Barbaren  im 
Süden  und  Norden  kommen  daneben  so  wenig  in  Betracht  wie  die  Parther  im 
Osten.  Beachte  endlich  noch,  daß  trotz  59*  jeder  Anklang  an  eine  Bitte  fehlt 
wie  diese:  gib,  Herr,  daß  die  Obrigkeit  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  komme  und 
christlich  werde.  Das  ist  ein  Gedanke,  der  noch  dem  ganzen  H  Jhrh.  unerreich- 
bar blieb.  Das  irdische  Reich  und  das  Reich  Gottes  stehen  einander  noch  schroff 
und  wesenhaft  entgegen,  das  saeculwn  kann  der  Kaiser  nicht  entbehren,  und 
Christen  können  keine  Kaiser  sein:  et  Cnesares  creäiäissent  super  Christo,  si  aut 
Caesnres  non  essent  necessorü  saeculo,  aut  si  et  CAristiani  pntuissent  esse  Caesares 
(Tertullian,  Apolog.  21).  Erst  im  III  Jhrh.  kommen  im  Osten  die  Erzählungen  auf 
von  Kaisern,  die  im  Geheimen  Christen  waren,  wie  Alexander  Severus  und  Phi- 
lippus  Arabs. 

1  ßaatXeta  =  das  irdische  Königtum,  wie  es  sich  im  römischen  Reiche 
darstellt,  vgl.  oben,  ota  xoö  xpatou?  oou,  es  ist  vielleicht  bedeutsam,  daß 
nicht  gesagt  wird  coä  xoü  ovojjiaTos  aou:  durch  die  Schöpfung  (59  3)  wird 
Gott  verherrlicht,  aber  nicht  so  sehr  durch  das  Römerreich.  sOaxaö-sca,  ein 
spätes  Wort,  ist  von  der  Ruhe  und  der  Beständigkeit  der  Herrschaft  zu  ver- 
stehen. aTipoaxoTCw;  „ohne  Fehl",  vielleicht  aber  auch  einfach:  „ohne  zu 
wanken".  2  Der  ßaatXeu?  twv  aü'ovwv  (ITim  I17  Tob  13«.  lo)  tritt  den  irdischen 
Herrschern  entgegen,  die  nicht  etwa  selber  göttlichen  Wesens  sind,  sondern 
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die  Herrschaft,  die  du  ihnen  verhehen  hast,  fromm  führen  und  deiner 
Gnade  teilhaftig  werden. 

ö  Der  du  allein  imstande  bist,    dies   und   noch  viel  mehr  Gutes  an 

uns  zu  tun,  dich  preisen  wir  durch  den  Hrhepriester  und  Schutzherrn 
unserer  Seelen  Jesus  Christus,  durch  welchen  dir  die  Herrlichkeit  und 
Majestät  sei  jetzt  sowohl  als  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  und  von 
Ewigkeit  zu  Ewigkeit.    Amen! 

52  lieber  das,    was  sich  für  unsere  Religion  geziemt,   was  zu  einem 

tugendhaften  Leben  für  die,  die  fromm  und  gerecht  wandeln  wollen,  un- 
umgänglich nötig  ist,  haben  wir  euch  zur  Genüge  ausführlich  geschrieben, 

2  ihr  Männer  und  Brüder.  Denn  von  Glauben  und  Buße  und  echter  Liebe 
und  Enthaltsamkeit  und  Mäßigung  und  Geduld  haben  wir  das  Thema 
erschöpft  und  haben  euch  ermahnt,  ihr  müßtet  ehrbar  in  Gerechtig- 
keit und  Wahrheit  und  Langmut  dem  allmächtigen  Gölte  gefallen,  und 
ohne  einander  das  Böse  zu  gedenken,  in  Liebe  und  Friedfertigkeit  mit 
ausdauernder  Sanftmut  Eintracht  lialten,  wie  ja  auch  unsere  vorher 
erwähnten  Väter  durch  ihre  Demut  gegen  den  Vater  und  Schöpfergott 

'•  und  gegen  alle  Menschen  wohlgefällig  lebten.  Und  wir  haben  euch  daran 
um  so  lieber  erinnert,  als  wir  genau  wußten,  daß  wir  an  gläubige  und 
hochansehnliche    Männer    schrieben,    und   solche,    die    die  Worte  der 

nur  x)lol  Twv  avQ-pwTrwv.  Am  Schlüsse  ist  cXsü)  xtX.  nicht  etwa  von  der 
Gnade  im  Gerichte  zu  verstehen,  sondern  von  irdischer  Begnadigung'.  3  Die 
Phrase  Tiotetv  ayaO-a  (xsxa  xtvo;  zeigt  sicher  Einfluß  von  LXX  griechisch  vgl. 
Lc  1 72  10  37,  dann  II  Reg  26  ttouj'^ü)  |Jl£^^'  ujawv  xö  dya^-bv  xoöxo,  Gen  24  12 
noirpo^  iXzoc,  \xzxx  xoö  xup:ou  [xou  'Aßpaajx  u.  a.  Jesus  Christus  als  apx^^- 
pe\)i  vgl.  36 1.  TcpoaxaxTj?  ebendort;  an  beiden  Stellen  redet  die  Liturgie. 
IiXII  und  I.<XIII  Schlußmahnungen.  Ihr  Inhalt  ist,  die  Korinther 
möchten  den  Mahnungen  und  Beispielen,  die  der  ausführliche  Brief  gebracht 
habe,  gehorchen  und  zu  Frieden  und  Eintracht  zurückkehren.  Auch  werden 
die  Ueberbringer  des  Briefes  beglaubigt.  IiXII  1  i)pr/a>t£  a  ist  eigentlich 
enger  als  Religion:  es  ist  der  Kult,  der  Gottesdienst,  vgl.  45?,  auch  Act  26.5 
Col  2  18  u.  a.  Zu  lesen  ist  mit  H  und  X  wcpcAtiJicDxdxiov  eic,  evapexov  ßiov 
xxX.,  L  und  S  glätten  und  übersetzen  so  als  ob  dastünde :  zolc  ti-eXouaiv  evapexov 
ß'!ov  xxX.  Bei  der  angenommenen  Lesart  muß  Sceuö-üvecv  absolut  gefaßt  werden, 
oder  es  ist  xöv  ßtov  dem  Sinne  nach  zu  ergänzen.  Die  Annahme,  es  sei 
hinter  O'.euH-uvecv  etwas  ausgefallen  (auxov  oder  pt'ov,  oder  xvjv  Ttopeiav  aüxwv 
oder  XYjv  ßouXrjV  auxwv),  ist  unnötig.  eTicdxeXXeiv  =  schreiben  wie  7  1.  Zu 
dem  Selbstzeugnis  i-Kocvibc,  c;i£ax£tXa[xev  vgl.  noch  Irenäus  III  B  3,  wo  ver- 
mutlich auf  unsere  Stelle  angespielt  wird:  eTieaxecXev  f]  ev  M^a)[x7j  Bxx^rjoia 
txavwxaxvjv  ypacpYjV  xoc;  Kop^.vb-w:?.  2  Die  sechsgliedrige  Reihe,  die  lauter 
Feminina  auf  -;  bringt,  wirkt  rhetorisch,  ebenso  wie  nachher  die  dreiglied- 
rige. xoTios  ist  =  Gegenstand,  Thema  der  Rede  und  Abhandlung,  wie  öfters, 
nicht  aber  =  Stelle  der  lil(j.  Schrift,  wie  freilich  schon  K  und  S  übersetzen 
und  neuere  Ausleger  erklären.  Äjjtvrjaixaxwj  vgl.  25;  auch  den  in  Korinth 
Gekränkten  wird  Versöhnlichkeit  angeraten.  Zu  exxevoO^  eTntecxeta^  vgl.  082. 
Die  uaxepe;  yj[ji(I)v  sind  die  Frommen  des  AT,  wie  soeben  60  4,  vgl.  zu  4  8, 
Als  Beispiel  von  Demut  sind  sie  insonderheit  17 — 19  hingestellt  worden. 
3  bringt  eine    leicht  verständliche,   geläufige  captatio.     eXXoycjJitoxaxoce  wird 
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gölllichen  Lehre  durchforscht  halten.  Es  geziemt  sich  also,  daß  «s 

wir   den    vielen   herrlichen  Beispielen  uns    zuwenden,    unsern  Nacken 
beugen  und  gehorsam  sind,   damit  wir  von   dem  nichtigen  Streite  ab- 
lassen und    zu   dem   uns    in  Wahrheit  vorgesetzten  Ziele    ohne  irgend 
einen  Tadel    gelangen.     Denn    ihr  werdet  bei   uns   Freude   und  Jubel  2 
hervorrufen,  wenn  ihr  dem  Gehorsam  leistet,  was  von  uns  durch  den 
heiligen  Geist  geschrieben   ist,    und    euren   ungerechten,    eifersüchtigen 
Zorn  ablegt,   der  Mahnung  gemäß,    die  wir   über  Liebe  und  Eintracht 
in  diesem  Briefe  an  euch  richten.   Wir  senden  auch  gläubige  und  ver-  ■'> 
ständige  Männer   mit,    die   von  Jugend    an   bis    zum  Aller  untadelhaft 
unter  uns  gewandelt  sind,   und    die    auch  Zeugen   zwischen  euch  und 
uns  sein  sollen.     Dies  (alles)  aber  tun  wir,  damit  ihr  erkennt,  wie  all  4 
unsere  Sorge    darauf  gerichtet  war  und    andauernd  gerichtet   ist,    daß 
ihr  rasch  zum  Frieden  kämet. 

Im  übrigen  möge  der  allsehende  Gott,  der  Herrscher  der  Geister  64 
und  Herr  alles  Fleisches,  der  den  Herrn  Jesus  Christus  erwählt  hat 
und  durch  ihn  uns  zu  seinem  Eigentumsvolke,  jeder  Seele,  die  seinen 
erhabenen  und  heiligen  Namen  anruft,  Glauben,  Furcht,  Frieden,  Ge- 
duld und  Langmut,  Enthaltsamkeit,  Keuschheit,  Mäßigkeit  verleihen, 
daß  alle  seinem  Namen  wohlgefällig  seien  durch  unsern  Hohepriester 
und  Schutzherrn  Jesus  Christus,  durch  den  ihm  Herrlichkeit  und  Maje- 
stät, Macht,  Kraft  und  Ehre  sei  jetzt  sowohl  als  in  alle  Ewigkeit! 
Amen. 

mit  H  zu  lesen  sein,  K  ist  zweifelhaft,  L  hat  proöatis,  S  doclis;  zum  Worte 
vgl.  582;  die  Bedeutung  „gelehrt",  die  S  hineinlegt  und  die  das  Wort  haben 
kann,  würde  hier  auch  gut  passen.  Zu  £vx£xucp6a:v  vgl.  40 1  45  2  53 1. 
LiXIII  1  {)-£[x'.töv  ist  ein  gewähltes  Wort  der  Schriftsprache,  das  in  LXX 
nur  einmal  (Tob  2 13),  im  NT  gar  nicht,  in  der  übrigen  frühchristlichen  Li- 
teratur nur  noch  Justin  dial.  134,3  und  Diognetbrief  610  (wenn  dieser  zur 
älteren  Schicht  der  christlichen  Literatur  gehört)  vorkommt.  Das  Wort 
wird  gewöhnlich  mit  der  Negation  verbunden,  doch  vgl.  Sextus  Empiricus, 
Adv.  grammaticos  81:  sc  -D-eiJiixöv  dneiv.  Vgl.  auch  gleich  nachher,  in  2,  das 
ebenfalls  seltene  5:Ö£|jittoc.  Zu  zoicözoic,  xac  toacüxocg  vgl.  19 1.  UTXo^eova: 
xöv  x^xyjiXov  anders  als  Rm  16  4  gebraucht,  vgl.  noch  Sir  51  26  xov  Tpa)(^Xov 
0|Jiü)v  Ü7T;6{)"£xe  bno  t^uyöv,  xcd  ETicos^aaO'ü)  "f]  4'^X^i  6}A(i»v  izoLioticcj ,  auch  za{ji- 
7T;x£tv  und  axX7jpuv£CV  xov  xpaxV/Xov  u.  a.  m.  in  LXX ;  Epiktet  dissert.  IV  1  77 
TiapEOOJxag  aauxöv  5oOXgv,  bizi^y^xac,  xöv  zgy.yri^^o^.  In  <ler  Wendung  xöv  xfjg 
ÜTia/vO'^ig  xoTzo^/  avaTiX^.pwaac  liegt  ein  gezierter  Ausdruck  vor.  Zu  xöttoc  UKa- 
'/.ofic,  vgl.  7  5,  zu  xÖTiov  avaTiXrjf/waat  vgl.  I  Cor  14  le,  zu  axonöq  19  2,  auch  62. 
2  oioc  xoö  ayto'j  Tcv£U[jLaxo5  kann  auch  mit  i-xxo^^r^xs  verbunden  werden,  59  1 
aber  empfiehlt  die  Verknüpfung  mit  y£ypajJi(Ji£vot,c.  3  Die  Abgesandten  werden 
65  1  mit  Namen  genannt.  Gegen  das  Jahr  100  besaß  die  römische  Gemeinde 
bereits  Männer,  die  von  Jugend  an  bis  zum  Alter  ihr  angehört  hatten.  Zur 
Form  Y'.P'^^S  "^gl*  Blaß-Debrunner,  Gram.  §  47 1  und  vor  allem  Helbing, 
Gram.  d.  Septuaginta,  I  42.  \xdpzupEC  :  sie  sollen  entscheiden,  ob  die  Ko- 
rinther auf  die  Mahnungen  der  Römer  gehört  haben  oder  nicht,  vgl.  65  1. 
IjX IV  und  L<X \  Zwei  Schlußvoten  und  die  Beglaubigung 
der  Abgesandten.     liXIV  Im  ersten  Worte  des  Satzes  setzt  A  nach 
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65  Unsere  Abgesandten,   Claudius  Ephebus  und  Valerius  Biton  samt 

Fortunatus,    laßt   rasch  in  Frieden    mit  Freude  zu   uns  zurückkehren, 
damit  sie  uns  möglichst  schnell  von   dem  erwünschten  und  ersehnten 
Frieden    und    der  Eintracht  melden,    auf  daß    auch  wir  so   rasch  wie 
möglich  uns  über  die  gute  Ordnung  bei  euch  freuen. 
2  Die  Gnade  unseres  Herrn  Jesu  Christi  sei  mit  euch  und  mit  allen 

allüberall,  die  von  Gott  durch  ihn  berufen  sind,  durch  welchen.  Ihm 
sei  Herrlichkeit,  Ehre,  Kraft  und  Majestät,  ewige  Herrschaft  von  Ewig- 
keit her  bis  in  alle  Ewigkeit!    Amen. 

seiner  großen  Lücke  wieder  ein.  In  dem  Votum  tönt  uns  wieder  die  Sprache 
der  Liturgie  entgegen,  die  wir  schon  aus  dem  Vorhergehenden  kennen. 
TüavTeTCOTCTTjS  vgl.  55  g.  ceanoxric,  xwv  Tüvsufjtaxwv  xiX.  vgl.  zu  59  3  eOepysxrjv 
uveu{xax(i)v  y.al  %-s.bv  rAoric.  aapxo;  (Num  16  22).  Zu  sxXe^afjLevov  xxX.  vgl.  den 
Abschluß  von  59  4,  dann  Lc  23  35  Henoch  40  5  453  f.  51 4  53  6  u.  a.  (vgl. 
die  Register  in  der  Ausgabe  von  Flemraing  und  Radermacher)  „der  nAus- 
erwählte"  oder  „mein  Auserwählter"  =  der  Messias;  der  iv.ktv.xoc,  ist  also 
ein  alter  vom  Judentum  her  übernommener  messianischer  Titel;  er  wird  in 
der  Liturgie  verwendet,  auch  wenn  die  Christologie  nicht  mehr  adoptianisch 
ist,  vgl.  auch  den  izodc,  %-to\)  in  der  Liturgie.  Zu  y\]^S.c,  oC  oLXizoxi  vgl.  noch 
I  Cor  8  6  Eph  1 4.  Xaöc;  Tcsp'.ouaw;  vgl.  29  1  f.,  der  Ausdruck  stammt  aus 
LXX,  Ex  19  5  23  22  Deut  7  0  14  2  26i8.  Das  seltene  £u;cp£7xrjat?  kommt  noch 
Testam.  Issachar  4  vor.  ipy^.t^thc,  xa:  Tipoaxaxyj?  vgl.  36  1  61  3.  I^XV  1 
Die  63  3  bereits  erwähnte  Gesandtschaft  ist  also  dreigliedrig.  Die  Namen, 
zwei  Doppelnamen  und  ein  einfacher,  drei  lateinische  und  zwei  griechische, 
sind  zum  Teil  sehr  häufig,  zum  Teil  (Ephebus  und  Biton)  genügend  bezeugt. 
Zu  ouv  X3CC  vgl.  Phil  4  r.  (xexa  xa:  KXtjjjlevxo;  und  Assuraptio  Mosis  bei  Clem. 
Alex.  Strom.  VI  132.  3  p.  806  slSsv  6s  lyjaoö;  xr]v  ^sav  xauxTjv  ....  auv 
xa:  xw  XaXeß.  Daß  Fortunatus  durch  die  Form  der  Aufzählung  von  den 
andern  beiden  grundsätzlich  abgehoben  werde,  daß  er  kein  Römer,  sondern 
ein  Korinther  (I  Cor  I617!)  sei,  ist  wenig  wahrscheinlich  bei  der  Form  des 
Satzes  :  der  Mann  ist  mit  den  beiden  andern  von  Rom  aus  gesandt  und  soll  auch 
wieder  dorthin  zurückkehren.  Zu  beachten  sind  die  griechisch-lateinischen 
Doppelnamen  der  beiden  zuerst  genannten  Gesandten.  Daß  es  echte  Römer 
sind,  ist  durch  die  Namensform  ausgeschlossen.  Aber  die  Namen  Claudius 
und  Valerius  lassen  eine  Beziehung  zu  den  berühmten  gentes:  der  kaiser- 
lichen (Claudia)  und  der  Valeria  erkennen,  die  sich  mit  der  Claudia  in  der  Ehe 
des  Claudius  und  der  Messalina  verband.  Unter  den  Freigelassenen  des 
Claudius  und  seiner  Nachfolger  finden  sich  die  Namen  Claudius,  Claudia  und 
Valerius,  Valeria  häufig,  öfters  auf  einem  Steine.  Die  beiden  Abgesandten 
werden  kaiserliche  Freigelassene  gewesen  sein,  und  da  sie  von  Jugend  an 
Christen  waren  (63  3),  mögen  sie  bereits  zu  denen  vom  Hause  des  Kaisers  ge- 
hört haben,  die  Phil  4  22  ihre  Grüße  schicken  ;  vgl.  noch  Lightfoot  I  S.  27  f. 
und  Knopf,  Nachapostolisches  Zeitalter  S.  76  f.  Beachte  die  Häufung  ev  xa- 
JS.I  .  .  -8-äxxov  .  .  xa.yj.ov.  {)axxov  neben  dem  in  der  Koine  alleinherrschenden 
xdyjiov  ist  sel^r  autfällig  (vgl.  aber  Martyr.  Polyc.  13 1  f.),  crnoic,  -Ö-äxxov  ist  ge- 
wähltes Literargriechisch,  neben  dem  de,  xb  xdxiov  der  Umgangssprache: 
auch  eüxxaios  ist  ein  feines  Wort  der  Schriftsprache.  2  Beachte  das  in  den 
Doxologien  ungewöhnliche  •ö-pövog  aüwvco;  (nachgeahmt  Martyr.  Polyc.  21) 
und  die  schwere  Häufung  aiwvtos  .  .  aüwvwv  .  .  aiwvac;  .  .  atwvo^v  mit  den 
langen  Silben. 
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Die  Ueberlieferung;.  Das  Schriftstück  ist  nur  zusammen  mit  I  Clem.  er- 
halten, und  zwar  griechisch  im  Codex  Alexandrinus  (A),  dessen  Text  aber  leider 
in  II  Clem.  125  abbricht,  dann  in  der  Jerusalemer  Handschrift  (H)  und  syrisch 
übersetzt  in  der  Cambridger  Handschrift  ^S);  vgl.  die  Einleitung  zu  I  Clem.  Die 
lateinische  und  koptische  Ueberlieferung  von  I  Clem.  bietet  II  Clem.  nicht.  Die 
Bezeichnung  des  Briefes  als  des  zweiten  Briefes  des  Clemens  (an  die  Korinther) 
läßt  sich  weit  zurück  verfolgen.  Sie  war  sicher  schon  im  II  Jhrh.,  vermutlich  um 
•200  vorhanden.  Das  beweist  die  Uebereinstimmung  der  handschriftlichen  Ueber- 
lieferung bezüglich  des  Titels  (vgl.  vor  1 1  und  hinter  20  5)  und  das  Zeugnis  des 
Eusebius  (Kirchehgesch.  III  38,  4:  iozio^  5'  d)g  xai  Ssuxepa  xtg  slvai  liyzxa.i  xoö  KXr^- 
[isviog  kiz'.ozoXy]  •  oO  |jiTjV  e^-'  ö|i.oicog  z^  izpoxi^.or.  v.al  zcLbzr^-i  yvcöpiiiov  £T:iaTä|isO-a,  fixt,  [J.ri§£ 
Toüg  dpxatoug  aOtf;  xsxpvj[i£vous  l'oiJisv  (ältestes  Testimonium  für  II  Clem.,  den  Eusebius 
selber  nicht  gelesen  zu  haben  scheint).  In  Wahrheit  ist  es  vollständig  aus- 
geschlossen, daß  I  und  II  Clem.  von  einer  Hand  geschrieben  sind.  Die  Bezeich- 
nung aber  des  Schriftstückes  als  II  Clem.  und  seine  Verbindung  mit  I  Clem.,  der 
sicher  von  Rom  nach  Korinth  geht,  gibt  eine  Reihe  von  Problemen  auf. 


Literarischer  Charakter  und  Inhalt.  II  Clem.  ist  kein  Brief,  auch  kein 
fingierter  Brief  (Epistel),  sondern  eine  Predigt,  wie  17  3  und  19 1  aufs  deutlichste 
beweisen,  vgl.  auch  15 1.  Es  ist  die  älteste  christliche  Homilie,  die  wir  besitzen. 
Ihr  Inhalt  ist  dies:  li — 2?  die  überragende  Größe  der  Wohltat  Christi,  der  die 
Heiden  berufen  hat.  3i— 4  5  der  Gegenlohn,  den  wir  ihm  dafür  leisten  können,  ist 
das  Bekenntnis  zu  ihm,  nicht  mit  den  Worten,  sondern  mit  der  Tat.  5 1—69  dies 
Tatbekenntnis  besteht  darin,  daß  wir  Gott  mehr  fürchten  als  die  Menschen,  die 
Welt  gering  schätzen  und  selbst  das  Martyrium  nicht  scheuen.  7i— Se  groß  ist 
die  Mühe  des  Kampfes,  herrlich  aber  der  Lohn;  die  Tauf  gnade,  die  wir  erfahren 
haben,  legt  auch  eine  heilige  Verpflichtung  auf,  nämlich  die,  Buße  zu  tun  und  das 
Fleisch  rein  zu  halten.  9 1—12  6  wendet  sich,  an  das  Stichwort  aäps  in  84  an- 
knüpfend, gegen  gnostische  Leugnung  der  Auferstehung  des  Fleisches;  die  Pole- 
mik wird  aber  mit  allerlei  Paränese  (Buße  tun)  durchflochten.  13 1— 18  2  nimmt 
noch  einmal  die  Bußmahnung  auf  und  hält  sie  bis  zum  Ende  der  Predigt  fest. 
Der  ßußruf  gilt  deutlich  auch  der  schon  bekehrten  Gemeinde.  19 1— 205  bringt 
den  Abschluß:  auf  die  Buße  wird  erneut  hingewiesen,  die  Notwendigkeit  des 
Leidens,  aber  auch  die  Größe  der  künftigen  Herrlichkeit  hervorgehoben,  eine  feier- 
liche Doxologie  schließt  ab. 


Verfasser,  Ort  und  Zeit  der  Predigt.  Wer  der  Verfasser  ist,  wissen  wir 
nicht  und  werden  wir  wohl  nie  wissen.  Aus  17  3  und  19 1,  auch  aus  der  ganzen 
Homilie  ist  zu  schließen,  daß  er  zu  den  Führenden  in  der  Gemeinde,  also  zum 
Klerus,  den  Presbytern,  gehört,  denen  die  Ermahnung  der  Gemeinde  obliegt.    Hin- 
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sichtlich  des  Entstehungsortes  gibt  die  frühe  Verbindung  von  II  Clem.  mit  I  Clem. 
einen  Fingerzeig'.  In  Rom  oder  Korinth  mag  die  Gemeinde,  zu  suchen  sein,  in  der 
die  Predigt  gehalten  wurde.  Welcher  der  beiden  Gemeinden  der  Vorzug  zu  geben 
ist,  kann  nicht  mit  Sicherheit  entschieden  werden.  Für  Korinth  könnte  das  7  i 
g-ebrauchte  Bild  von  den  Wettspielen  sprechen,  vgl.  aber  die  Erklärung  der  Stelle. 
Für  Abfassung  in  Rom  kann  11  2— 4  geltend  gemacht  werden,  wo  unabhängig  von 
I  Clem.  23  3  f.  das  nämliche  apokiyphe  Zitat  wie  in  dieser  römischen  Schrift  ge- 
bracht wird,  vgl.  die  Erklärung,  doch  ist  Kenntnis  des  betreifenden  Apokryphons 
auch  in  Korinth  möglich.  In  der  römischen  Gemeinde  indes,  in  der  der  Hermas- 
hirte  mit  seiner  ßußmahnung  und  seiner  eschatologischen  Paränese  geschrieben 
ist,  kann  sehr  wohl  auch  II  Clem.,  der  mit  dem  Hirten  in  Stimmung  und  Gedanken 
eng  verwandt  ist,  entstanden  sein.  (Ueber  den  Versuch,  II  Clem.  aus  Alexandria 
zu  datieren,  Vgl.  V.  Bartlet,  Zeitschr.  f.  nt.  Wissensch.  7,  123—135.)  Auch  die  Zeit 
der  Abfassung  muß  ungefähr  die  gleiche  wie  die  des  Hermasbuches  sein.  Die 
Homilie  muß  vor  150  etwa  entstanden  sein.  Das  beweist  die  Verwendung  von 
apokryphen  Evangelienzitaten  (4  5  52—4  85  12  2),  der  oft  wiederholte  Hinweis 
auf  die  Nähe  des  Endes,  die  unentwickelte,  stark  mythologisierende  Spekulation  (14). 
Auch  scheint  Justin  Apol.  I  535  f.  Bekanntschaft  mit  II  Clem.  2  zu  zeigen.  Andrer- 
seits muß  die  Gemeinde  vor  zu  großer  Weltförmigkeit  gewarnt  werden,  auch  vor 
Zweifeln  an  der  Auferstehung  des  Leibes,  das  Martyrium  wird  empfohlen  (5i), 
gnostische  Lehre  und  Lebenshaltung  wird  öfters  bekämpft  (5 ;  9 1— 12  e),  und  (eine 
wichtige  Beobachtung)  heilige  Schriften  christlichen  Ursprungs  treten  neben  den 
Kanon  der  LXX  (vgl.  2  4  14  2  und  die  Erklärungen  dazu).  Ein  Ansatz  der  Predigt 
etwa  120—150  entspricht  den  angeführten  Beobachtungen  am  besten. 


Ausgaben:  Die  erste  vollständige  Ausgabe,  nach  Auffindung  von  H,  durch 
Ph.  Bryennios :  Toö  dv  äytoig  na-rpög  :^{iö)v  KXVjijisvxog  Itiioxötcou  Twijlyjs  ai  §60  Tipög  Ko- 
oivS'ious  sTi'.a-oXai,  Konstantinopel  1875.  —  OvGebhardt,  AHarnack,  ThZahn, 
Patrum  apostolicorum  opera  I  1  *  1876.  —  Dieselben,  Patrum  apostolicorum  opera, 
Ed.  minor,  5.  Aufl.  1906.  —  AHilgenpeld,  Novum  Testamentum  extra  canonem 
receptum  Heft  1,  2.  Aufl.  1876.  —  JBLightfoot,  The  Apostolic  Fathers:  S.  Clement 
of  Rome  2  Bde.  1890.  —  Derseli^e,  The  Apostolic  Fathers.  Revised  Texts  with 
Short  Introductions  and  English  Translations.  Edited  and  completed  by  J.  R.  Harmer 
1891.  —  FrXFunk,  Patres  Apostolici  Bd.  I  1901.  —  Derselbe,  Die  apostolischen 
Väter  (Krügers  Sammlung  ausgewählter  kirchen-  und  dogmengeschichtlicher  Quellen- 
schriften, 2.  Reihe,  H.  1)  2.  Aufl.  1906.  —  Uebersetzung  und  kurze  Erklärung  durch 
HvScHüBERT  bei  Hennecke,  Ntliche  Apokryphen  1904,  S.  172—179,  Handbuch  zu 
den  Ntlichen  Apokryphen  1904,  S.  248—255. 

Literatur  :  Die  betreffenden  Abschnitte  in  den  Darstellungen  der  altchrist- 
lichen Literatur  von  AHarnack,  Geschichte  der  altchristlichen  Litteratur  bis  Eu- 
sebius;  Teil  I  (Die  Ueberlieferung  und  der  Bestand)  1893,  S.  47—49;  Teil  II  (Die 
Chronologie)  Band  I  1897,  S.  438—450.  —  GKrüger,  Geschichte  der  altchristlichen 
Litteratur  2  Aufl.  1898,  S.  39  f.  —  HJordan,  Geschichte  der  altchristlichen  Lite- 
ratur 1911,  S.  188  f.  —  OBardenhewer,  Geschichte  der  altkirchlichen  Literatur 
Bd.  1 2  1913,  S.  487—490. 


Einzeluntersuchungen:  HHagemann,  Ueber  den  zweiten  Brief  des  Riemens 
von  Rom,  Theolog.  Quartalschrift  43,  1861,  S.  509-531.  —  AHarnack.  Ueber 
den  sogen,  zweiten  Brief  des  Clemens  an  die  Korinther,  Zeitschr.  f.  Kirchen- 
geschichte 1,  1877,  S.  264-283,  329-364.  —  ThMWehofer,  Untersuchungen  zur 
altchristlichen  Epistolographie  (Sitzungsberichte  d.  Wiener  Akademie,  Philos.-hist. 
KL  143,  Abhandl.  17,8.102-137)  1901.  —  CTaylor,  The  Homily  of  Pseudo-Clement, 
Journal  of  Philology  28,  1901,  195—208.  —  FXFunk,  Der  sog.  zweite  Clemensbrief 


Ausgaben  und  Literatur  [II  Cleni. 


(Kirchengeschichtl.  Abhandlungen  u.  Untersuchungen  3,  S.  261—275)  1907,  vgl.  schon 
Theolog.  Quartalschrift  84,  1902,  349—364.  —  RKnopf,  Die  Anagnose  zum  zweiten 
Cleraensbriefe,  Zeitschr.  f.  d.  nt.  Wissenschaft  3, 1902,  S.  266—279.  —  AFrh.diPauli. 
Zum  sog.  zweiten  Korintherbrief  des  Clemens  Romanus,  Ebda.  4,  1903,  S.  321-329.  — 
AHarnack,  Zum  Ursprung  des  sog.  zweiten  Clemensbriefes  Ebda.  6,  1905, 
S.  67—71.  —  VßARTLET,  The  Origin  and  Date  of  2  Clement,  Ebda.  7,  1906, 
S.  123—13.5.  —  W Schüssler,  Ist  der  zweite  Clemensbrief  ein  einheitliches  Ganzes? 
Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  28,  1907,  S.  1—13.  —  DVölter,  Die  apostolischen  Väter^ 
neu  untersucht,  Tl.  2,  1 :  Die  älteste  Predigt  aus  Rom  (der  sog.  zweite  Clemens- 
brief) Leiden  1908.  -  ..H Windisch,  Taufe  und  Sünde  im  ältesten  Christentum  1908, 
S.  329—340.  —  WPrätorius,  Die  Bedeutung  der  beiden  Cleraensbriefe  für  die 
älteste  Geschichte  der  kirchlichen  Praxis,  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  33,  1912, 
S.  347-363,  501-528. 

Kopfleiste:  Römische  Campagna  mit  Aqua  Claudia. 

Die  Ueberschriften.  A  bringt  II  Clem.  hinter  I  Clem.  ohne  eigene 
Ueberschrift,  aber  in  dem  alten  Inhaltsverzeichnis  am  Eingange  der  Hand- 
schrift erscheint  er  als  KX-i^iieyzoQ  iTzioxoXr]  p'.  H  hat  die  Ueberschrift: 
KXr^[i,£VTOi;  Ttpö;  Koptv^bu?  ß',  S:  desselöen  [nämlich  Clemens,  dessen  Namen 
unmittelbar  zuvor  in  der  Unterschrift  des  I  Clem.  genannt  war)  ziceiler 
Brief  an  die  Korinllier. 

I  und  li  Die  Größe  der  Wohltat  Christi.  1  Die  Anrede 
äoeXcpo:,  gelegentlich  durch  [iou  erweitert,  geht  durch  die  Predigt  durch,  nur 
19 1  und  20  2  wird  auch  der  weibliche  Teil  der  Zuhörerschaft  berücksichtigt. 
Zur  theologia  Christi  des  Einganges  und  der  ganzen  Homilie  vgl.  Harnack, 
Dogmengeschichte  I^,  206  —  210,  auch  Bousset,  Kyrios  Christos  303  f.  Au& 
religiösen  und  praktisch- kultischen  Beweggründen  macht  die  Predigt  von 
Christus  unbedenklich  die  höchsten  Aussagen,  namentlich  in  den  Eingangs- 
kapiteln, Christus  gehört  für  sie  ohne  Abstrich  in  die  göttliche  Sphäre  hin- 
ein, das  religiöse  Verhältnis  steht  auf  Christus  wie  auf  Gott.  II  Clem.  1 
zeigt  auch  sehr  deutlich,  worauf  die  theologia  Christi  für  die  Gläubigen  be- 
ruht :  Christus  ist  der  Weltrichter  und  der  große  König,  seine  Gnadengaben 
überragen  alle  nur  denkbaren  Wohltaten,  sein  Lohn  an  die  Treuen  beim  Welt- 
ende, die  Rettung,  ist  sicher  und  unsagbar  hoch;  also  darf  man  nicht  ge- 
ringer von  ihm  denken  als  von  Gott.  Zu  xpcxoö  ^wvxwv  xa:  vexpwv  vgl. 
Act  10  42  II  Tim  4i,  das  Symbolura  Apostolicum,  I  Petr  4  5,  auch  Rm  14& 
und  I  Thess  4  is — i?  u.a.m.;  die  Worte  sollen  iH-eoö  steigern,  vgl.  auch 
Barn.  7  2  und  beachte  außer  dieser  Klimax  noch  den  vierfachen  Gleichklang 
auf  -oö,  sowie  die  schweren  Silben  in  Cwvxwv  xac  vexpwv.  Die  awxTjpca  ist 
nicht  nur  eschatologisch,  vgl.  4  und  2?:  die  Berufung,  die  Erleuchtung,  die 
Sündenvergebung  u.  a.  gehören  dazu;  aber  die  Bewahrung  zur  künftigen 
Herrlichkeit  ist  freilich  der  krönende  Abschluß  der  awxr^pca.  Darum  gleich  ^ 
die  eschatologische  Wendung,  die  in  der  Paränese  der  ganzen  Predigt  einen 
so  großen  Raum  einnimmt.  Die  in  der  Uebersetzung  befolgte  Lesart  ist  die 
von  S:  .  .  [xcxpöv  a[jiapxävouacv  xa:  ^ei?  a[jLapxav&|ji£v,  wo  A  und  H  bloß 
|xtxpü)v  a{JLapxävo[iev  lesen.  Timotheos  Ailuros  und  Severus  von  Antiochia 
tvgl.  unten)  scheinen  freilich  auch  wie  AH  gelesen  zu  haben,  aber  die  Les- 
art hat  ihre  Schwierigkeiten.  Bei  der  Textform  von  S  müssen  die  dxouovxe^ 
die  Katechumenen  und  Gäste  sein,  die  den  //(Xcii;,  der  Gemeinde,  entgegen- 
stehen. II  Clem.  1 1  f.  wird  in  den  christologischen  Streitigkeiten  des  V  und 
VI  Jhrh,  zweimal  in  der  erhaltenen  Ueberlieferung  syrisch  angeführt,  bei 
Timotheos  Ailuros  und  bei  Severus  von  Antiochia,  die  Stellen  sind  Frag- 
mente in  zwei  syrischen  Hschr.  des  britischen  Museums,  und  sind  abgedruckt 
bei  Lightfoot  I  180  f.    und  182  f.  (aus   Cureton,    Corpus   Ignatianum  1849. 
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1  Brüder,  wir  sollen  über  Jesus  Christus  so  denken  wie  über  Gott, 
wie  über  den  Richter  der  Lebendigen  und  Toten ;  und  wir  sollen  nicht 

2  gering  über  unser  Heil  denken.  Denn  wenn  wir  gering  über  ihn  den- 
ken, dann  erwarten  wir  auch  nur  Geringes  zu  empfangen;  und  die  da 
zuhören,  als  handele  es  sich  nur  um  Geringes,  sündigen,  und  wir  sün- 
digen, weil  wir  nicht  wissen,  woher  wir  berufen  sind  und  von  wem 
und  für  welchen  Ort  und  was  alles  Jesus  Christus  um  unsertwillen  zu 

-^  leiden  auf  sich  genommen  hat.  Welchen  Gegenlohn  werden  wir  ihm 
nun  geben?     Oder    welche    Frucht,    würdig  dessen,   was  er  selbst  uns 

i  gegeben  hat?  Wieviel  heiligen  Dank  schulden  wir  ihm?  Denn  das 
Licht  hat  er  uns  geschenkt;    wie  ein  Vater  hat    er  uns  als  Söhne  an- 

^  gesprochen ;  als  wir  zugrunde  gingen,  hat  er  uns  gerettet.  Welchen 
Preis  nun  werden  wir  ihm  spenden   oder  welchen  Gegenlohn  für  das, 

^  was    wir    empfangen    haben?     Blind    waren    wir    an  Einsicht,  beteten 

S.  212,  244  und  215,  246;  vgl.  auch  Pitra,  Analecta  Sacra,  IV  276).  Ob 
übrigens  die  Christologie  der  Eingangssätze  eine  Spitze  gegen  Härese  — 
diese  wäre  dann  „ebjonitischer'-  Art  —  enthält,  ist  keineswegs  sicher  aus- 
zumachen, doch  beachte  die  Polemik  gegen  die  Juden  in  Kap.  2.  Beachte 
auch  die  in  2  hervortretende  Anschauung:  falsche  Christologie  führt  zur 
Sünde.  3  6cvx:[xiad-ia,  das  im  folgenden  noch  mehrfach  vorkommt,  ist  ein 
Wort  der  Koine,  die  die  Verstärkung  durch  dvit  liebt,  vgl.  noch  Rm  1  2t 
II  Cor  6  13  Theophilus  Ad  Autol.  II  9.  Das  Wort  schlägt  ein  Motiv  der 
Paränese  an,  das  dann  im  folgenden  mehrfach  wiederkehrt,  vgl.  3  —  4,  wo 
ausgeführt  wird,  was  unser  Gegenlohn  ist.  Den  drei  Fragen  von  a  ent- 
sprechen drei  Antworten  in  4,  beachte  die  Rhetorik.  In  xiva  -/apTiöv  a^.ov 
steckt  ein  Anklang  an  das  Täuferwort  Mt  3  s.  cata:  LXX  übersetzt  das 
Adjektivum  cliasid  gern  mit  öato?,  und  einmal  Js  55  3  auch  das  Hauptwort 
cMsed  mit  xö  oatov.  Dieser  Beobachtung  folgend,  fassen  die  Erklärer  von 
II  Clem.  öaca  als:  Barmherzigkeiten,  Gnadenerweisungen.  Da  diese  Ver- 
wendung von  Sa:a  aber  doch  nur  ganz  vereinzelt  ist,  bleibt  man  besser  bei 
dem  herrschenden  griechischen  Sprachgebrauche,  wonach  oacov  das  ist,  was 
sich  auf  die  Götter  bezieht,  was  man  ihnen  zu  leisten  schuldig  ist.  der 
Gottesdienst,  die  religiöse  und  kultische  Pflicht  (Gegensatz  Otxacov  die  Pflicht 
gigen  die  Menschen) ;  hier  in  übertragener  Bedeutung  von  dem  Gegenlohn 
des  Gläubigen.  Dieser  Sinn  paßt  sehr  gut  zu  0'i3£:A0[X£v  und  zu  dem  weiteren 
Zusammenhang,  öata  steht  parallel  zu  avT'.[Jica9-ta  und  '/,ap;i6c.  4  cpwg  kommt 
nur  hier  in  der  Predigt  vor.  Der  Sinn  des  vieldeutigen  Wortes,  das  eine 
weite  Verbreitung  und  eine  lange  Geschichte  hat  (vgl.  P.  G.  Wetter,  Phos 
1915)  ist  hier  nach  e  zu  bestimmen,  wonach  es  vor  allem  die  wahre  Gottes- 
erkenntnis umfaßt.  Zu  TiaxYjp  \y.o\iC,  vgl.  9 10,  wo  die  gleiche  Aussage  von 
Oott  gemacht  wird ;  vgl.  weiter  Osee  1 10  und  Rm  9  26  II  Cor  6  is.  5  Swaü)- 
(xev  A,  Sü)ao|X£V  H.  Zur  Vermischung  von  0  und  w  in  den  Verbalformen 
und  zu  dem  dadurch  entstehenden  Scheine  eines  Conjunkt.  Fut.  vgl.  Blaß- 
Debrunner  §  28.  Das  gesteigerte  [itaS-öv  avxt[Jica9-:a?  soll  rhetorisch  wirken, 
ist  aber  schon  geziert.  6  Die  Gemeinde  der  Zuhörer  ist,  wenn  nicht  aus- 
schließlich, so  doch  ganz  überwiegend  heidenchristlich,  vgl.  Kap.  2.  Die 
Reihe  X-iJ-ou^  ^6Xa  xxX.  ist  bekannt,  vgl.  Apoc  920,  dann  Ps  113 12  13415 
Dan  5  23  Sap  Sal  13 10—19  u.  a.  m.  Die  Polemik  des  jüdischen  Hellenis- 
mus gegen  die  Bilder,  die  von  den  ('hristen  übernommen  wird,  geht  zurück 
auf  die  Aufklärungsphilosophie  der  Griechen,  vor  allem  die  Stoa,  aber  auch 
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Steine  und  Holz    und  Gold  und  Silber  und  Erz   an,  Werke  von    Men- 
schen, und  unser  ganzes  Leben  war  nichts    anderes  als  Tod.     Da  wir 
nun  in  Finsternis  staken  und  so  gewaltiger  Nebel  unser  Gesicht  füllte,  . 
wurden  wir  sehend,  weil  wir  durch  seinen  Willen  die  Wolke  abstreiften, 
die  uns  umgab.     Denn    er    erbarmte    sich    unser  und   rettete    uns  voll  t 
Mitleid,   weil  er  in  uns   viel  Irrtum    und  Verderben   sah,  und  daß  wir 
keine  Hoffnung  auf  Heil  hatten,  außer  wenn  sie  von  ihm  kam.    Denn  er  -^ 
berief  uns,  als  wir  nicht  waren,  und  aus  dem  Nichtsein  wollte  er  uns  sein 

derea    Vorgänger,    die    Eleaten    (Xenophanes,    Fragmente   14  — 16  bei  Diels, 
Fragmente  der  Vorsokratiker  I^  S.  60  f.)  und  schon  Heraklit,  vgl.  in  dessen 
5.  Fragment  bei  Diels,  I^  S.  78:  .  .  und  sie  beten  auch  %u  diesen  Göller- 
bildern,  wie  wenn  einer  mit  Gebäuden  Y.wiespraclie  pßegen  wollte.     Vgl. 
noch  unten  3  i  die  vtv.^Q\  'd'zoi.   —  ß:o;  .  .  .  {)-avaxog  Gedanke  und  rhetorische 
Figur  kommen  in  vielen  Variationen  und  oft  vor.    Vgl.  3  i  II  Cor  6  o  I  Tim  5« 
Ign.  Eph.   7  2  u,  a.,  aber  auch  schon  Heraklit,  Fragm.  62  bei  Diels  I  ^  S.  89  : 
.  .  a^avxTot    %'vrf:oi,    ^vtjio:  d^'ävaxoc,    ^övisj    xöv  sxscvwv  ^avatov,    xov  §£ 
£X£'!v(i)V  ß'-ov  t£9"V£(i)X£<;    Und  das  berühmte  Euripidesfragment    aus  Polyeidos 
(Fragm.  639  ed.  Nauck  Bibliotheca    Teubneriana) :  Tt?  6'  o:0£V    £Ü  xö  "Qq-i  (jlev 
£ax:  xaxö-avEiv,  Tö  xaxH-aveCv  ol  (^fjv  xxxw  vo[Jiit^£xat;  vgl.  auch  Fragm.  830: 
Tt's  o'  ot5£V  £1  ^Yjv  xoöO-'  0  xExXrjxat  O-avEöv,  T6  "C^fp  oi  ^'vrjjxECV  £axt ;  Augu- 
stin Confess.  1 6,  7 :  in  islam  dico  vitam  mnrtalem  an  mortem  vitalem  nescio. 
Beachte  noch  ßio;  nicht  J^wr],  das  für  die  Bezeichnung  des  Lebens  im  höheren 
Sinne  gebraucht  wird.     Im  folgenden,  av£ßX£'];a[X£v  xxX.,  muß  der  Wortlaut 
und  das  Bild  von  Hebr  12  i    eingewirkt  haben,    obwohl  die  Gedanken  hier 
und  dort  ganz  verschieden  sind.    Zur  Konstruktion  ■Kt^:Y.iirs%'xl  x:  vgl.  Act  28  20 
Hebr  5  2  und   xiapa;  7i:£p:x£t[X£vo:   Strabo  XV   3,  15  p.  733,   axs'favou;    ntpi- 
X£C{i£vo?  Plutarch,  Arat.  17  u.a.     7  xac  jJtTjOEixoav  iXulooi.  xxX.  kann  auch  von 
sawasv  abhängig  sein,  aber  die  Annahme  empfiehlt  sich  nicht.     8  Die  xkfpic, 
ist  bei    II  Clem.    selbstverständlich    nicht    die    prädestinatianische    Berufung 
xaxa    7i;p69'£a:v    Gottes    im  Sinne    von    Rm    8  28—30,    sondern    die    Führung 
Christi    oder  Gottes,    die    den  Gläubigen    in    die  Gemeinde    gebracht    hat; 
innerhalb    der  Gemeinde   ist   er    indes    des  Lebens    noch    keineswegs  sicher, 
wie  die  ganze  Bußpredigt  der  Homilie  beweist.     Die  Berufung,  von  der  die 
Homilie   oft  redet,  erfolgt  nach  ihr  meist  durch  Christus,  1  2.  8  2  4.7  5i  9  5, 
gelegentlich  aber  auch  durch  Gott  10 1   16  1.     oüx    övxa?  , .  ex  (Jirj  övxog   der 
Zustand    des  Unglaubens    ist    der  des  Nichtseins,    vgl.  oben  c  ^avaxo?,    und 
zur  Fassung  des  ganzen  Satzes  Rm  4  17  xaXoövxo;  xa  {i.tj  övxa  (b?  övxa  und 
Philo  De  special,  leg.  IV  187  p.  367  xä  yap    |xyj  övxa  £xaX£a£V  £15  xb  etvat. 
Der  Wechsel    von  oux  und    {jlt]  ist  nicht  ganz  leicht  zu  erklären,     xö  |jLrj  ov 
ist  der  geläufige  Ausdruck  für  das  „Nichts"  und  er  ist  von  den  alten  ionischen 
Naturphilosophen  an  bis  zu  den  Neuplatonikern  zu  belegen,  vgl.  Xenophanes 
bei  [Aristoteles]    De  Melisso,    Xenophane,    Gorgia  977  b    (Diels,    Fragmente 
der  Vorsokratiker  I  •'  S.  46) :   a;i£:pov   [xsv    <(Yap)    xö    [jltj  ov   eiva:  .  .  .  ,,  olov 
ök  xö  |XYj  öv,    o'jx  av    v.voLi  xö   öv,    Parmenides    (Fragment   89  f.,    bei    Diels, 
I  ^  S.  155) :  üuSe   tiox'  £x   (jlyj  ibvxoQ   i'^ypei  niaxioc,   laxus  Tiyveob-ai  xi  Tzocp" 
auxö;  andererseits  Plotin  Ennead.  I  8,  3  [xyj  öv    Se  oüxc  xö  TiavxEXw^  {jlyj  öv. 
aXX'  zxepoy  [io^jov  xoö  övzoq,  ou/  ouxm  Se  [xy]  öv,  w;  xtvrjati;  xal  oxdaiq,  fj  mpl 
xö  öv,  aXX'  cb;   £Üxwv  xoö  ö'xoc,  y]  xa:  ext  ixäXXov  [xyj    öv.     Da  nun  weiter  in 
der  Koine  (xyj  bei  allen  Modi  außer    dem  Indikativ  angewendet  wird,   so  ist 
oux  övxy.c,  doppelt  auffällig.     Der  Grund  für  seine  Anwendung  ist  wohl  ein- 
mal Rhetorik,  die  den  Wechsel  des  Ausdruckes  liebt,  sodann  aber  hebt  das 
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2  lassen.  »Freue  dich,  Unfruchtbare^  die  du  nicht  gebierst,  brich  aus  und 
»jubele,  die  du  nicht  in  Wehen  liegst ;  denn  zahlreich  sind  die  Kinder 

li  »der  Einsamen,  mehr  als  der,  die  den  Mann  hat.«  Wenn  gesagt  wird: 
»Freue  dich,  Unfruchtbare,  die  du  nicht  gebierst«,  so  ist  das  von  uns 
gesagt:    denn  unfruchtbar  war  unsere  Kirche,  ehe   ihr  Kinder  gegeben 

!  wurden.  Wenn  gesagt  wird:  »Jubele,  die  du  nicht  in  Wehen  liegst«, 
so  heißt  das,  unsere  Gebete  einfältig  zu  Gott  emportragen,  damit  wir 
nicht  zaghaft  werden  wie  die  Frauen  in  Wehen.  Wenn  es  heißt:  »Denn 
»zahlreich  sind  die  Kinder  der  Einsamen,  mehr  als  der,  die  den  Mann 
»hat«  (so  ist  das  gesagt),  w^eil  unser  Volk  von  Gott  verlassen  schien, 
nun  aber,  da  wir  gläubig  geworden  sind,  sind  wir  zahlreicher  geworden 

4  als  die,   die  Gott   zu  haben   scheinen.     Und  eine  andere  Schrift  sagt  • 


oüx  das  Nicht- Tatsächliche  des  Ausdruckes  stärker  hervor,  vgl.  noch  I  Petr  1  s 
öv  oux  üSovtsg  dyaKate,,  de,  ov  aptc  (jlyj  öprovxeQ  .  .  dyaXXida{)-£.  II  Die  An- 
führung stammt  aus  Js  54 1  und  ist  wörtlich  übernommen,  Gal  4  27  Justin 
ap.  I  53  5  wird  sie  in  der  gleichen  Anwendung  gebracht.  Die  Art,  wie  die 
Stelle  ohne  Zitationsformel,  gleichsam  als  selbstverständlich  eingeführt,  da- 
bei aber  doch  sorgfältig  ausgelegt  wird,  erklärt  sich  am  besten,  wenn  die 
Gemeinde  sie  soeben  in  dem  Schriftabschnitte  gehört  hatte,  der  vor  der 
Predigt  verlesen  worden  war,  vgl.  zu  19  1.  Die  andere  Möglichkeit  ist  die, 
daß  die  Stelle  als  sehr  bekannt  vorausgesetzt  und  deshalb  ohne  Anführungs- 
formel gebracht  werden  kann.  Die  Auslegung  ist  selbstverständlich  im 
Sinne  und  Geschmack,  auch  in  der  Methode  der  jüdisch-altchristlichen  Exe- 
gese gehalten  und  dementsprechend  sehr  gewaltsam.  exxXrjjf'a:  Voraus- 
setzung hier  und  im  Nächstfolgenden  ist,  daß  die  Kirche  ein  präexistentes, 
himmlisches  Wesen  ist,  vgl.  14.  Die  exxXrjaca  Y,\i(hy  ist  die  Kirche  schlecht- 
hin, nicht  etwa  bloß  die  heidenchristliche;  denn  die  Kirche  ist  eine.  Tat- 
sächlich freilich  ist  sie  für  den  Prediger  heidenchristlich  nach  ihrer  ganz 
überwiegenden  Mehrheit,  vgl.  schon  1  g.  Die  Kirche  als  Weib,  die  Gläubigen 
ihre  Kinder  ist  wohl  eine  unmittelbar  dem  Judentum  entnommene  Vorstel- 
lung, vgl.  Gal  4  26  IV  Esra  10  7:  Zion,  unser  aller  Mutter,  und  dann  bei 
den  Propheten  Israel  als  Weib  und  Mutter  Os  2  2—17  Js  50  1  Ez  23  u.  a. 
2  ist  in  der  Auslegung  besonders  gewaltsam,  ^oä.'j  vom  Gebetsruf  Lc  18? 
I  Clem.  34  7  und  öfters  in  LXX  Os  7  i4  Jona  1  5  Js  58  9  Neh  9  4  Tob  618 
u.  a.  m.  Sophokles  Eiektra  630  f.:  ün  eucpr'jixou  ßGfj;  ^Daac  u.  a.  m.  Zu  SYxaxöJfiev 
ergänze  dva'^spovxei;  xxX.  3  epYi\ioc,  anö  ist  Koinegebrauch ;  der  Genitiv  in  seinen 
verschiedenen  Bedeutungen  (partitiver  Genitiv,  Genitiv  bei  Verben  oder  Adjek- 
tiven des  Berührens,  Fassens,  Schätzens.  der  Trennung,  Fülle  und  des  Mangels 
u.  a.)  wird  gern  durch  Präpositionen  ersetzt,  besonders  ist  der  Genetiv  bei  Adjek- 
tiven dem  Klassischen  gegenüber  stark  eingeschränkt,  vgl.  Radermacher, 
Gram.  S.  102  f.,  Blaß-Debrunner  im  Wortregister  unter  £^,  dizö,  £v,  xaioc, 
und  über  den  Genitiv  bei  Adjektiven  §  182.  £pr^[JL05  wird  als  Adjektiv  der 
Trennung  empfunden,  vgl.  Jer  51 2  Ipr^fios  äub  £votx(i)v,  40 10  £p>/[i.os 
dnö  dvi^pwTiwv  u.  a.  6  lot,tc,  i^[iiby  ist  das  terlium  genns^  das  Christenvolk, 
aus  den  Heiden  gesammelt;  doxoövtsi;  ix^^v  •8"£6v  sind  die  Juden,  vgl. 
Kerygma  Petri  bei  Clemens  Alex.  Strom.  VI  5,  41  (Kl.  Texte  3  S.  15 
Preuschen,  Antilegomena  ^  S.  90)  \xr^hh  xaxd  'louSatou?  a£ß£ay-£  •  xat  yap 
£X£i:voc  (JLOVOL  oi6|X£vot  TÖv  %-z.ov  yivwoxEtv  oux  ETutaTavTat  Aatp£6&vx£5  dyyEXotg 
xa:  dpxayyEXotc,  [xtjvc  xat  aeX-r^vQ,  vgl.  auch  Diognetbr.  3  2.  4  Exspa  ypacprj, 
es  folgt  ein  Herrenwort,  Mc  2 17  Mt  9  13 :  evangelische  Ueberlieferung  wird 
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»Nicht  kam    ich  Gerechte    zu    berufen,    sondern    Sünder.«     Das  heißt:'* 
man  muß  die  Untergehenden  reiten.    Denn  das  ist  groß  und  bewunderns-  *• 
wert,  nicht  das  Stehende  festzustellen,  sondern  das  Fallende.    So  wollte  -^ 
auch  Christus  das  Untergehende  retten,  und  er  rettete  viele,  da  er  kam 
und  uns  berief,  als  wir  eben  untergingen. 

Da  er  nun  so  großes  Erbarmen  gegen  uns  bewiesen  hat:  zuerst*' 
nämlich,  daß  wir,  die  Lebendigen,  den  toten  Göttern  nicht  opfern  und 
sie  nicht  anbeten,  sondern  durch  ihn  den-  Vater  der  Wahrheit  erkannt 
haben.  Was  anders  ist  denn  die  Erkenntnis,  die  auf  Ihn  gerichtet  ist, 
als  dies,  den  nicht  zu  verleugnen,  durch  den  wir  Ihn  erkannt  haben. 
Er  sagt  doch  auch  selber:  »Wer  mich  bekennt  vor  den  Menschen,  den - 

als  Ypacp7]  neben    und  hinter    dem  at.  Gottesworte    angeführt,    eine    für   die 
Kanongeschichte    sehr   bedeutsame    Tatsache,    vgl.  als  Parallelen   vor  Justin 
II  Clem.   14  2  Barn.  4 14  Polyc.  Philipp.   12  1  und  für  die  Einstellung   dieser 
Beobachtungen   in  die  Kanongeschichte   Zahn,  Grundriß  der  Geschichte  des 
nt.  Kanons  §  4,    Jülicher,    Einleitung  ^*  ^  §  35,    Leipoldt,  Geschichte  d.  nt. 
Kanons  I,   1*25  f.,  Knopf,  Einführung  in  das  NT,   145  f.     6  Zur  Formel  jxsya 
y.a:  i)-au[xaat6v    vgl.  I  Clem.  26 1    50 1    53  3;    sie    findet    sich  in  LXX,  vgl. 
Deut  28.59  Job  42  3  Tob   12  22   Dan  (Theod.)  9  4.     7  Zur  Auffassung  Jesu  als 
des  Retters  der  Sünder,  der  Verworfenen,  wie  sie  der  Heidenkirche  so  nahe 
liegt,   vgl.  noch  Luc  19 10  I  Tim  1 15  und  besonders    deutlich  Barn.  5  9,  wo 
auch    das   Herrenwort    von  II    Clem.  2  4    angeführt  wird,    14 .5.     Die  Worte 
y.-d  xaXsjx;  xtX.  bilden  übrigens  einen  Pentameter,     III  und  IV  Unsere 
Vergeltung  für    die  Wohltat  Christi  ist    Bekenntnis    zu 
ihm,  nicht  mit  demWort,  sondern  mit  derTat.    In  die  Reihe 
der    Motive  und  Quietive,   die  der  Prediger  vorbringt,    um  seine  Hörer  zum 
Guten  zu  bewegen  und  vor  dem  Bösen  zu  warnen,  stellt  er  die  Betrachtung 
der   dvx:|Jiiai)-'.a  voran.     1  3 — 5  klang  sie  schon  deutlich  an,  hier  wird  sie  aus- 
geführt.    Das  Motiv  ist  schön,  obwohl  die  Frömmigkeit   von  II  Clem.  weit 
absteht  von  dem  johanneischen:  Lasset    uns  lieben,    denn  er  hat   uns  zuerst 
geliebt.     1  Zu  eXeo^  vgl.   1  7.     Im  folgenden  ist  ein  Anakoluth,  dem  Tipwxov 
|i.£v    entspricht    nichts  Weiteres.     Der    Prediger    greift    auf   schon  Gesagtes 
zurück,  vgl.  1 6.     Zu    den  vexpcfg  ö-soi;    vgl.  noch    Sap  Sal  15 17  ^^vr]':ö;  öe 
o)v    v£xpöv    epyat^sxac    x^P^-^    dvcfioic;  *    xpetxxwv    yap    eaxtv    xwv    asßaafjiaxwv 
aux&ö,  wv  aüxöi;  (isv  £^7,a£v,  £X£ova  0£  ou5£tco-£,  dann  Acta  Carpi  12  (Knopf, 
Ausgewählte   Märtyreracten  ^  S.   11,  v.  Gebhardt,  Ausg.  Märtyreracten  S.  14) 
ol    !^wvx£s     xoi?    v£xpoc;    00     Duouitv.      Zu    TcaxTjp    xfj?     aXy]x)'£ca5    vgl.    19 1 
^•toc,   x%,  d\rj{)'£''a5,    dann  Joh   15  26  und  844.     Johanneisches  klingt  auch   in 
der  ganzen  Fassung  an,  vgl.  Joh   17  3.     Aber  den  johanneischen  Begriff  der 
„Erkenntnis"    können    wir    hier    nicht    eintragen.     Die    Gnosis    Gottes,  die 
II  Clem.  meint,  ist  der  Monotheismus.     Die  Logik  von  v.c,  f[  yvwat^  xxX.  ist 
etwas  gewaltsam.     Aber  der  Satz,  daß  die    wahre  Gotteserkenntnis  im  Be- 
kenntnis   zu  Christus    bestehe,    hat    seinen  Sinn    darin,    daß  Christus   allein 
diese  Erkenntnis    vermittelt.     Das  äpv£iai)ai    Christi    auch  Mt  10  33    Lc  12  0 
Act  3  13  f.  II  Tim  2  12  f.  I  Joh  222  Jud  4  II  Petr  2i  und  dann  sehr  oft  bei 
Herraas.     2  Beachte  wie  hier  und  im  Vorhergehenden  aoxc^  bald  Gott,  bald 
Christus  bedeutet.     Auch  das  ist  „naiver  Modalisraus".    In  \k-^t\.  ge  xa:  auxo; 
klingt   ein  aüxö;  £cpa  durch:  so  konnte  man  nur  reden,  wenn  man  gewohnt 
war,  von  Christus  schlechtweg  als  auxo?  zu  reden.    Zum  Zitat  vgl.  Mt  10  32 
Lc  12  8;  der  Wortlaut  liegt  näher  an  Mt  als  an  Lc,  scheint  aber  auch  nicht 
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ö  »will  ich  bekennen  vor  meinem  Vater.«    Dies  also  ist  unser  Gegenlohn, 
4  wenn    wir  den  bekennen,    durch    den    wir  gerettet   sind.     Womit  aber 
bekennen    wir  ihn?     Dadurch,    daß  wir  tun,    was  er  sagt,  und  seinen 
Geboten    nicht  ungehorsam    sind  und    nicht    nur  mit  den  Lippen  ihn 
>  ehren,  sondern  von  ganzem  Herzen  und  von  ganzem  Gemüte.    Er  sagt 
doch  auch    im   Jesaias :   »Dies  Volk   ehrt    mich  mit    den  Lippen,  aber 
»ihr  Herz  ist  ferne  von  mir.« 
4  Wir  wollen  ihn  also  nicht  nur  Herrn  nennen;  denn  dies  wird  uns 

2  nicht  retten.  Denn  er  sagt:  »Nicht  jeder,  der  zu  mir  sagt:  ,Herr,  Herr, 
a  »wird  gerettet  werden,  sondern  wer  die  Gerechtigkeit  tut.«  Deshalb 
nun,  Brüder,  laßt  ihn  uns  mit  den  Werken  bekennen,  indem  wir  ein- 
ander lieben,  indem  wir  nicht  ehebrechen  noch  einander  verleumden 
noch  neidisch  sind,  sondern  enthaltsam  sind,  barmherzig,  gütig.  Auch 
sollen  wir  miteinander  Mitleid  haben  und  nicht  geizig  sein.    Durch  diese 

unmittelbar  aus  Mt  genommen  zu  sein,  namentlich  wenn  man  mit  S  die 
Worte  i'^ÜKio^  tü)V  dvtJ-pwTiwv  wegläßt.  Die  Sätze  xov  ciaoXoy/jaavxa  bis 
TzocTpÖQ  {xou  und  dann  im  folgenden  wieder  sv  xtVL  bis  twv  svtoXwv  werden 
von  einem  späten  Schriftsteller,  Nikon  von  Rhaithos  (XI  Jhrh.)  angeführt. 
3  [Ji'.a\)-öi; :  hier  also  die  Antwort  auf  die  Fragen  1 3.  5.  Hinter  eav  liest  A 
ouv,  was  aber,  namentlich  hinter  dem  unmittelbar  vorangehenden  ouv,  schwer 
erträglich  ist.  4  iE,  olrjQ  ■y.apoioic,  xa:  iE,  o/.t^z,  t^s  otavoiac,  Anspielung  auf 
Deut  6  5  2^  öXyjs  xric,  6:avo:as  [AP  xapStac]  aou  %cd  iE,  SiXfic,  xi]c,  ^uyjiq,  aou 
xat  £^  öXriQ  zfic,  6uva[x£ü)s  aou.  II  Clem.  hat  aber  wohl  Mc  12  30  (Mt  22.37 
Lc  10  27)  mit  im  Sinn,  da  dort  oiavoia  und  xapS.a  nebeneinander,  nicht  für 
einander  wie  in  LXX  vorkommen.  5  Im  Propheten  wort  (Js  29 13)  spricht 
der  präexistente  himmlische  Christus,  besonders  da  der  auf  Erden  erschienene 
sich  auch  dieses  Wortes  bedient  hat:  Mc  7  e,  Mt  lös.  Wie  die  Form  der 
Anführung  zeigt,  zitiert  II  Clem.  aus  der  evangelischen  Ueb erlief erung  und 
nicht  unmittelbar  aus  LXX  {iyy.^^u  [loi  6  Aao^  outo;  ev  xö)  oxö\iocxi  ocüzob 
xac  £v  zoic,  x.tiXeoiy  x:[iü)aLV  (Jie,  Vj  Se  xapoca  auxwv  Tioppw  dniyßi  ätt;'  £[ioö), 
vgl.  auch  I  Clem.  15  2,  avo  auch  cckböxiv  (Synoptiker),  nicht  dneyei  (LXX) 
steht.  IV  Der  Anschluß  an  das  Vorhergehende  ist  sehr  eng,  die  Betrach- 
tung geht  unmittelbar  weiter.  2  Die  kurze  Anführung  weicht  sehr  deutlich 
von  Mt  7  21  ab,  noch  mehr  freilich  von  der  Parallele  Lc  6  46.  Daß  der 
Prediger  den  Mt-text  im  Sinne  hatte,  aber  ihn  frei  umformte,  ist  kaum  an- 
zunehmen, namentlich  da  die  Beweggründe  der  Umformung  nicht  einzusehen 
sind.  Und  für  einen  Gedächtnisfehler  ist  das  Wort  zu  kurz.  So  bleibt  nur 
übrig,  daß  er  es  aus  anderer  Ueberlieferung,  sei  es  schriftlich  oder  münd- 
lich, kannte.  Außerkanonische  Ueberlieferung  tritt  gleich  nachher  deutlich 
zutage.  3  Die  spya  werden  auseinandergefaltet  in  einem  kurzen,  antitheti- 
schen Sittenkatechismus.  ayaTiäv  steht  voran,  dann  kommen  drei  negative 
und  drei  positive  Glieder,  die  je  einander  entsprechen,  und  ein  antithetisches 
Doppelglied  schließt  ab.  Sinnlichkeit  und  Mangel  an  Bruderliebe  sind  die 
Hauptschäden,  gegen  die  gekämpft  wird,  vgl.  schon  Paulus  I  Thess  4  3— 10. 
Zu  xaxaXaXsLV  vgl.  Jac  4  11  I  Clem  303  Herm.  mand.  2  2  f.  sim.  IX  23  2  f. 
und  andere  Stellen  bei  Hermas.  Das  Verlästern  und  Verleumden  war  ein 
großes  Laster  der  Graeculi  und  Orientalen,  aus  denen  die  alten  Gemeinden 
bestanden.  Verwandt  ist  der  L,fiXoq,  der  Rangstreit  und  die  Eifersucht  in 
der  Gemeinde,  vgl.  vor  allem  I  Clem.  3 — 6.  14 1  u.  a.,  auch  Herm.  sim. 
VIH  7  4.     Zum    Ideal    der    eyxpaxeta    vgl.    noch    die  Ausführungen   von  84 
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Werke  wollen  wir  ihn  bekennen  und  nicht  durch  die  entgegengesetzten. 
Und    nicht    dürfen    wir    die    Menschen    mehr   fürchten,    sondern  Gott.  4^ 
Darum,    wenn  ihr  das  tut,    sprach    der  Herr :  »Wenn    ihr  mit  mir  an  » 
:)meinem  Busen  vereint  seid  und  nicht  meine  Gebote  tut,  so  werde  ich 
»euch  wegstoßen  und  zu  euch  sagen :  weichet  von  mir,  ich  kenne  euch 
»nicht,  woher  ihr  seid,  ihr  Täter  der  Gesetzlosigkeit.« 

Darum,  Brüder,  wollen  wir  den  Gastaufenthalt  in  dieser  Welt  dar-  5- 
an  geben  und    den  Willen  dessen  tun,    der  uns  berufen  hat,    und  wir 

12  5  u.  a.  dya^-oc,  gütig,  wie  öfters,  Tit  2  5  I  Petr  2  i8.  4  Vgl.  Act  4  i9  5  29  und 
zu  I  Clem.  14 1.  Die  Mahnung,  an  sich  sehr  allgemein,  leitet  schon  über  zu 
einer  bestimmten  großen  Mahnung  des  folgenden,  nämlich  der,  das  Martyrium 
nicht  zu  scheuen:  Kap.  5.  —  [xaAXov  dXXd  ist  lässige  Konstruktion,  zwei 
Konstruktionen  sind  miteinander  vermischt:  ou  .  .  aXXa  und  fxaXXov  ,  ,  rj, 
5  Auch  xaüia  ist  lässig  und  nicht  geschickt;  es  bezieht  sich  nämlich  nicht 
nur  auf  das  Letzterwähnte,  die  Menschenfurcht,  sondern  greift,  wie  evxoXag 
im  Zitate  beweist,  darüber  hinaus  auf  all  das  häßliche  Verhalten,  das  in  den 
voranstehenden  Sätzen  genannt  war.  Ebenso  ist  oca  xoöio  unscharf.  Da& 
Zitat  ist  das  erste  unzweifelhaft  apokryphe  in  der  Reihe  der  nichtkanonischen 
Herrensprüche,  die  II  Clem.  bringt,  und  für  die  ihm  mindestens  eine  apo- 
kryphe Evangelienschrift  vorgelegen  haben  muß.  Anklänge  unseres  Worte& 
an  synoptische  Tradition  sind  unverkennbar,  vgl.  Lc  13  27  xa:  ipti'  Xiyia 
üjjiiv,  oux  olbx  Ttoö-ev  eaxs'  ÄJioaxrjxe  ccti'  e^ioO  Tcdvxs^  epydxa'.  docxta^  und 
Mt  7  23  (nicht  so  nahe,  trotz  dvoficav)  xac  xoxe  ojJioXoyrjaü)  auxoi;  öxt  oüSe- 
TZCize  syvwv  (}[iötc,'  dTio/wf^sCxe  drc'  s\io\)  ol  kpyoiZ,6\iz^oi  xy]V  dvojatav.  Aber 
selbstverständlich  kann  das  Wort  nicht  aus  der  synoptischen  Ueberlieferung 
hergeleitet  werden,  die  ihrerseits  wiederum  an  Ps  6  9  anklingt  arcoaxrjxs  d.K 
£[ioö  Tzdyxec,  oi  epya^ciJievot  xyjv  dvo\iiccv.  Justin  bringt  das  Drohwort  mit 
der  synoptischen  Einleitung  zweimal,  nämlich  Apol.  I  16 11  dTic-Xwpscxe  (xk 
£[i&'j  epydxao  17]^  ävo}i:ag  und  Dial.  76  5  xa:  epö)  auxoic,-  dva/wpeixe  öck  i[io\).  — 
In  ouvrjYfxevoi  ev  xq)  xoXTitp  [xgu  kann  das  Bild  vom  Hirten  vorliegen  mit 
Anklang  an  Js  40 11:  w;  7Xoi[it)V  ■ko'.[l(x.vs.I  xo  7iocpiv:ov  auxoö  xac  xw  [jpax-ov: 
aüxoö  aovä^ei  äp-^ag  (vgl.  zum  Bilde  von  der  Herde  gleich  das  Zitat  in  62), 
es  kann  aber  auch  das  Bild  vom  Gastmahle  vorschweben,  wie  Lc  13  26  ecpd- 
YO[JL£v  evwTXCov  aou  nahelegt,  vgl.  dazu  den  Schoß  Abrahams  in  Lc  16  22  f. 
Das  Zitat  schärft  noch  einmal  sehr  ernst  das  Tun  der  Gebote  Christi  ein, 
wovon  der  ganze  Zusammenhang  handelt.  V  und  VI  Begründung^ 
derPorderung,  aus  der  Weltzu  gehen,  mit  derurchristlich- 
jüdischen  Zwei-Aeonen-Lehre  und  dem  Zwei-Herren- 
Worte  Jesu.  1  Die  Christen  sind  Fremdlinge  und  Gäste,  Tüapotxoövxei; 
und  £7itorj[xoövx£(;  (5  5  £Txtor^[ica)  in  dieser  Welt,  ihr  wahres  Bürgerrecht  ist 
in  der  andern  Welt;  vgl.  über  diese  bekannte  und  weitverbreitete  früh- 
christliche Anschauung  auch  zu  I  Clem.  tit.  Zur  Begründung  der  sittlichen 
Forderung  aus  der  Größe  des  geschenkten  Gutes  vgl.  Hebr  11 14  ff.  1221—28 
13 14  Col  3i  f.,  sehr  deutlich  das  erste  Gleichnis  des  Hermas  u.  a^  m.  Das^ 
himmlische  Gut,  das  man  empfangen  hat,  verpflichtet  zu  heiligem  Leben  und 
zu  den  größten  Opfern.  Hier  ist  es,  wie  schon  4  4  leise  angedeutet  hatte, 
das  Martyrium,  was  deutlich  gefordert  wird,  obwohl  die  Weisung,  aus  der 
Welt  zu  gehen,  keineswegs  nur  auf  das  Martyrium  beschränkt  wird,  vgl.  öe 
6 1  fr.  Die  Aufmunterung  zum  Martyrium  kann  mit  veranlaßt  sein  durch 
die  Polemik  gegen  die  Gnosis,  die  an  verschiedenen  Stellen  der  Predigt 
deutlich  ist.     Die   Gnostiker,    die   die   Auferstehung   des  Fleisches    leugnen^ 
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-'  wollen  uns  nicht  fürchten,  aus  dieser  Welt  herauszugehen.  Denn  es 
sagt   der  Herr:  »Ihr    werdet    sein    wie  Schafe    inmitten    von   Wölfen. < 

"Petrus  gab    ihm  zur  Antwort:  »Wenn   nun  die  Wölfe   die  Schafe  zer- 

4  »reißen?«  Jesus  sagte  zu  Petrus:  »Nicht  mögen  die  Schafe,  wenn  sie 
;>tot  sind,  die  Wölfe  fürchten  ;  und  auch  ihr  fürchtet  nicht  die,  die  euch 
>töten  und  euch  sonst  nichts  tun  können,  sondern  fürchtet  den,  der  nach 
»eurem  Tod  Gewalt  hat  über  Seele  und  Leib,  sie  in  die  Feiierhölle  zu 

->  ,i> werfen.«  Und  wisset,  Brüder,  daß  der  Reiseaufenthalt  dieses  Fleisches 
in  dieser  Welt  klein  ist  und  von  kurzer  Dauer,  die  Verheißung  des 
Christus  aber  groß  und  bewundernswert,  nämlich  die  Ruhe  des  künf- 

<;  tigen  Reiches  und  ewigen  Lebens.  Was  müssen  wir  tun,  um  solches 
zu  erreichen,  wenn  nicht  heilig  und  gerecht  wandeln,  und  dies  Welt- 
verwerfen auch  das  Martyrium,  vgl.  Basilides  Worte  bei  Agrippa  Castor 
(Euseb.  K.G.  IV  7t)..  dStacpopeCv  eiowX&'ö-utwv  dTcoyeuo|X£Voui;  xat  £^o[xvu|Ji£- 
V0U5  dTCapacpuAaxxü)^  XYjv  uiatcv  xaxd  xobc,  xwv  otwyiJiüJv  xatpoug  .  .  Vgl.  auch 
Iren.  III  18  s  und  Tertullians  Traktat  Scorpiace.  Der  xaAsaa?  wird  wegen 
des  Zusammenhanges  wohl  Christus  sein.  2  f.  Es  folgt  das  zweite  sicher 
apokryphe  Evangelienzitat.*  Auch  bei  ihm  ist  wieder  Berührung  mit  synop- 
tischer Ueberlieferung  festzustellen.  Für  2  vgl.  Lc  10  3  Mt  10  le  ioob  eyw 
dTtoaxsXXo)  u[xa5  (bg  dpva?  (Mt  Ttpoßaxa)  £v  (i£a(p  Auxwv,  für  3  vgl.  Lc  124  f. 
\xr\  cpoßrj^'fjTE  oLTio  xGiv  dTioxxEvvovxwv  xö  aü){i,a  %at  jji£xd  xaüxa  \ir\  exovxwv 
Ticptaaoxepov  xl  TioifpoLi  .  .  cpoßr'jO-rjxe  xöv  |X£xd  xö  d7iox,X£t:vat  lypvxa.  I^ouatav 
£[jLi3a}.£cv  de,  XY]v  Y££vvav  und  Mt  10  28  xaJ  |jit]  rj^o^tlo^t  dTiö  xtöv  dTCOXXEvvov- 
x(ji)v  xö  awfjia  X7]v  ok  4^uxtjV  [itj  6uva[X£vo)v  d7ioxx£tvar  cpOjßEcaO-E  hk  [xaXXov  xöv 
oovdjjiEvov  xa:  J^uxiiv  xac  aü)[xa  öt-noXiav.'.  b/  yeevvtj.  Die  Berührung  von 
11  Clem.  mit  den  Lc-formen  ist  stärker  als  mit  den  Mt-formen.  Vgl.  noch 
das  Zitat  Justins  Apol.  I  19?,  das  wieder  andersartig  ist  als  die  synoptischen 
Worte  und  über  sie  hinaus  Verwandtschaft  mit  II  Clem.  zeigt:  [xtj  cpoß£:a'9'£ 
xobc,  dvatpoövxas  6[xd5  xa:  {ji£xd  xaöxa  [xy]  oi)va|X£vou$  xi  ■KOifpoLi,  zItie,  cpo^iQ- 
^rixz  ot  xöv  [Ji£xd  x6  dTCoO-avEiv  5uvdjJi£vov  xa:  4"^XV  ^^^  awiia  dz  yEsvvav  £[ißaA£iv. 
Vgl.  endlich  noch  die  Zitate  bei  Clem.  AI.  Excerpta  ex  Theod.  14  3  und  51  3 
Iren.  III  18  5.  Was  aber  keiner  der  synoptischen  und  der  ihnen  folgenden 
Texte  zeigt,  ist  die  Form  des  Zwiegespräches  zwischen  Jesus  und  Petrus, 
und  diese  Beobachtung  ist  ausschlaggebend  für  den  Schluß,  daß  II  Clem. 
«iner  apokryphen  Vorlage  folgt,  die  dann  auch  das  über  die  Synoptiker 
hinausgehende  aufwies:  außer  der  Petrusfrage  noch  den  auf  sie  eingehenden 
Teil  der  Antwort  Jesu:  [xyj  cpoß£''a{)'waav  .  .  .  bis  dreoDavEöv  auxd.  Aus  wel- 
chem Apokryphon  das  Zitat  stammt,  kann  nicht  mit  Sicherheit  gesagt  wer- 
den, vgl.  noch  zu  12  2.  In  der  Dialogform  berührt  sich  5  2—4  ohne  Zweifel 
mit  122;  w^enn  II  Clem.  4  5  und  02—4  wie  12  2  aus  dem  Aegypterevange- 
iium  stammen,  dann  muß  dieses  neben  sehr  starken  Abweichungen  vom 
synoptischen  Typus  auch  sehr  starke  Berührung  mit  ihm  gehabt  haben. 
5  vgl.  6  6,  dort  auch  [Jicxpd  xa:  oXtyoxpövta,  weiter  I  Joh  2  i?  u.  a.,  zu  |i£ydXr; 
xac  {)-ai)[Aaaxi^  vgl.  zu  2  e.  xac  vor  dvdTtaua:?  ist  erläuternd  (epexegetisches 
xac)  wie  Joh  1  ig  xac  X^9^^  '^^'"^'^  X'^P^'^'S,  Gal  6  ig  xac  et^c  xöv  'lapxtjX  xoö 
iS-£oö,  vgl.  Blaß-Debrunner  §  442,  9;  471,  3.  Zu  dvauauac?  vgl.  67  (Mt  II28), 
dann  Apoc.  14  13  und  vor  allem  die  xaxdTrauacs  in  Hebr  3  f.,  besonders  48— 11. 
■6  Hier  wird  nicht  mehr  Martyrium,  sondern  wie  in  4  gerechter  Wandel  ver- 
langt, boiidc,  xac  ocx.acw^,  gerecht  vor  Gott  und  den  Menschen,  vgl.  zu  1 3 ; 
die  nämliche  Verbindung    auch    nachher  6  9    I  Thess  2 10  u.  a.     Zu  xd  xoa- 
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liehe  als  fremd  ansehen    und  es  nicht    begehren.     Denn  wenn  wir  be-  t 
gehren,  es  zu  besitzen,  fallen  wir  vom  gerechten  Wege  herunter. 

Es  sagt  aber  der  Herr:  »Kein  Knecht  kann  zwei  Herren  dienen.«  « 
Wenn  wir    sowohl  Gott  als   dem  Mammon   dienen  wollen,   so   ist  uns 
das  ohne  Vorteil.     »Denn  was  ist  der  Nutzen,  wenn  jemand  die  ganze  2 
»Welt  gewönne,  aber  um  seine  Seele  gebracht  würde.«     Es  sind   aber  ^ 
dieser  Aeon  und  der  künftige  zwei  Feinde.     Dieser  verkündet  Ehebruch  * 
und  Schändung   und  Habsucht  und  Betrug,  jener  dagegen   gibt  diesen 
Dingen    den  Abschied.     Nicht   also    können    wir    Freunde    der  beiden  ■> 
sein;    wir  müssen    vielmehr  diesem    den  Abschied    geben   und  uns  an 
jenen  halten.     Wir  glauben,  daß  es  besser  ist,  die  Dinge  hier  zu  hassen,  6 
weil  sie  gering   und  kurzlebig  und  vergänglich  sind,  jene   aber  lieben, 
die  unvergänglichen  Güter.     Denn    wenn  wir  den  Willen  des  Christus  7 
tun,  werden  wir  Ruhe  finden;  wenn  aber  nicht,  dann  wird  nichts  uns 
reiten    vor    der    ewigen  Strafe,    wenn  wir   seinen  Geboten  ungehorsam 
sind.     Denn  es  sagt  auch  die  Schrift  im  Hesekiel:  »Wenn  auferstünde  s 
»Noah   und  Hiob   und  Daniel,   werden   sie  ihre    Kinder   nicht  retten«, 

(itxa  (1);  aXX6tp:a  "^(^elo^ixi  vgl.  I  Cor  7  29—31  und  vor  allem  Herrn,  sim.  1. 
Die  Konstruktion  des  Satzes  im  zweiten  Teile  ist  lose ;  der  Akkusativ  ei  [xt] 
xö  .  .  .  dvaaipecpea^ai  xxX.  antwortet  aut  die  Frage  xi  Trou^aavtas,  besser 
wäre  £1  {IT]  .  .  .  dvaaxp£CpO[X£vous  xxX.  Die  Korrektur  xw  für  x6  ist  aber  ganz 
unnötig.  7  aKOTzinxeiv  mit  dem  gen.  ist  in  übertragener  Bedeutung  in  der 
Koine  beliebt.  Tl  1  In  die  Paränese,  die  vorher  und  nachher  mit  der 
Zweiäonen-Lehre  ihre  Wirkung  zu  erreichen  sucht,  wird  hier  die  Mahnung 
Jesu  von  dem  Zweiherren- Dienste  eingeknüpft.  Das  Zitat  ist  Lc  16  13  wört- 
lich genau;  Mt  624  fehlt  oixExrj;,  auch  die  Anspielung  •9-£(i)  {xajxwva  stammt 
aus  Lc.  Zur  Warnung  vor  Mammonsdienst  vgl.  4  3  und  6  4  die  Warnung 
vor  Habsucht.  2  Das  Zitat  kommt  am  nächsten  an  Mt  16  26  xi  ydp  a)cp£Xry- 
•9-rja£xai  dv^pwTio«;,  £äv  xov  7,öa|xov  öXov  xeporp-^j,  xyjv  ob  ^^ojc^jv  aOxoü  t^7j[JLiü)i)"f^, 
entfernter  steht  Mo  830  und  Lc  925;  vgl.  noch  Justin  Apol.  I  15 12  xi  ydp 
w'^eXficxac  dviJ-pwTCos  dv  xov  xoaiJiov  öXov  xEpSrj-ig,  xrjv  dk  ^^xh"^  auxoO  (XKoUGfi. 
3  aüwv  ouxo;  und  aiwv  [jieXXwv  nur  hier  in  der  Predigt ;  vorher  und  nachher 
wird  immer  von  xoafxo?,  xöa[ioc,  oüxoi;,  der  ^(xoiXzia  u.  a.  geredet.  Zur  Sache 
vgl.  Gal  1  4  II  Cor  4  4  Jac  4  4  I  Joh  5  19  Herm.  sim.  1  u.  a.,  IV  Esra  7  50 
non  fecil  Allissiimis  unum  sneculum,  sed  duo,  81  f.  Apoc.  Baruch  449. 12 
u.  a.,  Bousset,  Religion  des  Judentums  -278 — 286.  4  Zur  Lasterliste :  Un- 
zucht, Geiz,  Betrug  vgl.  schon  oben  4  3.  ^^-opi  geht  wegen  des  daneben 
stehenden  (xo^XEta  auch  auf  Sexuelles  und  hat  nicht  die  allgemeine  Bedeutung, 
die  es  sonst  haben  kann.  5  Ueber  xpäaö-ao  für  xpf^aiiat  siehe  Blaß-Debrunner 
§  88,  Helbing,  Grammatik  der  Septuaginta  S.  110,  auch  Lobeck,  Phryni- 
chos  S.  61.  6  [x^xpd  v.cd  oXiyoxpövioi.  vgl.  5  5  und  ebenda  auch  7  dvarcauacg. 
Pleonastisch  ist  der  doppelte  Bedingungssatz :  ti  Zz  (JtYjyE  .  .  idv  7T;ap(Xxouaw|X£V, 
doch  erhält  er  durch  £i,  idv  verschiedene  Abtönung;  vgl.  zl  .  ,  ädv  gleich 
nachher  <»  und  dann  Joh  13  17:  ei  setzt  in  diesen  Fällen  die  Bedingung  als 
wirklich  und  vorhanden,  idv  läßt  das  Tun  von  den  Umständen  abhängen. 
Zu  cddrnoQ  xöXarsic,  vgl.  Mt  25  46.  8  Die  Anführung  ist  zusammengestückt 
aus  Ez  14  14  xat  £dv  watv  oi  xp£C;  dvSpE?  o\)XOi  £V  (JiEaq)  ocuxfic,  (sc.  xf^q  y^c)» 
Nd)£  xa:  Aav'.TjX  xac  'Iwß,  auxcl  ev  x^  Stxacoauvv)  auxcbv  awfiHYjaovxac,  le  xat 
ol  xpEig  ä'^opsg  06x01  dv  |JL£a(i)  auxfjs  wat,  t^w  iyw,  Xiyzi  xupcog,  el  übt  fj  ■O-u- 
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<)  die  in  der  Gefangenschaft  sind.  Wenn  aber  selbst  solche  Gerechte  mit 
ihren  gerechten  Taten  ihre  Kinder  nicht  retten  können,  mit  welcher 
Zuversicht  werden  dann  wir,  wenn  wir  die  Taufe   nicht  rein  und  un- 

yxzipeq  awO-YjOOVTac,  dXX'  r}  atjxoc  [Jiövoi  aW'S'rjaovTat,  is  xa:  ol  xpec^  outoc  äv- 
cptq  ev  [ikoM  auTf]5,  ^w  eyoi),  Xeyet  x6p:o;,  ou  {jitj  ^uawviat  ucous  oüSe  -b^uya- 
xepa:,  aux&t  [iovot  awö-rjacvtac.  Beachte  der  Vorlage  gegenüber  die  Umstel- 
lung Noah.  Hiob,  Daniel  (so  auch  Constit.  Apost.  II  144),  die  wohl  chrono- 
logisch sein  soll,  und  den  Zusatz  ev  x'^  aüxtiaXwota,  ein  in  LXX  oft  vor- 
kommendes Wort.  9  Scxatoauvac  =  gerechte  Taten,  wie  öfters  in  LXX, 
Ez  3  2,0  33 13  Dan  9 18  (auch  Theod.)  u.  a.  Mit  xr;pyjaü)[ji£V  xxX.  wird  ein 
neues  Motiv  in  die  Paränese  eingeführt:  die  Verpflichtung,  das  Taufsiegel 
rein  zu  bewahren,  vgl.  die  Wiederholung  der  Mahnung  in  7  e  und  8  6.  Zu 
xr^pYjawfiSv  xö  ßa7ix:a(xa  vgl.  Acta  Pauli  et  Theclae  6 :  (iaxaptoc  ol  xö  ßccTixcajxa 
xrjp/joavxss. 

An  unserer  und  diesen  beiden  engverwandten  Stellen  gibt  der  Homilet  einige 
Andeutungen  darüber,  was  ihm  das  Sakrament  der  Taufe  bedeutet.  Zweimal 
nennt  er  sie  Siegel,  ein  Ausdruck,  den  auch  Hermas  sim.  VIII  2  2.  4  6  s  IX  16  3—7 
17  4  31 1.  4  gebraucht,  vgl.  noch  Acta  Pauli:  Martyrium  Pauli  (Acta  apost.  apocr.  ed. 
Lipsius  et  Bonnet  I  105 — 117)  5:  Ixslvot  u|aTv  5cöoouai.v  ttjv  sv  xupitp  a:ppaYl§a  und 
ebenso  7.  Der  Name  ist  der  Frömmigkeit  des  Hellenismus  entlehnt  und  bedeutet 
ein  geheimnisvolles  Zeichen,  das  auf  den  Eingeweihten  gelegt  wird.  Durch  das 
Siegel  werden  sie  zum  Eigentume  des  Gottes,  dem  sie  sich  ergeben  haben,  er- 
halten von  ihm  deshalb,  weil  er  sie  als  die  Seinen  anerkennt,  Schutz  und  Kraft 
gegen  die  starken,  feindlichen  Mächte,  die  die  Menschheit  umgeben,  vor  allem 
dann,  wenn  sie  den  Schutz  am  meisten  brauchen,  nämlich  in  der  Stunde  nach  dem 
Tode,  wenn  die  freigewordene  Seele  durch  die  Gebiete  der  Dämonen  hindurch- 
reisen muß,  um  zu  ihrem  Gotte  in  den  Lichtbezirk  der  oberen  Welt  zu  gelangen. 
Das  Siegel  selber  konnte  sehr  verschieden  sein:  ein  eingeritzter  Buchstabe  oder 
Namen,  oder  sonst  ein  eingerissenes  oder  eingebranntes  Zeichen,  eine  Narbe  an 
einer  bestimmten  Stelle  u.  ä.  Es  konnte  weiter  aber  auch  als  ein  unsichtbares 
Zeichen  aufgefaßt  werden,  das  in  einer  Waschung  oder  Salbung  oder  Ueberriese- 
lung,  oder  auch  nur  in  der  Nennung  besonderer  geheimnisvoller  Namen,  vor  allem 
dem  des  Gottes  selber,  und  in  der  Aussprechung  mysteriöser  Formeln  bestand 
und  so  mitgeteilt  wurde.  Auch  die  Beschneidung  wurde  als  Siegel  empfunden, 
vgl.  Rm  4 11,  vgl.  weiter  das  wohl  mit  glühendem  Eisen  aufgebrannte  Zeichen, 
mit  dem  „Mithras  seine  Soldaten  auf  die  Stirn  zeichnete"  (Tertullian,  De  praescr. 
haeret.  40),  den  Naassenerhymnus  (Hippolyt,  Refutatio  V  10),  wo  Jesus  sagt: 
a^paylSag  s/wv  xaTaßyjaopiai  u.  a.m.;  Bousset,  Kyrios  Christos  278  ff.;  Dölger,  Sphragis, 
besonders  S.  39  ff.  —  Die  Christen  scheinen  schon  sehr  früh  entweder  in  über- 
tragener Redeweise  oder  aber  in  ganz  realer  Vorstellung  von  Siegein  geredet  zu 
haben.  II  Cor  1 22  spricht  Paulus  bereits  von  der  Versiegelung  der-  Christen,  vgl. 
dann  die  Paulusschüler  Eph  1 13  430  und  endlich  Apoc.  7  2  f.  812  14 1  18  le  f.  22  4 
(auch  Gal  6 17).  Paulus  II  Cor  1  22  versteht  unter  dem  den  Christen  aufgelegten 
Siegel  den  Geist,  die  große  Versicherung,  das  Angeld  der  Gläubigen.  Von  da  ab 
war  es  nur  ein  kleiner  Schritt,  die  Taufe  als  Siegel  aufzufassen,  weil  das  Pneuma 
bei  der  Taufe  herabkam,  weil  bei  ihr  der  kräftige  und  geheimnisvolle  Name  Jesu 
genannt  wurde  und  weil  sie  den  Vorzug  besaß,  eine  äußere  Handlung  mit  Namens- 
nennung und  Eintauchen  zu  sein,  was  sehr  leicht  mit  den  heidnischen  Versiege- 
lungen in  Parallele  zu  bringen  war;  vgl.  über  die  ganze  Frage  Anrieh,  Das  antike 
Mysterienwesen  S.  120—125,  Wobbermin,  Religionsgeschichtliche  Studien  z.  Frage 
d.  Beeinflussg.  d.  Urchristent.  durch  d.  antike  Mysterienwesen,  S.  144—154,  Heit- 
müller.  Im  Namen  Jesu  333  f.,  Bousset,  Kyrios  Christos  S.  278—281,  Gruppe  Grie- 
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befleckt  erhalten,  in  das  Reich  GoUes  eingehen?  Oder  wer  wird  unser 
Anwalt  sein,  wenn  wir  nicht  im  Besitz  heiliger  und  gerechter  Werke 
gefunden  werden.  So  nun,  meine  Brüder,  laßt  uns  kämpfen,  im  7 

Bewußtsein,  daß  der  Wettkampf  bereit  ist  und  daß  zu  den  vergäng- 
lichen Kämpfen  viele  fahren,  aber  nicht  alle  bekränzt  werden,  sondern 

chische  Mythologie  und  Religionsgeschichte  S.  1616  f.,  Heitmüllerin  neutest.  Studien 
f.  Heinrici  40  ff.  und  vor  allem  Dölger,  Sphragis  1911.  —  Für  II  Clem  wird 
man  wohl  sicher  annehmen  können,  daß  er  sich  vorstellt,  bei  der  Taufe  erhalte 
der  Neubekehrte  ein  unsichtbares  glänzendes  Zeichen  als  Siegel,  wohl  auf  das 
Haupt.  Durch  Sünden,  vorab  durch  Fleischessünden  verliert  es  seinen  Glanz; 
nach  dem  Zustand  seines  Siegels  empfängt  der  Mensch  sein  Urteil.  —  Die  An- 
schauungen von  der  Taufe  und  ihrer  Verpflichtung  sind  hier  merkwürdig  streng 
und  altertümlich.  Die  Sünden  des  Unbekehrten  sind  abgetan,  nun  gilt  es  treu 
und  rein  zu  bleiben,  bis  der  neue  Aeon  kommt,  Christen  dürfen  nicht  mehr  sün- 
digen. Die  Ausführungen  von  6  9  —  7  6,  auch  von  8  e  sind  klar,  ernst  und  nachdrück- 
lich ;  daß  der  Prediger  in  seiner  Zeit  und  seiner  Gemeinde  diese  Vorstellungen 
aber  nicht  mehr  festhalten  kann,  zeigen  spätere  Ausführungen  sehr  deutlich,  vgl. 
schon  8,  die  Aufforderung  zur  Buße,  16  f.,  vor  allem  18  2.  Vgl.  noch  Windisch, 
Taufe  und  Sünde  S.  331  ff. 

ßaaiXeiov  eigentlich  Königspalast,  und  diese  Bedeutung  würde  hier  ganz 
gut  passen,  vielleicht  könnte  dann  auch  eine  Anspielung  auf  Mt  22  ji  f.  an- 
genommen werden;  aber  17 5  ist  pa.aiXEiov  deutlich  =  ^aatXeta  und  in  diesem 
Sinne  wird  das  Wort  auch  anderwärts  gebraucht,  Testam.  d.  12  Patr.  Jud 
17.  22  f.,  Gaius  bei  Euseb  KG.  III  282  Euseb  KG.  VII  17  2  u.  a.  ra.  Der 
Gebrauch  des  schlichten,  auch  dem  alltäglichen  Leben  angehörenden  Wortes 
7tapäxXr;X05  (vgl.  Did.  5  2  und  über  die  Bedeutung  des  Wortes  die  Erklärung 
zu  Joh  14 16)  genügt  nicht,  ura  eine  Berührung  mit  johannei.schem  Sprach- 
gebrauche und  Gedankengute  festzustellen.  Zu  der  Personifizierung  der 
guten  Werke  und  zu  ihrer  Rolle  beim  Gerichte  vgl.  anch  I  Tim  5  24  f.,  wo 
die  Werke  vorangehen  oder  hinterdreinziehen,  und  Apoc  14 13;  mehr  über 
diese  ursprünglich  wohl  persische  Vorstellung  bei  J.  Weiß,  Der  Erste  Kor.- 
brief  (Meyers  Kommentar)  S.  83  zu  I  Cor  3 14  f.  YIl  f.  Die  Tauf- 
paränese. Die  Mahnungen  der  beiden  Kapp,  werden  durch  den  Hinweis 
auf  die  Taufgnade  und  Taufverpflichtung  zusammengehalten,  vgl.  69  mit  7  6 
und  8  e;  XTjpeiv  x6  ßa;:Tta[xa  äyvöv  ist  das  Stichwort.  VII  Das  Bild  des  Kampf- 
spieles ist  in  der  zeitgenössischen  philosophisch-ethischen  Popularliteratur 
außerordentlich  beliebt.  „Unendlich  oft  setzt  die  Diatribe  die  Tugendübung 
mit  der  Athletik  in  Parallele"  vgl.  Wendland,  Literaturformen  S.  357  Anm. 
und  die  dort  angegebene  Literatur.  Auch  Paulus  gebraucht  in  I  Cor  924— 2V 
einer  Stelle,  die  II  Clem.  vorzuschweben  scheint,  ein  allgemein  beliebtes  Bild, 
nicht  aber  eines,  das  ihm  gerade  durch  die  korinthischen  (isthmischen)  Spiele 
nahegelegt  wurde,  ev  )^£paiv  =  no6yj£.ipoc,.  Das  Wort  xataTiAscv  bedeutet 
einfach :  von  der  hohen  See  zum  Lande  hinab-  oder  herabfahren,  nicht 
aber:  über  See  zu  uns  herfahren,  und  die  Worte  müssen  nicht  für  eine 
Hörerschaft  bestimmt  sein,  die  an  einem  Orte  wohnt,  wo  berühmte  Wett- 
spiele stattfinden  und  zu  dem  man  über  See  fährt.  Die  großen  Agone  der 
Zeit  sind  die  vier  alten  zu  Olympia,  Korinth,  Delphi  und  Nemea,  aber  hohen 
Ruf  hatten  auch  neuere  Spiele  gewonnen,  die  Euryklen  in  Sparta,  die  athe- 
nischen Panhellenien  und  Panathenäen,  die  kapitolinischen  Spiele  zu  Rom; 
vgl  über  das  Spielwesen  und  die  ganz  überragende  Wertschätzung  der 
Sportsiege  im  griechischen  Stadium  zur  Kaiserzeit,  auch  das  römische  Wider- 
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2  nur  die,  die   viel  sich   gemüht  und    schön  gekämpft   haben.     Wir  nun 

3  wollen  kämpfen,  damit  wir  alle  bekränzt  werden.  So  wollen  wir  nun 
die  grade  Bahn  laufen,  den  unvergänglichen  Wetikampf,  und  wir  wollen 
zahlreich  zu  ihm  fahren  und  wollen  kämpfen,  damit  wir  auch  bekränzt 
werden;    und  wenn  wir  nicht    alle  bekränzt  werden  können,    so  doch 

4  möglichst  nahe  an  den  Kranz  kommen.  Wir  müssen  aber  wissen,  daß 
der,  der  im  vergänglichen  Kampfe  kämpft,  wenn  er  als  Vergeher  ge- 
funden   wird,    Peitschenhiebe    bekommt,    weggeschafft    und    aus    dem 

5  Stadion    hinausgeworfen    wird.^     Was    meint    ihr :  wer  im  Kampfe  der 

6  Unvergänglichkeit  sich  vergeht,  was  wird  der  erleiden?  Denn  bei 
denen,  heißt  es,  die  das  Siegel  nicht  bewahren,  x  wird  ihr  Wurm  nicht 
»sterben  und  ihr  Feuer  nicht  verlöschen  und  sie  werden  zum  Schauspiel 

8  »sein  allem  Fleisch.«  Solange  wir  nun  auf  der  Erde  sind,  wollen 

streben  dagegen  Mommsen,  Rom.  Geschichte  V  264 — 266,  Friedländer,  Rom. 
Sittengesch.  II  ^  483—504.  xoraaaavxe;  xoil  aycDvcaafjievot  vgl.  I  Tim  4  lo. 
xoTitäv  kann  auf  die  Anstrengung  des  Kampftages,  aber  auch  auf  die  der 
Vorbereitung  (I  Cor  9  25)  gehen.  xaX(i)$  vgl.  4  cp9£''p(i)v.  2  f.  Das  Bild  vom 
Siegeskranze  verbindet  sich  für  die  Christen  natürlich  mit  der  Vorstellung 
des  himmlischen  Strahlenkranzes,  des  Lebenskranzes,  vgl.  Apoc  2  10  44  u.  a. 
Jac  1  12  I  Petr  5  4  II  Tim  4  8  Herrn,  sim.  VIII  2 1  3  e  u.  a.  3  D£(i)|jLev  ist 
sicher  mit  S  gegen  AH  (H'(j)[ji£v)  zu  lesen  euiteia  &66^  von  der  Rennbahn, 
es  klingt  aber  bewußt  auch  der  „grade  Pfad  (des  Herrn)"  an  vgl.  Act  13 10 
11  Petr  2 15.  ^iijy  mit  Akkusativ  wie  Herod  VIII  74  opö[XGV  {)-£iv.  — 
%av  iyybc,  loü  aTc'^avou:  auch  zweite  und  dritte  Sieger  können  Ehrenpreise 
bekommen,  Josephus.  Jüd.  Krieg  I  21  s,  415:  Herodes  stiftet  pentaeterische 
Karapfspiele  zu  Ehren  des  Kaisers  npGiXOQ  autö;  ad-Xoc  ii.iyt.oxot.  upo^öl;  .  . 
ev  of^  QU  |x6vov  oi  vtx'bvxe^  dXÄa  xac  ol  jji£x'  auxob;  xa:  oc  zpixoi  xoO  ßaao- 
Xixoü  TtXouxou  (Ji£X£Xanßavo>,  vgl.  aber  schon  die  Preisverteilung  in  den 
Kampfspielen  zu  Ehren  des  gefallenen  Patroklos,  II  23.  Anspielung  auf 
unsere  Stelle  bei  Dorotheus  Archimandrita  (um  600) :  6)c,  Xiyei  xac  0  ayio; 
l\X!^\iric,'  X5CV  |xrj  aiE-favwxa'.  xi?,  dXXx  aTrouoaairj  ixij  {jiaxpav  supEiH'Yivat  xfbv 
ax£cpxvou[X£va)v  (Doctrina  23,  Migne,  Patrologia  Graeca  Bd.  88,  S.  1836). 
4  f.  cpiJ-apxov  .  .  cprt-Eiptov  .  .  acp9-apataj  .  .  cpM'Etpwv  ist  Wortspiel,  aywva  cpft-fit- 
p£iv  ist  technischer  Ausdruck  für  hinterlistiges  Verletzen  der  Kampfregeln 
beim  Wettspiel ;  die  Strafe  dafür  ist  Auspeitsch'ung  durch  [xaaityocpopot  (oder 
^aßöoö/oc)  und  Ausschluß  von  der  Bahn,  vgl.  Epiphanius,  Haer.  61,  7  na- 
poczii-eipoi.q,  dywva  0  äi^Xr^xrjS  [xaax  X^'^-S  iy-PdXXexai  xoö  -iywvos,  vgl.  zum 
Bilde  auch  noch  II  Tim  2  5.  Das  Fut.  Tiart-eixa:  ist  Vulgärbildung  und  wohl 
nuch  Analogie  von  e^^cXov  ßaXö)  entstanden,  vgl.  elXov  eXü),  Blaß-Debrunner 
§  74,  3.  6  Zur  Taufparänese  vgl.  oben  zu  69.  Das  Zitat  ist  der  letzte 
Js  vers  6624  wörtlich,  vgl.  noch  Mc  9  44.  46.  4^.  Till  In  die  Taufparänese 
wird  eine  Bußraahnung  eingeknüpft,  der  Schluß  des  Kap.  kehrt  wieder  zur 
Taufpredijjft  zurück.  1  Es  ist  die  erste  Aufforderung  zur  Buße,  die  die 
Predigt  bringt.  Wie  das  gleich  Folgende  zeigt,  ist  Zeit  zur  Buße,  solange 
der  Mensch  lebendig  ist.  Daß  diese  Annahme  der  Taufverpflichtung,  wie 
sie  69  7  <i  8  fi  formuliert  ist,  widerspricht,  ist  auf  den  ersten  Blick  klar ; 
der  Christ  hat  Sündenvergebung  erlangt  und  er  hat  von  der  Taufe  ab  sein 
Siegel  rein  zu  bewahren.  Da  man  nicht  gern  annehmen  möchte,  daß  die 
beiden  so  stark  widersprechenden  Anschauungen  unmittelbar  nebeneinander- 
stehen, 81  f.  hinter  7  a,    so  empfiehlt    sich,  |JL£xavo7'^aw[Ji£V    (und  entsprechend 
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wir  Buße  tun.     Denn    wir  sind  Ton    in   der   Hand   des   Werkmeisters.  2 
Wie  nämlich  der  Töpfer,  wenn  er  ein  Gefäß  macht  und  es  unter  seinen 
Händen  mißraten    oder  zerbrochen  ist,   es  wiederum   neu  bildet,  wenn 
er  es  aber  in  den  Feuerofen  geschoben  hat,  nicht  mehr  an  ihm  bessern 
wird,    —    so  wollen    auch  wir,    solange    wir  in    dieser  Welt  sind,  aus 
vollem  Herzen  Buße    tun    für    das  Böse,    was    wir    im  Fleische   getan 
haben,    damit  wir    vom  Herrn    gerettet   werden,    solange    wir  Zeit  zur 
Buße    haben.     Denn    wenn    wir    aus    der    Welt   herausgegangen    sind,  3 
können  wir  dort  nicht  mehr  Sündenbekenntnis  ablegen  oder  Buße  tun. 
Also    nun,    Brüder,    wenn    wir    den  Willen    des  Vaters   getan  und  das  4 
Fleisch  rein  gehalten    und  die  Gebole  Gottes    beachtet  haben,    werden 

9?  f.)  möglichst  weit  zu  fassen,  so  daß  es  auf  alle  Menschen  und  nicht  auf 
die  Christen  geht:  daß  Ungetaufte,  Katechumenen  und  Gäste,  unter  den 
Hörern  angenommen  werden  dürfen,  ist  sicher,  vgl  schon  zu  1 2.  Aber  man 
kann  die  Trennung  nicht  durch  den  Brief  durchführen:  von  13 1  ab  geht 
die  Bußmahnung  ganz  deutlich  an  alle  Christen,  vgl.  15  1  16  1.  4  17  1  f.  19  1 
und  besonders  noch  18  2.  II  Clem.  verknüpft  also  zwei  Mahnungen  mitein- 
ander, die  altchristliche  Taufparänese  und  den  kirchlichen  Bußruf.  —  w;  = 
solange,  wie  auch  9  7  Gal  6  10  u.  a.  2  Es  wird  ein  Gleichnis  gebracht,  das 
aber  leise  allegorische  Züge  aufweist.  Das  Bild  vom  Töpfer  ujid  seinen  Ge- 
fäßen bei  Jer  18  4— 6  (vgl.  Rm  9  21)  mag  vorschweben,  die  Anwendung  deckt 
sich  aber  nicht;  vgl.  zu  dem  geläufigen  Bilde  auch  Testam.  d.  12  Patr. 
Naphth.  2,  Athenag.  15  und  besonders  Theophil.  Ad  Autol.  1126:  ou  fir^v  dXXa 
xac  xaxl-aTrep  oxeOos  xt,  STzdv  TrXaai^ev  a'.xtav  xcvd  oxti  dva/^wvsucxat  r]  dvcx.- 
Tikiooexai  de,  xö  y^vea-ö-ac  xacvöv  xac  oXoxXrjpov.  cuxw;  ycvexac  xa:  x<^  äv^^-pw- 
Tzid  oidc  §-avdxou,  vgl.  auch  die  Anmerkung  dazu  bei  Otto,  Corpus  Apologe- 
tarum  Bd.  VIII.  eic,  xr^v  yeipa.  =  h  zrj  ye^pi  Radermacher  S.  10  und  116, 
Blaß-Debrunner  §  205.  y.xI  ev  xai?  X^P*^^^  aüxoö  ocaaxpacpfj  ist  mit  A  gegen 
HS  zu  lesen,  die  £v  xat?  x^pf^tv  auxöö  xac  Staaxpacpfj  bieten.  xd\icjO'/  xou 
Kxjpbc,  .  .  .  ßorjO-Yjasi  ist  leise  Allegorisierung ;  hinter  dem  Töpfer  blickt  der 
Weltrichter  heraus,  der  den  Sünder  ins  höllische  Feuer  steckt,  ganz  Aehn- 
liches  Mc  4  29  vgl.  auch  Mt  3 12.  Im  übrigen  Bilde  darf  man  den  Töpfer 
nicht  gleich  Gott  setzen,  sonst  bekommt  man  den  vom  Autor  sicher  nicht 
gewollten  Sinn  heraus :  Gott  hat  die  Verantwortung,  weil  nur  er  die  Buße 
schafft,  vgl.  Rm  9  19.  ev  xf/  oapx:  kann  zur  Not  auch  mit  {xexavoy'jawiJLSV  ver- 
bunden werden ;  vor  oi  ergänze  dizb  (oder  ex)  xoüxwv.  3  Die  Exhomologese 
wird  nur  hier  im  Briefe  erwähnt;  geraeint  ist  wohl  sicher  das  öffentliche 
Bekenntnis,  das  einmal  vor  der  Taufe  und  dann  ständig  von  den  Gläubigen 
im  Gemeindegottesdienst  abgelegt  wird  vgl.  zu  Did.  14  1.  4  (xdB'k''-^oi  redet 
deutlich  die  Gläubigen,  nicht  die  Gäste  an.  Zwischen  den  allgemeinen  For- 
derungen Tt&n'joavxe;  xxX,  und  cpuXd^avxsg  xxX.,  die  auf  die  beiden  überragen- 
den Instanzen,  den  Vater  und  den  Herrn  hinweisen,  steht  die  bestimmte 
Einzelmahnung  xyjV  adpxa  dyvyjv  xrypy',aavies ;  xr^peiv  nimmt  das  Stichwort  der 
Taufparänese  auf,  vgl.  6  9  7  6  und  der  ganze  Ausdruck,  der  8  e  wiederkehrt, 
kann  kaum  anders  gedeutet  werden  als  auf  die  Forderung  der  vollkomme- 
nen Askese,  die  auch  den  ehelichen  Verkehr  ausschließt,  vgl.  noch  zu  12  5 
14  3  15  1,  und  zum  Ausdruck  Acta  Pauli  et  Theclae  5  {jLaxäptcc  oi  dy v/jv  xrjv 
adpxa  xr^p'/j-.avxes,  oxc  aOxoi  vao;  ■9-eoö  y£V7,a&vxat  (und  die  dort  folgenden 
Makarismen,  z.  B.  {xaxdpcoc  0:  exovxe?  yuvaixa^  (I)$  (Jirj  exovxe«;  ,  .  .)  und  12 
äXlbiq  ävdaxaati;  Ojjicv  &ux  eaxtv,   edv  |xtj  dyvoc  [isivrjxe  xa:  xyjv  adpxa  |jiy]  {xo- 
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5  wir  ewiges  Leben  empfangen.  Denn  der  Herr  sagt  im  Evangelium: 
»Wenn  ihr  das  Kleine  nicht  bewahrt  habt,  wer  wird  euch  das  Große 
»geben?«     Denn  ich  sage  euch,  daß  der  im  Kleinsten  treu  ist,  auch  im 

6  Vielen  treu  ist.  So  sagt  er  nun  dies:  bewahrt  das  Fleisch  rein  und 
das  Siegel  unbefleckt,  damit  wir  das  ewige  Leben  empfangen. 

»  Und  keiner  von  uns  soll  sagen,    daß  dies  Fleisch  nicht   gerichtet 

2  wird  und  nicht   aufsteht.     Wisset :    worin  wurdet    ihr   gereitet,    worin 

3  wurdet    ihr   sehend,    wenn    nicht   in    diesem    Fleische    weilend.     Wir 

4  müssen  also  das  Fleisch  wie  einen  Tempel  Gottes  bewahren.  Denn 
wie  ihr  im  Fleische  berufen   wurdet,   so  werdet  ihr  auch  im  Fleische 

Xuvr^xe  alXa,  xrjp'/jar^Te  d/vr^v.  Ganz  enthaltsam  zu  leben,  ist  in  II  Clem.  wie 
anderwärts  das  Ideal.  Sicher  ist  hier,  wie  schon  früher  und  wie  sogleich 
im  folgenden,  Polemik  gegen  gewisse  gnostische  Richtungen  zu  erkennen, 
die  das  Ttapa^p'/^ai^ac  xr^  aap/.L  lehren,  vgl.  Hermas  sim.  V  7,  1  f.,  dann  die 
Nikolaiten  inApoc  2  f.  und  die  Ketzer  des  Jud.,  auch  das  gnostische  Wort 
vom  Golde,  das  seine  Schönheit  und  seine  Eigennatur  nicht  verlieft,  selbst 
wenn  es  in  den  Schmutz  geworfen  wird,  bei  Iren.  I  6,  2  u.  v.  a.  5  £v  xo) 
euayyeXtü)  nach  dem  bekannten,  alten  Sprachgebrauche:  das  Evangelium  ist 
eines.  Das  Wort  selber  stammt  aus  einer  apokryphen  Uel)erlieferung; 
Lc  16 10  f.  berührt  sich  eng  mit  unserer  Stelle,  kann  aber  nicht  die  unmittel- 
bare Vorlage  sein.  Irenäus  scheint  noch  die  Umrahmung  des  Logions  zu 
kennen,  II  34  3:  El  iden  dominus  dicebal  ingralls  exsislenübus  in  eunt:  si  in 
mndico  ßdeles  non  /'uislis,  qiiod  mafjnnm  est  qiiis  dahit  robis  ?  significans 
qiioniam  qui  in  niodica  temporcJi  vila  ingrali  exslileimil  ei  qui  taut  prae- 
slilil,  iusle  von  percipienl  ab  eo  in  sarculum  saeculi  longiludinem  dierum, 
vgl.  dann  noch  Hippolyt,  Refutatio  X  33  7  ureaxoue  xw  7L£7toL7]y.6x[,  xac  [xyj  avxi- 
ßatve  vöv,  Iva  stc:  xw  (xtxpä)  71:0x0$  eupsO-sts  xac  xö  [leya  Tctaxeu^-fjvai  Suvrj- 
■O-Y^g.  Für  II  Clem.  ist  xö  fxixpöv  xr^psiv  =  xr^v  aapxa  äyv7,v  zr^t^v.^)  und  das 
(leya  ist  die  ^wt]  aiwvcos,  6  Vgl.  zu  6  9.  aoTiiXov  xrjpsiv  auch  I  Tim  6 14 
Jac  1 27.  Zum  imper.  aor.  xr^p/pa  £  vgl.  Blaß  Debrunner,  Grammatik  §  337i. 
IX — XII  Gegen  die  Zweifler.  Die  Polemik  ist  gelegentlich  von 
Paränese  durchflochten,  ist  aber  im  übrigen  deutlich  und  zusammenhängend. 
Gnostische  Leugnung  der  Eschatologie  wird  bekämpft,  zunächst  9  1 — 5  Leug- 
nung der  Auferstehung  des  Fleisches.  Das  Stichwort,  das  zu  IX  1  über- 
leitet, ist  aäp^.  Zweifel  an  der  Auferstehung  des  Fleisches  sind  in  der  Heiden- 
kirche so  alt  wie  diese  selber,  vgl.  schon  I  Cor  15.  Sie  wurden  vertieft 
in  der  gnostischen  Bewegung.  Wie  schon  an  früheren  Stellen  des  Briefes 
haben  wir  also  auch  hier  Polemik  gegen  die  Gnosis  zu  erkennen.  Zur  Ver- 
werfung der  Auferstehung  durch  die  Gnosis  vgl.  II  Tim  2i8  und  Polyc 
Phil  7,  dann  Justin  Dial.  80  4  (Xsyouac  jj-tj  SLvai  vsxpwv  avaaxaalv,  dXXa  a'xa 
xö)  aTiod-vv'jaxeiv  xa;  '^x^yo.c,  auxwv  dvaXa{jißxv£a9-at,  tic,  xöv  oOpavdv)  Iren  I  23  3, 
II  31 2  (esse  resurrcclionem  a  mnrinis  agnilioncm  eins,  quae  ab  iis  di- 
cif?ir,  verilalis),  V  31 1  Tertull.  de  resurr,  carnis  19  u.  a.  m.  —  Das  ganze 
Stück  9  1—5  ist  auch  in  einem  anonymen  syrischen  Fragment  erhalten,  Light- 
foot  I  184—186,  und  den  christologischen  Satz:  £Ü  Xpioxoc;  .  .  £xä/'£a£v  in  r. 
bringt  ein  syrisches  Fragment  des  Timotheus  von  Alexandrien  hinter  der 
Anführung  von  li  f.,  vgl.  oben  zu  I2  und  Lightfoot  I  181  f.  2  dv£ßX£(|»ax£ 
vgl.  oben  xotauxrj:  d)(Xuo<;  y£(jlovx£S  £v  xrj  6pda£'.  dv£ßA£4ia|Ji£V  xxX.  3  vaöv 
•ö-coO  vgl.  Ign.  Philad.  7  2  xr^v  adpxa  u|xö)v  w;  vaöv  -b'soö  xrjp£ix£,  Eph.  lös 
cva  ü){X£v  aOxoO  vaot,  I  Cor  6 19  und  etwas  anders  gewandt  I  Cor  3  le  f. 
II  Cor  C 16.     4    £X£ua£aO'£  nämlich    ins  Gericht,    wie  das  Vorangehende  und 
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hinkommen.     Wenn  Christus,    der  Herr,    der    uns    gerettet  hat,   zuerst  5 
Geist  war,  dann  Fleisch  wurde  und  so  uns  berief,  dann  werden   auch 
wir  ebenso   in  diesem  Fleische   den  Lohn  empfangen.     Laßt   uns  also  c. 
einander  lieben,  damit  wir  alle  in  das  Reich  Gottes  gelangen.    Solange  7 
wir  Zeit  haben  geheilt  zu  werden,  wollen  wir  uns  dem  Gölte  hingeben, 
der  uns    heilen  kann,    wobei    wir    ihm    Gegenlohn    zahlen.     Welchen  8 
denn?     Buße  zu  tun  aus  lauterem  Herzen.  Denn  er  kennt  alles  voraus  'j 
und  weiß,  was  in  unserem  Herzen  ist.     So  wollen  wür  ihm  denn  Lob  10 
spenden,  nicht  mit  dem  Munde  allein,  sondern  auch   von  Herzen,  da- 
mit er  uns    als  Söhne    annehme.     Denn  der  Herr  hat  gesagt:  »Meine  11 

gleich  Folgende  zeigt;  möglich  aber  ist  auch  im  Hinblick  auf  6  die  Ergän- 
zung bIc,  xrjv  jBaaiXetav  xoü  ■9'£oö.  5  AHS  und  Tiraotheus  (vgl.  1)  lesen  sie, 
Xp'.o-cöq,  die  richtige  Lesart  ist  in  dem  syrischen  Fragmente  erhalten.  Zur 
Christologie  vgl.  14  2—4,  dann  Hermas  sim.  IX  1  1  sxeivo  yap  xö  7i:veö|xa  ö 
u:öi;  xoü  ^eoü  eaxcv  und  sim.  V  65—7  Theophilus  Ad  Autol.  II  10  o^zoc,  ouv 
(sc.  6  Xoyoc)  öv  Tiveöfxa  ■O-soO  .  .  xax/jpxsxo  eic,  zob^  upoiprjxas,  Tertull  Adv. 
Marc.  III  16  spirilus  crealoris  qui  est  Christus.  Zur  „pneumatischen" 
Christologie  vgl.  noch  Harnack,  Dograengeschichte  I*  211 — 220;  Seeberg, 
Dogmengeschichte  I  ^  95  f.,  Loofs,  Dograengeschichte*  93 — 98.  —  In  6  setzt 
die  Paränese  wieder  ein.  Sie  bewegt  sich  in  den  allgemeinen  Mahnungen, 
die  bereits  vorher  erklangen:  Buße  tun,  den  Willen  Gottes  erfüllen,  Gutes 
tun,  der  Tugend  nachjagen.  Bestimmte  Einzelforderung  wird  nur  9  e  auf- 
gestellt: lieben  wir  einander,  vgl.  dazu  schon  43,  dann  wieder  13  4,  auch 
12  1  und  10  2.  Die  Paränese  läuft  in  10  4  wieder  in  deutliche  Polemik  gegen 
die  Irrlehrer  und  ihre  Verführung  aus.  7  f.  Die  zweite  Bußmahnung  ist 
auch  noch  ziemlich  unbestimmt  gehalten,  vgl.  zu  8  1.  avxtiacaö-ta  vgl.  1  3.  5 
3  3  10  2.  Hier  ist  die  Büße  die  ävxtji,:a{)-ta.  9  Ttpoyvwaxrj;  fehlt  im  NT;  in 
den  apostolischen  Vätern  kommt  es  nur  hier  vor;  vgl.  dann  aber  Justin 
Apol.  I  44 11  TTpoyvwaxou  xoü  ■öeoO  övxos  ähnlich  Dial.  16  3;  Dial.  23  2  ^iXav- 
•9'p(i)7iov  xotX  TrpoyvwaxTjv  xal  dvevSsfj  xat  o:xaoov  xal  Äyaöov,  vgl.  auch  92  2 
Tatian  19  3  Theophil.  Ad  Autol.  II  15  ö  ■9'söi;  Ttpoyvwaxrji;  wv.  Das  Wort 
gehört  wesentlich  dem  christlichen  Sprachgebrauch  an.  xa  svxapSca  H  (A 
xasvxapota;  Jota  adscriptum  fehlt  immer,  wie  in  den  andern  Majuskeln)  ist 
ein  sehr  seltenes  Wort,  besser  ist  es  vielleicht,  xa  ev  xap5:a  zu  lesen,  eine 
in  LXX  öfters  wiederkehrende  Wendung,  z.  B.  Deut  8  2.  10  oltzo  v.'xp^icx.g 
nimmt  £^  stXtxpivoOs  xapo'.ag  wieder  auf;  das  Herzenslob  besteht  im  Tun. 
xj'.o'jc,  wie  oben  1  4.  11  Da  Christus  der  Sohn  Gottes  ist,  sind  die  Gotteskinder 
seine  Brüder.  Die  Anführung  stimmt  im  Wortlaut  und  in  der  Anordnung  weder 
mit  Mt  12f!0  (öoxii;  yap  av  nod^o'Q  x6  •b-eXTjpia  xoü  Tzxzpoc.  \i.ou  xoO  £v  Gupavoc?,  auxöc, 
[iou  a,beX^)b;,  xac  dSsX  yj  xac  iJf/jxr^p  eaxcv)  noch  mit  Lc  8  21  (PiXrjp  [lou  xac  dSeX- 
cpoi  \iou  ourot  eüatv  ol  xöv  Xoyov  xoO  ^eo\>  äxouovxs!;  xac  tiocoövxsc);  Mc  3  35 
steht  noch  ferner,  Clem.  AI.  Eclog.  proph.  20  hat  dosXcpoc  \io\j  ydp,  cprjaiv  6 
xupcog,  xac  auvxX7]pov&|Jtot  ol  Tcotoövxs^  xö  •i)eX7]|Jia  xoO  uaxpoi;  |jiou.  Dies  ist, 
wenn  -man  xa:  auvxXrjpovoptoi  wegläßt  (das  Clem.  AI.  aber,  wie  der  Zusam- 
menhang beweist,  in  seiner  Vorlage  gehabt  haben  muß)  ziemlich  genau  der 
Wortlaut  von  II  Clem.  Epiphanius  Haer.  30,  14  hat  oöxoc  eiacv  ol  äSeXcpoc 
[jLOu  xa:  1^  {J.Yjxyjp  xac  dStXcpac  ol  uocoövxe?  xa  •8'£X'/j|xaxa  xoö  not.xp6c,  (xou :  wie. der 
Zusammenhang  nahelegt,  führt  er  vielleicht  aus  einem  judenchristlichen 
Evangelium  an.  II  Clem.  dürfte  demnach  weder  Mt  noch  Lc  frei  anführen, 
sondern  auch  hier  wieder  einer  außerkanonischen  Quelle  folgen.  Vgl.  noch 
Resch,    Agrapha  ^    Nr.  89,    S.  129  f.    und    Ropes,    Sprüche    Jesu    S.    27  ff 
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10  »Brüder  sind  die,   die  den  Willen    meines  Vaters   tun.«  Darum, 

meine  Brüder,    laßt  uns    den  Willen    des  Vaters  tun,    der  uns  berufen 
hat,  damit  wir  leben,    und  laßt  uns  mehr    der  Tugend    nachjagen,  die 
Bosheit  aber  lassen  als  Vorläuferin    unserer  Sünden,  und  laßt  uns  die 
2  Gottlosigkeit   fliehen,   damit  uns   nicht  Schlimmes    erfaßt.     Denn  wenn 
a  wir  uns  beeifern,  Gutes  zu  tun,  wird  Frieden  uns  erreichen.    Aus  die- 
sem Grunde  kann  er  einen  Mensch  nicht  finden,  sie  alle  nämlich,  die 
Menschenfurcht  einflößen,  weil  sie  den  Genuß  hier  der   künftigen  Ver- 
i  heißung   vorziehen.     Denn    sie  wissen    nicht,    welche  Qual   der  Genuß 
ö  hier  bringt  und   welche  Wonne  die  künftige  Verheißung  bringt.     Und 
wenn  sie  nur  allein  das  trieben,  dann  wäre  es  erträglich ;  so  aber  ver- 
harren sie    dabei,    unschuldigen    Seelen   schlechte  Lehren    zu    bringen, 
ohne  zu  bedenken,    daß    sie    doppeltes  Gericht    empfangen  werden,  sie 


X  1  knüpft  encf  an  das  eben  gebrachte  Zitat  an,  vgl.  auch  schon  8  4  5i  u.  a. 
Die  Berufung  erfolgt  hier  durch  Gott,  vgl.  zu  1  s.  Iva.  ^Yjawfxev  ist  von 
T:otrjo(i)[Ji£v,  nicht  von  xaXe:javTos  abhängig  und  y.7.1  Siw^wjjisv  gehört  in  den 
Hauptsatz,  nicht  in  den  Absichtssatz,  äper/j  ist  ein  in  der  altchristlichen 
Ethik  seltenes  Wort,  doch  vgl.  Phil  4  8  II  Petr  1  3 — 5,  und  Herraas  mand. 
I  2.  VI  2  3  XII  3  1  sim.  VI  1  4  VIII  10  a ;  in  LXX  erscheint  bezeichnender- 
weise die  apexYj  in  der  Sap  Sal,  und  dann  in  den  Macc-bücher,  vor  allem 
IV  Macc.  *xax:a  ganz  allgemein  —  schlechte  Sinnesart;  aus  dieser  gehen 
dann  die  einzelnen  Tatsünden  hervor  Jac  1 14  f.  npoooomopoq,  ist  seltenes 
und  spätes  Wort,  vgl.  Hesychius  (ed  M.  Schmidt  1861)  s.  v.  oooupos,  der 
dies  Wort  u.  a.  mit  booü  xatap)((Dv,  Tzpoooo'.nöpo:;  erklärt,  auch  das  Verbum 
TtpooSo^TTopeiv  ist  spät,  vgl.  Josephus  Altert.  III  1,  1,  §  2  zfiQ  upowootTiopTjfjievr]; 
und  Lucian  Hermotimus  27  xoig  7ipoti)00i.7i:&pr]-/6atv  .  .  .  nioTeüoccc,  oux  av 
a^O!,Xeiy,q.  Zu  xaxaAal^Trj  vgl.  Barn.  4i.  2  dya^J-OTioceLV  wieder  ganz  allgemein ; 
zu  Stw^exac  i^aag  ecpfjvyj  vgl.  Ps  33 15  t^Y',Tr]aov  £fpr,vr]V  xar  diia^ov  cd>x-i(^. 
3  oca  xautyjv  yap  xr]v  ocixiav  nämlich  weil  nur  die  Guttäter  vom  Frieden  er- 
reicht werden,  eupscv  avx^pwuov,  oixivec,  ist  nicht  gerade  glatt  und  einfach; 
da  im  Vorhergehenden  von  dem  nachjagenden,  einholenden  Frieden  die  Rede 
war  —  im  Bilde  des  Vor-  und  Nachgehens,  Einholens,  Erreichens  steht  die 
ganze  Paränese  10 1—3  —  faßt  man  am  besten  ein  zu  ergänzendes  auxTjv 
(sc.  eoprjvrjv)  als  Subjekt,  avO-pwixov  als  Objekt ;  man  kann  aber  die  Konstruk- 
tion auch  umkehren  und  aviJ-pwTCOV  zum  Subjekt,'  eüpy'jvyjv  zum  Objekt  machen. 
Vielleicht  liegt  aber  ein  Textfehler  in  eupeiv  vor,  das  zu  verbessern  wäre, 
nicht  grade  in  das  von  Lightfoot  bevorzugte  £uy](j.£pe'>/,  sondern  in  eiprjvsuetv 
oder  Etprjvetv.  Die  Konstruktion  avO-pWTiov  ocxcvec  ist  erträglich,  oixiveg  ist 
erklärend  quippe  qui.  TiapayeLV  hineinbringen,  einflößen,  lehren,  vgl.  5  xa- 
xooiSaaxaXoövx£5  xccc,  avacxwug  "^MyjXQ,  und  zum  Gedanken  vgl.  oben  4  4. 
7tpoacpou|X£voo  oder  7rpo')f]prj{JL£vot  ist  Verbesserung  auf  Grund  von  S ;  AH  lesen 
7cpoacpou{X£^a.  Die  Häretiker  lehren  Menschenfurcht  und  den  gegenwärtigen 
Genuß,  indem  sie  weltförmiges  Leben  und  die  Flucht  vor  dem  Martyrium 
predigen,  vgl.  oben  4  4—6  7.  ircayyEXia  hier  und  4  der  Gegenstand  der  Ver- 
heißung vgl.  Gal  3 14  Act  1  4.  Die  eschatologische  Begründung  der  Parä- 
nese, die  in  der  Predigt  einen  so  breiten  Raum  einnimmt,  tritt  auch  hier 
wieder  stark  hervor.  4  tpucprj  ist  ein  starkes,  sinnlich  malendes  Wort,  vgl. 
über  dies  Erbe  jüdischer  Zukunftshoffnung  die  vielen  Belegstellen  bei  Bous- 
set,  Religion  des  Judentums  '"^  S.  275.  5  Vgl.  Ign.  Eph.  16  2  über  die  Irr- 
lehrer :  ö  xotoöxos,  puTtapög  y£v6[X£vog,  de,  xö  Tiüp  xö  Äa|i£axov  yjis^p-ipti.,  öfiocw; 
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selber  und  ihre  Hörer.  Wir  nun  wollen  mit  reinem  Herzen  Gott  u 

dienen,  und  wir  werden  gerecht  sein.    Wenn  wir  aber  nicht  ihm  dienen, 
weil  wir  der  Verheißung  Gottes  nicht  glauben,  werden  wir  unglückselig 
sein.     Denn  es    sagt  auch    das    prophetische  Wort;  »Unglückselig  sind  2 
»die  Zweifler,  die  in  ihrem    Herzen  zwiespältig  sind,  die  da  sprechen  : 
»Dies  haben  wir  längst  gehört  auch  schon  zur  Zeit  unserer  Väter,  wir 
»aber  warteten  von  Tag  zu  Tag  und   haben    nichts  von  dem  geschaut. 
»IhrToren,  vergleicht  euch  mit  einem  Baume,  nehmt  einen  Weinstock; :; 
»erst  läßt  er  die  Blätter  fallen,  dann  entsteht  ein  Schößling,  danach  ein 
»Herling,  danach    ist  eine  reife  Traube  da.     So  auch  hatte  mein  Volk  4 
»Unruhen  und  Drangsale,  danach  aber  wird  es  das  Gute   empfangen.« 
Also,  meine  Brüder,  laßt  uns  nicht  zweifeln,  sondern  voll  guter  Zuver-   r„ 
sieht  standhalten,  damit  wir  auch  den  Lohn  davon  tragen.     Denn  zu-  « 

■kclI  6  dxouwv  aOtoQ.  —  dvextöv  ^v  =  dvexx  v  av  ■^v,  das  av  im  Nachsatz  der 
irrealen  hypothetischen  Periode  wird  in  der  Koine  nicht  immer  gesetzt, 
Blaß-Debrunner  §  360,  vgl.  Joh  15  22  d  [xy]  rfk^ov  .  .  .,  d(Aapxtav  oux,  dypiCLV  (ähn- 
lich 24),  Oxyrhynchus  Papyri  Bd. III  Nr.  530  (II  Jhrh.  n.  Chr.)  ti  uXeiov  hk  [xoi  Tia- 
pexecxo,  TüäXov  qoi  äusataXxeiv.  —  Zu  xaxoOLSaaxaXeöv  vgl.  Ign.  Philad.  2i  xaxooo- 
ooLGXot.Xi(x^  vgl.  auch  Tit  23  I  Tim  I3  63  Ign.  Polyc.  3i  und  zur  otaarj  xpiccg  Constit. 
Apost.  V65  xac  etepoic  ai'xto:  äTiwXeta;  '^zyriQÖ\i.z%-C(.  xac  ScTiXoxepav  UTCobo{X£v  xyjv 
xpiaov.  Die  dvatxcoc  ']^\iyjxi  sind  selbstverständlich  in  den  Kreisen  zu  suchen, 
die  der  Gemeinde  nahestf  jen:  schlichte  Gläubige  und  Katechumenen.  XI  Der 
Anschluß  an  das  Vorb  jrgehende  ist  eng  und  gut,  die  Bekämpfung  der  Zweif- 
ler geht  weiter.  Die  Frömmigkeit,  die  hier  zu  Worte  kommt,  ist  stark 
rationalistisch  und  moralistisch;  sie  bewegt  sich  auf  der  Höhe  gewisser  jü- 
discher Schichten.  Gott  hat  eine  herrliche  große  Verheißung  gegeben.  An 
diese  muß  man  glauben,  und  im  Hinblick  auf  sie  gerecht  wandeln.  Der 
Gerechte,  der  den  Willen  Gottes  erfüllt  hat,  trägt  dann  seinen  Lohn  in  der 
künftigen  Anteilnahme  an  der  Verheißung  davon.  1  ocxaioc  gilt,  wie  das 
Futurum  £a6|i£^-a  und  die  Antithese  xaXatTCWpoi  £a6|JL£^a  beweist,  für  den 
Tag  des  Gerichtes.  STrayyEXta  vgl.  103f.  lief.  2  Tcpocpyjxtxö?  Xoyc^  vgl. 
II  Petr  1  19.  Das  folgende  Zitat  2-4  stammt  aus  einem  jüdischen  Apokry- 
phon,  wie  schon  die  Anführungsformel  beweist.  Das  Buch  selber  ist  uns 
unbekannt  und  die  Vermutungen  über  seinen  Titel  (Eldad-  und  Modadbuch?) 
sind  ganz  ungewiß.  Die  Anführung  wird  auch  I  Clem.  23  3  f.  gebracht, 
vgl.  die  Erklärung  dort ;  II  Clem.  weicht  von  der  dort  gebrachten  Form  an 
mehreren  Stellen  ab,  fügt  auch  in  4  einen  ganzen  Satz  hinzu,  also  hat  er 
das  betreffende  Apokryphon  noch  selber  gekannt,  wenn  er  auch  in  seiner 
Wahl  durch  I  Clem.  bestimmt  sein  mag.  Gleich  nachher  7  bringt  er  eine 
Anspielung,  die  I  Clem.  34  s  als  ausdrückliches  Zitat  gebracht  wird.  Die 
Abweichungen  in  II  Clem.  von  I  Clem.  sind:  x^(  xapSta  statt  xr^  ^^x^ ;  7ia- 
Xat  fehlt  in  I  Clem.;  statt  i^fxetj  .  .  .  bis  £wpdxa[j.£v  hat  I  Clem.  v.cd  tSou 
Y£y>jpäxa[X£v  xac  oucev  i^ixiv  xouxwv  auvß£ßr^X£v;  vor  ävörfioi  hat  I  Clem.  &y 
hinter  yiv£xai  liest  er  Etxa  cpuXXov,  dxa  äv%-oc,  xa:;  II  Clem.  4  fehlt  in  I  Clem. 
Zu  i9|Ji£pav  e^  >i[Jt£pa?  vgl.  Gen  39  10  Num  30 15  Ps  95  2  Jer  52  34  II  Petr  28; 
die  Phrase  ist  gut  griechisch  (Hebraismns  ist  II  Cor  4i6  >^|JL£pa  xac  T^[A£pa), 
vgl.  Euripides  Rhesus  445  f.  yjjjtlpav  S'  i^  7^[Ji£pa;  'Pctcxec^  xußEuwv  xöv  upö$ 
'ApyEcou^  'Apri'f  und  Heniochus  (Komödiendichter  des  IV  Jhrh.)  in  Comico- 
rum  Atticorum  Fragm.  ed.  Kock  II  S.  434  rjOCEcpö-opEv  aOxas  .  .  ^Evcl^oua' 
7^|jL£pav  £^  ^J.^pot.q   äpou)d(x  ...    6  Vgl.  Hebr  10  23    7rcax6;  yap  6  £7iayy£cXa- 
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verlässig  ist  der,  der  verheißen  hat,  jedem  den  Gegenlohn  seiner  Werke 

"  zu  geben.  Wenn  wir  nun  vor  Golt  die  Gerechtigkeit  tun,  werden  wir 
in  sein  Reich  hineinkommen  und  die  Verheißungen  empfangen,  die 
»Ohr  nicht  gehört  noch  Auge  geschaut  hat  noch  ist  es  in   eines  Men- 

12  »sehen  Herz  gekommen«.  Laßt    uns  also  stündlich  in  Liebe  und 

Gerechtigkeit  das  Reich  Gottes  erwarten,  da  wir  den  Tag  der  Erschei- 

'2  nung  Gottes  nicht  kennen.  Denn  als  der  Herr  selber  von  jemandem 
gefragt  wurde,  wann  sein  Reich  kommen  werde,  sagte  er:  »Wenn  die 
»Zwei  eins  sein  werden,  und  das  Aeußere  wie  das  Innere,  und  das 
»Männliche  mit  dem  Weiblichen,  weder  Männliches  noch  Weibliches.« 

3  »Die  Zwei«  aber  sind  »eins«,  wenn  wir  zu  einander  die  Wahrheit 
redeten,  und   in   zwei    Leibern   ohne    Heuchelei    nur  eine   Seele  wäre. 


{jisvog.  Der  Prediger  kennt  wohl  den  Brief,  vgl.  zu  1  e.  dKodiBovai  ixaatw 
xxX.,  zu  dieser  gut  jüdischen  Norm  der  Gerichts  Vergeltung  vgl.  Mt  16  27 
Rm  2  6  II  Tim  4 14  Apoc  22 12  I  Clem.  34  3,  auch  Rm  14 12  II  Cor  5  10 
Hebr  9  27  I  Petr  1  17  u.  a.  7  Zur  Anspielung  am  Schlüsse  vgl.  I  Cor  2  9 
und  die  Bemerkung  zu  I  Clem.  34  8 ;  vgl.  auch  noch  unten  14  5.  — 
XII  handelt  vom  Wann  des  Gottesreiches.  1  xa^' wpav  kann  auch  anders 
als  oben  in  der  Uebersetzung  gedeutet  werden,  nämlich  =  zu  seiner  fest- 
gesetzten wichtigen  Stunde.  Aber  die  Begründung  sustSr]  xxX.  paßt  besser 
zu  der  vorgeschlagenen  Auffassung.  Aus  den  gleich  danach  folgenden  Aus- 
führungen freilich  geht  hervor,  daß  die  Ankunft  des  Herrn  nicht  als  un- 
mittelbar nahe  empfunden  wird:  erst  muß  das  Ideal  der  Askese  verwirk- 
licht sein.  Als  SJitcpavsta  xcO  ■ösoO  wird  hier  die  Parusie  bezeichnet;  nicht 
nur  Christus,  sondern  auch  Gott  erscheint  mit  seinem  Reiche.  Der  Ausdruck 
selber  ist  rein  hellenistisch,  und  mit  vielen  "Wendungen  zu  belegen  vgl.  noch 
Dibelius  zu  II  Tim  1  10  Tit  2 13.  Für  II  Clem.  vgl.  noch  17  4.  2  In  der 
einführenden  Formel  wird  das  Reich  als  die  ßaatXeta  des  xupws  bezeichnet; 
so  selten  die  Bezeichnung  Christi  als  des  Königs  im  Gottesreiche  ist,  so 
vgl.  doch  zu  ßaatXsia  xoO  Xptaxoü  in  der  nachapostolischen  Literatur  Col  1 13 
Eph  5  5  Hebr  J.  s  II  Tim  4i.  is  II  Petr  1 11.  Die  Anführung  selber  stammt 
aus  dem  Aegypterevangelium,  und  die  fragende  Person  war  dort  die  Sa- 
lome,  vgl.  das  Zitat  bei  Clem.  Alex.  Strom.  III  13,  92  (p.  553  P)  . .  .  Sca 
xoöTo  XGC  6  Kaaacavog  cprj-jc*  7ruv-b-a-'0|ji£V7j;  x^5  SaXtofjirjs  noxe  y^Mo^riiexa.'.  tu 
Tzepl  (Sv  y^pexo,  e<pr]  6  xOpiog  •  öxav  xo  xf]$  aiaxuvrj?  £v§u[Jia  TzxxrpTjXZ  xa:  6x<xv 
Yevrjxai  xä  Suo  ev  y.od  xb  appev  |ji£xa  x^^  i^T^Xeia?  oüxe  äppsv  gute  d-fiku  (Ab- 
druck der  wenigen  erhaltenen  Bruchstücke  des  Aegypterevangeliums  bei 
Klostermann,  Apocrypha  II,  Kl.  Texte  8;  Preuschen,  Antilegomena '-^  Nr.  II, 
dort  auch  Uebersetzung;  Uebersetzung  und  Erklärung,  auch  Behandlung  der 
einschlagenden  Fragen,  Literaturnachweise  bei  Hennecke,  Neutestamentl. 
Apokryphen  21—23  und  Handbuch  38  —  42).  Da  das  Evangelienzitat  II  Clem. 
12  2  sicher  aus  dem  Aegypterevangelium  stammt,  darf  man  annehmen,  daß 
auch  andre  Evangelienzitate  der  Predigt  von  dorther  genommen  sind,  vor 
allem  die  in  4  5  und  5  2 — 4  gebrachten,  vielleicht  aber  auch  andre,  die  sich 
mit  synoptischen  Formen  eng  berühren,  aber  doch  nicht  genau  mit  ihnen 
zusammenfallen.  Die  Haltung  des  Aegypterevangeliums  in  seinen  erhaltenen 
Stücken  ist  streng  enkratitisch.  Auch  unser  Prediger  liest  aus  dem  Schlüsse 
der  Anführung  die  Askese  heraus.  3—5  Zur  exegetischen  Methode,  auch 
den  dabei  verwendeten  Formeln  vgl.  2 1—3.  3  eauxois  =  aXXr'jXoti;  Blaß- 
Debrunner  §  287.     Merkwürdig  ist  der  Opt.  df}  hinter  dem  Conj.  XaX(JL)[i£V. 
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»Und  das  Aeußere    wie  das  Innere«  besagt    dies:  die  Seele  benennt  er  4 
das  Innere,  das  Aeußere  aber  nennt  er  den  Leib.     Wie  nun  dein  Leib 
sichtbar  wird,  so  soll  auch  deine  Seele  in  den  guten  Werken  sichtbar 
werden.     »Und  das  Männliche  mit  dem  Weiblichen,  weder  Männliches  5 
»noch  Weibliches«,  das  besagt  dies:  daß  ein  Bruder  beim  Anblick  einer 
Schwester  keinen  Gedanken  von  ihr  als  einem  W^eibe  hat,   noch  auch 
sie  von  ihm  als    einem  Manne.     »Wenn    ihr  dies  tut«,    sagt  er,  »wird  « 
»das  Reich   meines  Vaters    kommen.«  Darum,    Brüder,  laßt  unsi3 

endlich  einmal  Buße  tun,  laßt  uns  nüchtern  werden  zum  Guten,  denn 


4  Wenn  die  moralisierende  Auslegung,  die  der  Homilet  hier  vorträgt,  rich- 
tig wäre,  dann  müßte  im   Texte  mindestens    xac  x6    saw    tb;  xo  s^o)  stehen. 

5  XGöto  ist  das  letzte  Wort,  das  in  A  noch  erhalten  ist,  das  Uebrige  fehlt; 
von  hier  ab  sind  nur  H  und  S  die  Textzeugen.  ouSev  statt  p^csv  ist  auf- 
fällig. firjSe  '^govf^i  liest  C,  „wenn  eine  Schwester  einen  Bruder  sieht"  fügt 
S  ergänzend  ein.  Die  fast  unerträgliche  Breviloquenz  von  C  haben  Geb- 
hardt-Harnack  durch  Einfügung  von  TjOs  hinter  [.ir^S'  erleichtert.  Auch  dann 
noch  ist  die  Ellipse  dem  Sinne  nach  mit  a.öik'^ov  lOoOaa  aufzufüllen.  6  ge- 
hört der  Form  nach  deutlich  noch  zum  Zitat,  wie  vor  allem  Tiaxpö;  {aou  be- 
weist. Aber  ob  II  Clem.  diese  Worte  wirklich  noch  im  Aegyterevangelium 
las,  ist  fraglich.  Er  kann  in  der  Form  eines  Zitates  selber  die  Schluß f or- 
derung aus  der  Anführung  ziehen.  cpr^aiv  =  meint  er;  vgl.  zu  dieser 
Anwendung  von  cpyja:v  Barn.  7  ii  Schi,  auch  69  10  3.  4.  5.  7  11 8.  11  12  2 
u.  a.  —  Die  Forderung  von  12  5,  in  deren  Licht  auch  84.  6  Ty;p£iv  xrjv  aapxa 
ayv/jv  und  weiter  14  und  15 1  zu  betrachten  sind,  ist  auffällig  und  sehr 
merkwürdig.  Für  die  ganze  Gemeinde  wird  hier  das  Ideal  der  Askese  auf- 
gestellt, wo  doch  nach  anderen  Forderungen  und  Andeutungen  der  Predigt 
die  Gemeinde  noch  keineswegs  über  die  Notwendigkeit  der  grundlegenden 
Mahnung  des  Bußrufes  hinausgewachsen  ist.  Aber  die  Worte  des  Homileten 
sind  doch  zur  Genüge  deutlich  und  vertragen  keine  Abschwächung  in  dem 
Sinne,  daß  es  sich  hier  bloß  um  das  Verbot  von  Unzucht  in  Tat,  Wort  oder 
Gedanken  handele.  Das  Ideal  ist  klar  die  vollkommene  geschlechtliche  Ent- 
haltsamkeit, wie  sie  auch  Did.  6  2  f.  als  Ideal  der  Vollkommenheit  hingestellt 
wird.  Die  Forderung  von  II  Clem.  steht  in  Zusammenhang  mit  der  Escha- 
tologie:  das  Ende  wird  erst  kommen,  wenn  die  ganze  Gemeinde  das  Ideal 
erfüllt.  Damit  wird  das  Ende  hinausgeschoben,  und  es  wird  abhängig  ge- 
macht von  dem  Verhalten  des  Menschen,  nicht  von  dem  Willen  Gottes. 
Aehnliche  Gedankengänge  sind  im  Judentume  nachzuweisen  und  zwar  grade 
auch,  wie  hier,  im  Zusammenhange  mit  der  Bußforderung.  Das  Ende  kam 
nicht,  alle  angestellten  Berechnungen  täuschten;  da  sagte  man:  alle  Termine 
sind  abgelaufen,  jetzt  hängt  die  Sache  nur  noch  an  der  Buße,  oder:  der 
Messias  wird  kommen,  wenn  ganz  Israel  einen  Tag  lang  gemeinsam  Buße 
tut.  Vgl.  über  dies  Hinausschieben  des  Weltendes  Bousset,  Religion  des 
Judentums  S.  284  f.  und  die  Anführungen  aus  rabbinischer  Literatur  bei 
Weber,  Jüdische  Theologie  -  348  f.  XIH— XVIII  Mahnungen  zur 
Buße.  Die  Forderung,  Buße  zu  tun,  den  Willen  Gottes  endlich  zu  erfül- 
len, wird  zum  dritten  Male  aufgenommen  und  bis  ans  Ende  der  Predigt 
festgehalten.  Von  hier  ab  ist  es  vollkommen  klar,  daß  der  Bußruf  nicht 
nur  den  Unbekehrten,  sondern  auch  den  Getauften  und  gläubig  Gewordenen 
gilt:  auch  sie  sind  voll  Torheit  und  Schlechtigkeit  (13 1),  auch  zu  ihnen 
muß  geredet  werden  wie  zu  den  Unbekehrten.  XIII  Die  Bußraahnung 
wird  hier    mit    dem  Hinweis    auf  die  Gemeindeehre    gestützt.     1  ouv  in  H, 
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wir  sind  voll  von  viel  Torheit  und  Schlechtigkeit.  Laßt  uns  auslöschen 
von  uns  die  früheren  Sünden,  und,  von  Herzen  Buße  tuend,  gerettet 
werden.  Und  laßt  uns  nicht  Menschen  gefällig  werden  noch  laßt  uns 
nur  einander  gefallen,  sondern  auch,  was  die  Gerechtigkeit  anlangt, 
denen  da  draußen,  damit  um  unsertwillen  der  Name  nicht  gelästert  werde. 

2  Denn  der  Herr  sagt:  »Immerdar  wird  mein  Name  unter  allen  Heiden  gelä- 
»stert«  und  wiederum:  »Wehe,umdessentwillen  mein  Name  gelästert  wird.« 

3  »Wodurch  wird  er  gelästert?  Weil  ihr  nicht  tut,  was  ich  will.«  Denn 
wenn  die  Heiden  aus  unserm  Munde  die  Worte  Gottes  hören,  bewun- 
dern sie  sie  als  herrlich  und  groß.  Danach  aber,  wenn  sie  heraus- 
finden, daß  unsere  Werke  nicht  der  Worte  würdig  sind,  die  wir  reden, 
wenden    sie  sich  von    da  ab    zur  Lästerung,    indem   sie    sagen,    es   sei 

4  Fabel  und  Betrug.  Denn  wenn  sie  von  uns  hören,  daß  Gott  sagt : 
»Nicht   ist  es  Gnade   für  euch,    wenn    ihr    die    liebt,    die   euch  lieben, 

das  von  S  nicht  übersetzt  wird,  ist  in  dieser  Stellung  hinter  dem  Vokativ 
sehr  merkwürdig.  Es  kann  durch  Verderbnis  aus  [lou  entstanden  sein,  tsxva 
o5v  cfwxös  aXri^i-eiac,  Ign.  Philad.  2  i  ist  keine  genaue  Parallele,  auch  nicht  das 
b[iziq  ouv  xexva  [Jtou,  das  in  den  Testamenten  der  zwölf  Patriarchen  mehrfach 
vorkommt,  (Sebulon  8i;  Asser  3i;  Joseph  11  i;  Benjamin  8 1).  vV^cpecv  in 
übertragener  Bedeutung  wird  von  Hesychius  mit  awcppovsiv  ßo'w  erklärt,  vgl. 
I  Thess  5o  8  II  Tim  4  5  I  Petr  1  13  4?  5  8  Ign.  Polyc.  2  3  Polyc.  Phil.  7  2, 
dann  Corpus  Hermeticura  I  27  (Reitzenstein,  Poimandres  337)  :  w  X<xoi, 
dydpec,  yriyeyeig,  oi  \ii^Xl  ^^^  ütivw  iauxobc,  iv.deboiy.öiec,  xac  tt)  ayvwaia  xoö 
^^£oö,  v7/|»at£,  TcauaaaO-s  be  xpacTtaXwvxes,  ö-eXyoiJievoc  ütivw  aXoyw,  aber  schon  Epi- 
charmos  hat:  väcps  xac  {i£(j,vaa'  auiaxetv  (Diels,  Vorsokrat.  I^  123).  Zu  e^a- 
lei'^itü^Ey  vgl.  Act  3 19  auch  Col  2 14.  dvd'f'Wnapeaxoc  ist  wohl  Bibelgrie- 
chisch,   vgl.  Ps  52  6  6  •b'^ö^    StsaxopTitaev    daxä    dvS-pwTcapeaxwv,    Ps.  Salom. 

4  8.10.21  Eph  6  6  Col  822  Constit.  Apost.  II  21 1.  Die  Christen  sind  Men- 
schendiener, wenn  sie  liederlich  und  weltförmig  leben ;  wie  sie  aber  als  echte 
Christen  doch  den  Heiden  gefallen  sollen,  zeigt  das  Folgende,  sauxoi^  = 
6!.Xk-t^)..oiq  wie  oben  12  3.  oi  s^w  vgl.  I  Cor  5 12  f.  I  Thess  4 12  Col  4  5 
I  Clem.  47  7  u.  a.  Der  Ursprung  des  Terminus  scheint  im  Judentum  zu  lie- 
gen, wo  die  Heiden  so  bezeichnet  wurden:  Sirachporolog  5:  01  ixxöq,  Jose- 
phus,  Altertümer  XV  9,  2,  §  316  :  oi  e^W'ösv  (über  ein  Analogon  in  der 
aristotelischen  Schulsprache  vgl.  Gellius,  Noctes  Atticae  XX  5i).  Ueber  das 
hier  eingeführte  Motiv  der  Gemeindeehre  vgl.  zu  I  Clem.  47  7.  Das  ovo[JLa 
ist    wegen    des    gleich    folgenden   Zitates    als    der   Name  Christi   zu   fassen, 

5  hat:  der  Name  des  Herrn;  wie  er  gelästert  wird,  zeigen  die  folgenden 
Ausführungen  ;  zum  övo[xa  schlechthin,  ohne  Zusatz  vgl.  noch  .Jac  2  7  Ign. 
Eph.  3i  Tertull  de  Idolol.  14:  ne  nomen  blasphemelur  u.  a.  2  Das  erste 
Zitat  ist  Js  52  5  oC  ujjLäs  O'.oi.  Tza^zoc,  xö  övojxa  [xou  ßXaacpr,[X£ixac  ev  zoiq  id-- 
veacv,  vgl.  noch  Ez  36  20.  23.  Das  zweite  Zitat,  das  bis  ßo6Xo[Aa:  und 
nicht  bloß  bis  ovo\ia,  {xou  reicht,  stammt  aus  unbekannter  Quelle;  vgl.  noch 
Ign.  Trall  82  Polyc.  Phil.  10  3  Constit.  apost.  I  lOi;  HI  5(i.  Am  Eingange 
ist  otja:  5'.'  öv  mit  S,  gegen  bloßes  0:6  H  zu  lesen.  3  NTliche  Worte,  ein 
Jesusausspruch  (4)  wird  mit  der  feierlichen  Bezeichnung  Xoyoa  xoO  xJsoö,  die 
sonst  für  atliches  Wort  verwendet  wird  (Rm  3  2  Hebr  5 12  I  Clem.  19 1  53 1) 
gekennzeichnet,  vgl.  noch  unten  4  Xsysc  6  •ö-eo?  und  vgl.  2  4  ein  Herrenwort 
als  ypa'fTj.  4  Dem  Zitat  kommt  Lc  6  32.  35  nahe,  aber  ob  der  Prediger  das 
Wort  dorther  hat,  ist  ungewiß  ;  vgl.  noch  Did.  1  3  Txoca  ydp  X'^P«?)  ^^'^  '^Y^~ 
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»sondern  Gnade  ist  es  für  euch,  wenn  ihr  eure  Feinde  und  Hasser 
»liebt«,  —  wenn  sie  das  hören,  bewundern  sie  das  Uebermaß  von  Güte. 
Wenn  sie  aber  sehen,  daß  wir  nicht  nur  unsere  Hasser  nicht  lieben, 
sondern  nicht  einmal  die,  die  (uns)  lieben,  lachen  sie  über  uns  und 
der  Name  wird  gelästert.  Darum,  Brüder,  wenn  wir  den  Willen  u 

unseres  Vaters,  Gottes,  tun,  werden  wir  von  der  ersten  Kirche  sein 
der  pneumatischen,  die  vor  Sonne  und  Mond  gegründet  ist;  wenn  wir 
aber  nicht  den  Willen  des  Herrn  tun,  werden  wir  von  der  Schrift  sein, 
die  da  sagt:  »Mein  Haus  ward  eine  Räuberhöhle.«  Darum  wollen  wir 
es  uns  wählen,  zur  Kirche  des  Lebens  zu  gehören,  damit  wir  gerettet 
werden.  Ich  glaube  nun  nicht,  daß  ihr  in  Unkenntnis  darüber  seid, ., 
daß  die  lebendige  Kirche  der  Leib  des  Christus  ist.  Denn  es  sagt  die 
Schrift :  »Golt  schuf  den  Menschen  als  ein  Männliches  und  ein  Weib- 
»liches«  ;    das  Männliche    ist   der    Christus,   das  Weibliche   die  Kirche. 

nxzE  tou;  dyarcöviai;  \)\i.&q;  ...  u(X£i<;  Se  ÄyaTtats  xoui;  |xtaoövTas  uiidtq  xul 
Gux  ^^s'cs  eX^po'^'  auch  Justin  Apol.  115  9  hat  dyaTtaTS  Tchc,  [xtaoOvxa;  0[iag.  — 
d.yo.böxrjq  --=^  xpyjaxöxr;;  vgl.  4  3  dyaö-O'jg.  XIV  In  die  Bußrede  wird  mit 
enger  Verknüpfung  noch  eine  Mahnung  zur  eyxpdTsca,  zum  Reinbalten  des 
Fleisches  eingeflochten,  und  sie  wird  mit  eigentümlichen  Spekulationen  über 
Christus  und  die  Kirche  begründet.  Die  Spekulationen  sind  kein  Eigengut 
des  Predigers,  sondern  aus  der  Ueberlieferung  an  ihn  gekommen,  vgl.  2  oOx 
O'-Ofi-a:  ce  ufAa^  oiY^ozlv;  sein  Eigentum  ist  nur  die  weitgehende,  verwirrende 
Zusaramenfügung  von  verwandten,  aber  doch  verschiedenartigen  Vorstellungen 
und  Vorstellungskreisen,  und  ihre  Einzwängung  in  seine  auf  Begründung  der 
Askese  gerichtete  Beweisführung.  Der  Prediger  zeigt,  daß  er  sehr  wenig 
spekulativ  veranlagt  ist,  was  freilich  nicht  hindert,  daß  er  selber  auf  das 
Dargebotene  stolz  ist:  15 1.  Bei  Paulus  und  im  Kreise  der  an  Paulus  an- 
knüpfenden Mystik  der  Paulusschüler  (Eph)  können  wir  das  Alter  und  die 
Verbreitung  der  hier  gebrachten  Vorstellungen  erkennen.  Vgl.  auch  noch 
zum  Ganzen  die  sehr  dunklen  Andeutungen  von  Did.  11  11  und  die  Erklärung 
dort.  1  Tzoiox) -zec,  xö  D-sXrjfia  xxX.  zu  dieser  Lieblingswendung  des  Verf.  vgl. 
5i  67  84  9 11  10 1.  Die  Kirche,  die  hier  gemeint  ist,  ist  die  Urkirche 
(TTpwxrJ,  pneumatisch,  präexistent,  die  sxxXrjaia  xf]?  ^w^;  oder  i^waa  (2).  Sie 
ist  also  ein  unsichtbares,  erhabenes,  himmlisches  Wesen,  vor  der  Erschaffung 
der  Welt  entstanden.  Zu  dieser  Spekulation  vgl.  schon  zu  2  1  axetpa  xxX., 
weiter  die  exxXrjaia  in  Eph,  Herrn,  vis.  I  Ig  34  II  4i,  und  des  Papias 
Auslegung,  der  den  ganzen  Schöpfungsbericht  auf  Christus  und  die  Kirche 
deutete  nach  der  Angabe  des  Anastasius  Sinaita,  vgl.  Papias  Fragm.  6  in 
den  Ausgaben  der  Apost.  Väter  von  Gebhardt-Harnack-Zahn  und  von  Funk. 
Auch  der  Aeon  'ExyJTjaia  des  Valentin,  der  zur  ersten  Ogdoas  gehört  (Iren. 
I  11 1),  ist  hier  zu  nennen.  Tivsufxaxtx-^S  von  göttlichem  Pneuma  und  gött- 
licher Heiligkeit  durchwaltet,  vgl.  noch  2.  3  und  das  xaxoixxv'iptov  xoö  xJ-cOö 
£v  Tcvsujxaxc  Eph  2  22.  exxXrjaoa  xf;S  sw^*>  weil  sie  Leben  hat  und  Leben 
mitteilt.  £y£V7'|y-r]  xxX.  vgl.  Jer  7n  {jlyj  OTiT^Xatov  Xrjaxwv  6  olxöc,  {xou ;  (Mc 
11 17  u.  Par.).  Die  Wendung  £a6|i.£{)-a  ex  xfj;  ypacp-^i;  xxA.  ist  Abkürzung 
für  EoöiJiED-a  £x  xouxwv,  tceo:  wv  Xdysc  "^  ypacpi^.  2  Von  hier  ab  wird  die 
himmlische  unsichtbare  und  auch  die  sichtbare  Kirche  in  Beziehung  zu 
Christus,  dem  himmlischen  und  dem  sichtbar  gewordenen,  gesetzt,  ^waa  er- 
klärt sich  aus  J^WTjs  vgl.  auch  d-etc,  J^wv.  löyoq  t^wv,  Xöyta  t^wvxa,  uSwp  I^wv 
(Joh  4)  u.  a.  m.     Das  auf  dem  Boden  der  Mystik  gewachsene  Bild  von  der 
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Und  dazu  noch  sagen  die  Bücher  der  Propheten  und  die  Apostel,  daß 
die  Kirche  nicht  erst  jetzt  sei,  sondern  von  Anfang.  Denn  sie  war 
pneumalisch,  wie  auch  unser  Jesus  (es  war),  aber  am  Ende  der  Tage 
3  offenbar  wurde,  damit  er  uns  rette.  Die  Kirche  aber,  die  geistlich  war, 
ward  offenbar  im  Fleische  des  Christus,  wobei  sie  uns  kund  tat,  daß 
wenn  einer  von  uns  sie  im  Fleische  bewahre  und  nicht  beflecke,  er 
sie  im  heiligen  Geiste  empfangen  werde.  Denn  dieses  Fleisch  ist  das 
Gegenbild  des  Geistes.  Niemand  also,  der  das  Gegenbild  befleckt,  wird 
das  Uibild    empfangen.     Das   bedeutet   nun    dieses,    Brüder:  bewahret 

Kirche  als  dem  Leibe  Christi  findet  sich  schon  bei  Paulus,  Rm  12  5  I  Cor 
10x6  f.  12  27  Col  1 18.  24  2 19  3 15  Und  wird  dann  in  Eph  liebevoll  ausgemalt 
und  weiter  gegeben,  Eph  1  2;$  2  le  4  4.  12 — le  5  30.  Zugrunde  liegt  die  my- 
stische Erfahrung,  daß  im  Christuserlebnis  das  eigene  kleine  Sein  mit  dem 
größeren  der  Gemeinde  zusammengeschlossen  und  von  dem  alles  durchpul- 
senden Strome  göttlichen  Lebens  durchflutet  wird.  Sogleich  fügt  der  Pre- 
diger noch  eine  neue  Vorstellung  ein,  die  der  himmlischen  Syzygie  des  prä- 
existenten Christus  mit  der  präexistenten  Kirche  und  die  Deutung  des 
Schöpfungsberichtes  Gen  1  27  auf  diese  Syzygie;  vgl.  hier  vor  allem  Eph 
5  30—32  (ad){j.a  und  Syzygie;  das  Verbindende  ist  wohl:  das  Weib  ist  der 
Leib  des  Mannes,  sie  werden  ein  Fleisch  in  der  Liebesvereinigung),  Did. 
11  11,  weiter  die  Syzygie  Valentins  bei  Iren.  I  11  1:  "Av^pwTtog  (Himmels- 
mensch) xac  'ExxXr^oc'a,  endlich  die  oben  angeführte  Deutung  des  Hexa- 
emerons  auf  Christus  und  die  Kirche,  wie  sie  Papias  vortrug;  vgl.  dann 
noch  die  nicht  mystisch  und  gnostisch,  sondern  eschatologisch  bestimmten 
Vorstellungen  von  der  Kirche  als  der  Braut  des  Messias,  dem  Tage  derPa- 
rusie  als  dem  Hochzeitstage  Apoc  19  7.  9  21 2.  9  22  17  Joh  829,  und  in  den 
Herrenreden  Mc  2  19  Mt  22  1—10  25i— 13  Lc  1236.  Im  Folgenden  schwankt 
der  Text:  oxc  hat  H,  sxc  S;  hinter  ß:ßXta  fügt  S  „der  Propheten"  hinzu; 
da  im  Satze  das  Prädikat  fehlt,  wird  mit  S  ein  Xsyouaiv  am  Schlüsse  zu 
ergänzen  sein,  xa  ß:ßXca  xac  oc  6(.kqqxoXo>.  ist  eine  kanonsgeschichtlich  wich- 
tige Zusammenstellung.  Die  Bücher  (der  Propheten)  sind  die  atlichen  Auto- 
ritäten, zu  denen  dann  noch,  namentlich  bei  der  Lesart  ßtßXca  ohne  Zusatz, 
Evangelienschriften  treten,  in  denen  der  Herr  redet,  vgl.  schon  2  4,  hingegen 
stehen  die  Apostel  noch  nicht  in  heiligen  „Büchern".  Als  Stellen  des  AT, 
an  die  der  Prediger  denken  mag,  vgl.  außer  Gen  1  f.  noch  Ps  44,  das  Hoch- 
zeitslied, das  schon  Justin  Dial.  684  f.  auf  Christus  und  die  Kirche  deutet. 
Aus  den  „Aposteln"  kommen  vor  allem  die  oben  angeführten  Stellen  von 
Eph  und  Apoc  in  Betracht,  av(!)^^£v  :=  von  Anfang  an  vgl.  Lc  1  3  Act  265. 
£cpav£püJi)-rj  oi  xxX.  kann  auch  übersetzt  werden:  sie  waj'ii  aber  offenbar .. ., 
damit  sie  uns  re/le,  und  dafür  spricht  zunächst  das  Satzgefüge.  Aber  das 
aü)!^£cv  wird  vom  Prediger  sonst  immer  von  Christus  gesagt,  und  von  dem 
'^av£La8-aL  der  Kirche  scheint  er  erst  im  Folgenden  zu  reden:  y]  ExxXi'jaia 
.  .  .  £i^av£pü)^r]  ...  Zu  £Ti'  EaXÄXCöv  xwv  7^|ji£p(I)v  vgl.  Gen  49  1  Deut  4  30  Dan 

2  28  (LXX  und  Theod.)   10 14  (Theod.)  Hosea  85  Micha  4  1,  auch  II  Petr  3  3. 

3  Die  Kirche  erscheint  im  Fleische  Christi,  weil  die  irdische  Gemeinde  das 
awfia  des  Christus  ist.  Das  scheint  die  merkwürdige  Aussagte  zu  bedeuten, 
die  sogleich  asketisch-praktisch  gewendet  wird;  zu  xrjpEtv  xtX.  vgl.  8  4  125. 
Man  bewahrt  die  Kirche  im  Fleische,  indem  man  das  eigene  Fleisch  rein 
hält.  Der  Geistesbesitz  ist  hier  und  im  Nächstfolgenden  als  zukünftig  ge- 
dacht, er  ist  Folge  und  Lohn  der  Askese,  vgl.  Weinel,  Wirkungen  des  Gei- 
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das  Fleisch,  damit  ihr  vom  Geiste  Anteil  bekommt.  Wenn  wir  aber  4 
sagen,  daß  das  Fleisch  die  Kirche  und  der  Geist  Christus  sei,  so  hat 
also  der,  der  gegen  das  Fleisch  frevelt,  gegen  die  Kirche  gefrevelt. 
Ein  solcher  nun  wird  nicht  Anteil  haben  am  Geiste,  welcher  der  Chri- 
stus ist.  Solch  herrlich  Leben  und  Unvergänglichkeit  kann  das  Fleisch  5 
empfangen,  wenn  sich  ihm  der  Geist  fest  hinzufügt:  niemand  kann  aus- 
sagen noch    ausreden,    was    der   Herr    seinen   Erwählten    bereitet  hat. 

Ich  glaube  nicht,  daß  ich  einen  geringen  Rat  über  die  Enthaltsam-  10 
keit  gegeben  habe;  wenn  einer  sie  bewahrt,  wird  es  ihn  nicht  reuen,  son- 
dern er  wird   sowohl  sich  selber  retten  als  auch  mich,  der  es   geraten 
hat.     Denn    es    ist    kein    geringer  Lohn,    eine    irrende    und    zugrunde 
gehende  Seele    zur  Rettung  zu    kehren.     Denn    diesen   Gegenlohn  sind  2 
wir  imstande  Gott,  der  uns  geschaffen  hat,  zu  erstatten,  wenn  der,  der 
da  redet,  und  der,  der  da  hört,    mit  Glauben  und  Liebe    sowohl  redet 
als  hört.     Bleiben    wir  nun  gerecht   und  heilig   bei  dem,    was   wir  ge-  3 
glaubt  haben,  damit  wir  mit  Freimut  Gott  bitten  können,  der  da  sagt: 

stes  146  f.,  224 — 226.  äTzo'ki]f\)s.xa.i  auT7jV  gemeint  ist:  er  wird  in  ihr  bei 
der  künftigen  Vollendung  Aufnahme  finden,  d^xixunoq  ■ —  aüöevttxov  =  Ab- 
schrift —  Urschrift.  Die  Anschauung  platonisiert  einigermaßen,  aber  nur 
äußerlich.  Daß  das  Fleisch  Antityp  des  Geistes  ist,  ist  eine  sehr  merk- 
würdige Anschauung,  doch  vgl.  4  und  I  Cor  6  is— 20.  Zu  d/xcxuTCOS  vgl.  noch 
Hebr  9  24  I  Petr  821.  Zu  aüi)-£VTCx6v,  das  Pape  und  der  alte  Passow  in  der 
hier  vorliegenden  Bedeutung  nicht  verzeichnen,  vgl.  Georges  Lateinisch- 
deutsches Handwörterbuch  unter  authenticus;  Tert.  De  Monog^araia  11: 
sciamus  plane  non  sie  esse  in  Graeco  aullienlico\  Digesta  XXVIII  3,  12 
exemplo  (Abschrift)  qnidem  aperto  riondum  aperlum  est  testamenlnm; 
quod  si  auLhenlicum  (Urschrift)  pale  factum  esl  loluni,  apeilum ;  Pseudo- 
Ignatius,  Philad.  8  2 :  aü^evtcxov  .  .  .  dp^etov  (in  einem  Teile  der  Ueberliefe- 
rung).  4  Hier  wird  einigermaßen  deutlich,  warum  von  der  aapq  so  hoch 
gesprochen  wird;  zur  Sache  vgl.  oben  2.  Die  "Verwirrung  im  Denken  ist 
hier  sehr  groß.  Zur  Ineinssetzung  von  Christus  und  dem  Pneuma  vgl. 
schon  II  Cor  3 17  und  oben  zu  9  5.  5  a  yjxot'jjiaaev  xxA.  ist  Anspielung  auf 
I  Cor  2  9  vgl.  oben  zu  11 7.  XV  1  Beachte  den  Stolz  des  Predigers  über 
seinen  Rat;  irrende  und  verloren  gehende  Seelen  will  er  retten.  y)v  kann 
an  sich  auch  auf  aufji^iouXta  bezogen  werden,  aber  Tiotetv,  das  neben  beiden 
Akkusativen  steht,  würde  dann  eine  zweifache  Bedeutung  bekommen :  einen 
I^at  geben  und  einen  Rat  ausführen.  Zu  eauxöv  awasc  xäjjie  vgl.  19  1  I  Tim 
4 16  Hes  3  21  au  6e  Idv  StacxeiXir]  xw  S'.xaccp  xoü  {xy]  d[xapx£iv  xac  auxö?  \p\ 
d|i,dpXT[],  ö  5  xatos  C^?/  ''^fi^xcf.i,  6x1  SuaxecXw  auxGj  •  xat  aü  xyjv  aeauxoö  4^u- 
/Tjv  ^uai[].  Hippolyt,  De  Antichr.  2  (ed.  Achelis  1897,  S.  5):  öt^w?  yevr^xac 
djxcpoxepcc?  xocvTj  wcpeXeta,  xcp  fiev  AeyovxL  xö  Std  jxvYjfjiTjs  xpaxrjoavi:  öpb'Wi; 
£x{)-£a{)-ac  xd  7rpox£'[Ji£va,  X(p  C£  dxouovxt  xö  iTitox-^aai  xöv  voöv  Tcpö?  xd  X£YÖ- 
IJi£va.  Zu  nta{)-ö(;  ydp  oux  £axt  xxX.  vgl.  Jac  5  20.  2  dvxLjutaB-ia  und  \xiQ\S'ic, 
an  Gott  oder  Christus  vgl.  1  3.  5  3  3  9  7  f.  Auffällig  ist,  daß  in  diesem  Zu- 
sammenhange nicht  der  Erlöser-,  sondern  der  Schöpfergott  erwähnt  wird. 
A£y(DV  xac  dxouwv,  es  ist  eine  Predigt  und  auch  bei  ihrer  Wiederholung  wird 
sie  vorgelesen,  vgl.  17  3  19 1,  auch  Apoc  Is.und  Dionysius  Cor.  bei  Euseb. 
K.G.  IV  23 11.  Titatti;  xa:  dyd-xY]  gegenseitiges  Zutrauen  und  Liebe  muß 
herrschen,  soll  das  Wort  wirken.     3  £|jL{jietv(i){A£v  xxX.,  danach  wäre  nur  das 
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4  »Noch  während  du  sprichst  werde  ich  sagen:  Sieh,  ich  bin  da.«  Denn 
dies  Wort  ist  Zeichen  einer  großen  Verheißung;  detin  der  Herr  sagt, 
-^  daß  er  bereitwilliger  ist  zum  Geben  als  der  Beter  (zum  Bitten).  Da  wir 
nun  an  so  großer  Milde  Anteil  bekommen  haben,  wollen  wir  es  ein- 
ander doch  nicht  neiden,  so  großer  Güter  teilhaftig  zu  werden.  Denn 
eine  wie  große  Wonne  diese  Worte  für  die  bringen,  die  sie  getan  haben, 
eine  eben  so  große  Verurteilung  bringen  sie  den  Ungehorsamen. 

«6  Darum,  Bräder,  da  wir  eine  nicht  geringe  Gelegenheit  zur  Buße  empfangen 
haben,  wollen  wir,  wo  wir  noch  Zeit  haben,  uns  zukehren  zu 
Gott,  der  uns  berufen  hat,  solange  wir  noch  den  besitzen,  der  uns  an- 

2  nimmt.  Denn  wenn  wir  diesen  Lüsten  den  Abschied  geben  und  unsere 
Seele   besiegen,    indem   wir    ihre    bösen    Begierden    nicht    vollbringen, 

"  werden  wir  des  Erbarmens  Jesu  teilhaftig  werden.  Erkennet  aber,  daß 
der  Tag  des  Gericht  schon  kommt  »wie  ein  brennender  Ofen  und  es 
»werden  einige  der  Himmel  schmelzen«  und  die  ganze  Erde  wie  Blei, 
das  auf  dem  Feuer  zergeht;  und  dann  werden  die  geheimen  und  offen- 

4  baren  Werke    der  Menschen    sich    zeigen.     Gut   nun    ist  Almosen   wie 

Bewahren  der  schon  erhaltenen  Gnade  nötig,  nicht  aber  die  Buße,  vgl.  xyj- 
peiv  TTjV  acppaycoa  in  8  e.  Der  Prediger  schwankt  in  seiner  Beurteilung,  vgl. 
Windisch  Taufe  u.  Sünde  334  f.  orxaioi  xat  Saioi  vgl.  öe,  auch  zu  1  3.  Die 
Anführung  ist  Js  58  9  ixi  XaXoOvxo;  aou  eper  üSou  Tzigv.^i  vgl.  auch  60  24 
Ixi  XaXouvTwv  aÜTwv  epw  •  xl  eaxtv,  vgl.  noch  Barn.  3  5.  5  koMxoiz,  =  ciXkr^- 
Xoic,  wie  12  3  13 1  17  2  u.  a.  XVI  1  Zur  Mahnung,  Buße  zu  tun,  solange 
«s  noch  Zeit  ist,  vgl.  8i — 3  9  7,  zu  ou  {Xf/pav  vgl.  15  i,  zu  acpopfirjv  Xaßöv- 
xtc,  vgl.  Rm  7  8.  11.  Gott  ist  der  Berufende  wie  11  i.  2  Zu  dem  selteneren 
und  im  Ganzen  späten  Worte  /jöu^a^eca  vgl.  außer  17  7  Xenoph.  Cyrup. 
VII  5  74  £L  [x£v  Tp£(|;ö{i£Ö'a  knl  pixd'.oupyicc^  xac  xy]v  xwv  xaxwv  dv'ö-pwrcwv  y]5u- 
TiaiJ-Eiav,  ci  vofic^ouac  xö  |X£V  7iov£Cv  d^Acwxaxov,  xö  &£  drcovo)?  ßoox£U£iv  "rßu- 
7zdd-e.i<xv,  IV  Macc  2  2.4  otavoca  TTEpcExpäxr^aEv  x'^;  T^SuTcaO^iag  und  xyjv  t-^c:  ffiu- 
TiaO-Ei'as  oiaxprjXaa  av  £7itxpax£tv,  auch  Mark.  Aurel,  In  semet  ipsum  X  33 
ol6^  £axc  xoic,  i^SuTiia^oöaLV  "q  xpucprj.  3  Mal  4 1  0:6x1  üSou  ruxipa.  Ipytxcc. 
xato[X£vrj  w?  xXtßavo?  xac  cpX£^£t  aüxoui;.  Zur  Lehre  vom  Weltbrande  vgl. 
Exkurs  zu  II  Petr  3 10  (auch  Knopf  zu  11  Petr  3  7  in  Meyers  Kommentar 
Bd.  12').  Daß  nur  einige  von  den  Himmeln,  dann  natürlich  die  untern,  ver- 
brennen werden,  ist  mit  Parallelen  nicht  zu  belegen.  Lightfoot  möchte  statt 
xtv£S  lesen  [ai]  5u/d|x£t?  mit  Berufung  auf  Js  34  4  xa:  xaxYjaovxat  tioLooli  olI 
ouvdjJi£is  xwv  oüpavwv.  Die  Form  [xöXißoi;  statt  jJioXußoog  ist  hellenistisch  und 
byzantinisch,  vgl.  Ex  15 10  Num  31  22  Job  19  24  u.  a.;  an  ein«r  Reihe  von 
Stellen  der  LXX  schwankt  die  Ueb erlief erung  zwischen  (jioXißo?,  |j.oXußos, 
{x6A:(i5oi;  und  [a6Xujj6o;  (vgl.  auch  E.  A.  Sophocles,  Greek  Lexicon  s.  v.). 
Im  Neugriech.  ist  jxoXc'ß:  die  volkstümliche,  [loXußSo;  die  künstlich  archai- 
sierende Form  der  Schriftsprache.  4  knüpft  an  ipya  des  Vorhergehenden 
an:  die  „guten  Werke"  werden  aufgezählt.  Gebet,  Fasten,  Almosen  sind 
die  guten  Werke  des  Judentums,  die  Grundpfeiler  seiner  Frömmigkeit,  Sitt- 
lichkeit und  Kirchlichkeit,  vgl.  Bousset,  Religion  des  Judentums  ^  202 — 209 
und  zur  Vorzugsstellung  des  Almosens  auch  162  f.,  vgl.  weiter  zu  Mt  6  1— 18. 
Dem  Prediger  schwebt  vor  Tob  12  8  f.  äyaö'ov  7cpoa£ux>l  ^zxol  ^ypxz'.oc;,  xa: 
iXtriiiooü'rjC,  xac  Scxaicauvr^c  .  .  xaXöv  TcoLf^oai  £/.£rj|xoa6vrjV  9]  ■9">jaaupcaat  /pu- 
ocov.     9  £X£r3{xoauvrj  ^x  ■9'avdxou  puExac  xac  aöxrj  diioxa^aptEi  Tiäaav  d{jiapxcav. 
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Reue  über  Sünde;  besser  ist  Fasten  als  Gebet,  und  Almosen  besser  als 
beide;  »Liebe  aber   deckt  der  Sünden  Mengen   zu«,  Gebet  aus   reinem 
Gewissen  rettet  vorm  Tode.  Selig  jeder,  der  in  diesen  Dingen  voll  gefunden 
wird,  denn  Almosen  ist  eine  Erleichterung  von  Sünde.     Laßt  uns  also  n 
Buße    tun  von    ganzem  Herzen,    damit    keiner  von   uns  verloren  gehe. 
Denn  wenn  wir  Gebote  haben,  daß  wir  auch  dies  tun  sollen,  von  den 
Götzen  abzuziehen   und  Katechumenunterricht   zu  geben,   um  wie  viel 
weniger  darf  dann  eine  Seele,  die  Gott  bereits  kennt,  zugrunde  gehen. 
So  wollen  wir  denn  einander  helfen,  auch  die  Schwachen  zum  Guten  2 
hinzubringen,  damit  wir  alle  gerettet  werden,  und  wir  wollen  einander 
bekehren   und  ermahnen.     Und  wir  wollen  uns  nicht  nur  grade  jetzt,  3 
wo    wir  von    den  Presbytern    ermahnt   werden,    den  Schein    geben  zu 
glauben  und  aufmerksam  zu  sein,  sondern  auch,  wenn  wir  nach  Hause 
gegangen  sind,  wollen  wir  uns  der  Gebote  des  Herrn  erinnern  und  uns 

Zu  ayaTcyj  Se  xaX6:rt£L  nXfi^-oc,  a(jiapTLWv  vgl.  I  Petr  4  s  und  zu  I  Clem.  49  5. 
II  Clem.  faßt  wie  I  Petr  das  Wort  eng  von  der  sündentilgenden  Kraft  des 
Almosengebens,  im  Sinne  der  jüdischen  und  frühkirchlichen  Frömmigkeit. 
Zu  xaXuTCtcC  TrXfj^'og  aiJiapxiwv  vgl.  noch  Jac  5  20.  Zu  ex  xaX'^j  auvstSTjaew^ 
vgl.  Hebr  13  is  und  zum  Gebete  mit  gutem  Gewissen  Did.  4 14  Barn.  19  12, 
auch  I  Clem.  34?  41 1;  merkwürdig  und  im  Widerspruch  zum  Vorhergehen- 
den ist,  daß  dem  Gebet  ein  größerer  Erfolg  zugeschrieben  wird  als  dem  Al- 
mosen ;  dies  deckt  nur  der  Sünde  Menge,  jenes  aber  rettet  vorm  Tode.  Zu 
xoucpia|jia  aixapxiag  vgl.  I  Esra  8  S3  au,  xup'.e,  6  xoucpoaa^  zccc,  d\iapxiac,  Vi[ji(I)v. 
XTII  f.  Der  Bußruf  geht  weiter;  mit  sehr  großer  Deutlichkeit  wird  die 
Erkenntnis  ausgesprochen,  daß  auch  die  Christen  noch  Sünder  sind.  1  Zu 
ji,exavorjao)[JL£V  £^  bXrjC,  xapSt'a^  vgl.  82  19  i,  auch  9  8.  uapaTioXAua^at  kommt 
schon  bei  Aristophanes  vor,  Wespen  1228  xouxi  ab  opdaziq;  izapaiioXel  ßo- 
wuevos,  dann  öfters  bei  den  Schriftstellern  der  hellenistischen  Zeit,  vgl.  Lu- 
kian,  Nigrin.  13  diooiy.z  ^T]  izapixjiolrixai  [XExa^b  XoDOfiSvo?.  Die  Worte  evto- 
Xocc,  £XO[X£v  können  auf  evangelische  Ueberlieferung  wie  Mt  28  19  f.  oder  Mc  16 15 
bezogen  werden.  Doch  kommt  grade  änb  Töi)V  eiowXwv  dTcooTrav  und  xatrjxs^v 
doH  nicht  vor.  Die  frühchristliche  Schrift,  die  diese  Gebote  am  deutlichsten 
ausspricht,  ist  das  Kerygma  Petri  (Kl.  Texte  3  ;  Preuschen,  Antilegomena;  Hen- 
necke, Ntl.  Apokryphen).  Iva. ..  7rpaaa(0|JL£v  ist  die  Lesart  von  S;  H  hat  bloß 
TcpaaaojJiev,  wenn  man  ihm  folgt,  wird  man  die  Worte  xac  xoüxo  Ttpaaao{Ji£V  am  be- 
sten in  Parenthese  setzen.  2  laux&cs  =  dXXy]Xocg,  wie  schon  öfters  im  Vorher- 
gehenden, 15  5  u.  a. ;  gleich  nachher  steht  i7T;taxp£'j)0)(jL£v  dXXy'jXoug.  Die  a.o^-evob'j- 
xec.  sind  natürlich  Gemeindeglieder,  Seelen,  die  schon  Gott  erkannt  haben.  Zu  aw- 
•9'ä)(X£V  dcKavT£s  vgl.  I  Clem.  2  4.  ZTzioxpe^iüixBv  und  voux)£XYjaü)(jL£v  kann  natürlich 
auch,  aber  nicht  so  gut,  von  otcü);  abhängig  sein.  3  Wir  sehen  in  den  altchrist- 
lichen Gottesdienst  hinein ;  in  der  Gemeindeversammlung  des  Sonntags  wird 
die  Predigt  gehalten;  vgl.  15  1  f.  und  19 1.  Zu  vou9'£X£Ca9'ac  "fjiiäc,  unb  xwv 
7ip£aßux£p(i)V  vgl.  Justin  Apol.  16740  Ttpoeox^g,  Sod  Xoyou  xtjv  voud'£atav  xat 
TipoxXrjaiv  x'^i;  xwv  xaXwv  xouxwv  [AC[xrja£ü)v  Tzoieixai.  Die  7ip£aßux£poc  nur  hier 
und  5  in  der  Homilie  ;  beide  Angaben  zeigen  das  Nämliche:  den  Presbytern 
liegt  die  Verkündigung  ob,  vor  allem  die  gottesdienstliche;  darüber,  was  sie 
sonst  etwa  noch  für  Obliegenheiten  haben,  sagt  die  Homilie  nichts.  Der 
Verfasser  wird  selber  zu  den  Presbytern  gehören,  trotz  der  (kommunikativen) 
1.  Pers.  Plur.  an  unserer  Stelle;  andernfalls  müßte  er  ein  Lehrer  oder  Ana- 

liietzmann,  Haudbucb  z.  Keuen  Test.     Krg.-Band.  12 
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von  den  irdischen  Begierden  nicht  in  der  entgegengesetzten  Richtung 
wegreißen  lassen,  sondern  wir  wollen  häufiger  zusammenkommen  und 
versuchen  in  den  Geboten  Gottes  voranzukommen,  damit  wir  alle  ein- 
mütigen Sinnes  zum  Leben  versammelt  seien.  Denn  der  Herr  hat  ge- 
sagt: »Ich  komme  zu  sammeln  alle  Völker,  Stämme  und  Zungen.« 
Damit  meint  er  den  Tag  seiner  Erscheinung,  wenn  er  kommt,  um  uns 
zu  erlösen,  einen  jeden  nach  seinen  Werken.  Und  die  Ungläubigen 
werden  seine  Herrlichkeit  und  seine  Macht  sehen,  und  werden  bestürzt 
sein,  wenn  sie  die  Herrschaft  über  die  Welt  bei  Jesus  sehen  werden 
und  werden  sagen  :  Wehe  uns,  daß  du  es  warst  und  wir  wußten  es 
nicht  und  glaubten  es  nicht  und  folgten  den  Presbytern  nicht,  die  uns 

gnost  der  Gpüneinde  gewesen  sein.  aviiTcapIXxea^ac  fehlt  bisher  in  den 
Wörterbüchern,  es  scheint  Hapaxlegomenon  zu  sein.  Zu  xoafjitxwv  £7rt^u|ac(i)V 
vgl.  Tit  2  12 ;  im  Leben  des  Hauses  und  des  Alltages  tritt  die  Verlockung 
der  Welt  an  die  Christen  heran,  wobei  die  iiii^u[iioi.i  keineswegs  bloß  auf 
dem  Gebiete  der  Sinnlichkeit  liegen.  Zur  Mahnung,  in  den  Gottesdienst  der 
Gemeinde  zu  kommen,  vgl,  Ign.  Eph.  13  i  aKOuSai^eie  ouv  7iuxv6T£f,ov  auvep- 
y^ea-9-ac  de,  e\)y^ocpiaziay  -ö-e&ö  v.al  eic,  So^av.  öxav  yap  uuxvws  kni  xb  aijx6  yt- 
vea^'E,  xa'ö'a'.poövtat  ac  SuvafjieLS  xoö  aatava,  xat  Xuetac  6  öXeö-poQ  auxoö  ev 
xr^  öjjiovofa  0|j.(i)v  xfji;  Ticaxsw?  xxX.  Pol.  4  2  Ttuxvoxspov  auvaycoyat  yiveaO-cü- 
aav  e^  övojjiaxoi;  ruavxa^  C^j'C£^  Hebr  10  25  Barn.  4 10  Herrn,  sim.  IX  263 
Constit.  Apol.  II  59  und  60.  uuxvoxspov  geht  nicht  darauf,  daß  die  Gemeinde- 
zusammenkünfte vermehrt  werden,  sondern  darauf,  daß  die  Gemeindeglieder 
zu  den  festgesetzten  Zusammenkünften  möglichst  zahlreich  kommen  sollen. 
Zu  7ipoa£pXO[Ji£voi  (S  hat  7xpoa£ux6[A£Vot)  ergänze  etwa  x^  ouvaywyT]  i^|JLtI)vi  und 
beachte  die  Alliteration.  Zu  x6  auxö  cppovoOvx£5  vgl.  die  oben  angeführte 
Stelle  Ign.  Eph.  13  mit  ihrem  Preise  der  Kraft,  die  in  der  einmütig  ver- 
sammelten Gemeinde  liegt.  Der  y.üpioq  hier  und  in  4  kann  Gott  oder  Chri- 
stus sein  ;  der  präexistente  Christus  kann  im  Propheten  reden  (3  5),  andrer- 
seits wird  von  der  £7r:cpdv£ta  Gottes  auch  in  12 1  gesprochen.  Auch  das 
Folgende  bringt  keine  Entscheidung,  da  nicht  deutlich  wird,  ob  mit  ev  xw 
'Ir^aoö  in  5  eine  neue  Person  eingeführt  wird.  Das  Zitat  in  4  ist  Js  66  is 
cpxojjiac  auvayay£cv  udvxa  xd  id-vri  xac  xdg  yXwaaas,  die  cpuXa:  xac  yXwaaat  stam- 
men aus  Dan,  wo  sie  öfters  vorkommen,  vgl.  noch  besonders  3  2  (LXX) 
£7riauvayay£cv  udvxa  xd  lO-vrj  xa:  cpuÄd?  xac  yXwaaa^  vgl.  auch  Apoc  11  9  146. 
Zur  Sache  vgl.  noch  Mt  24  so  f.  25  32.  Zur  Auslegungsformel  xoüxo  Se  XdyEi 
vgl.  8  6,  zu  £7tii^dv£oa  12 1.  XuxpwaExa:  paßt  schlecht  in  den  Zusammenhang, 
ein  Wort  wie  xp:v£L  wäre  zu  erwarten,  vgl.  aber  immerhin  Eph  4  30  Lc  2128 
Rm  8  23.  Exaaxov  xaxd  xd  Ipya  auxoö,  die  bekannte  jüdische  Norm  der 
Widervergeltung  am  Gerichtstage,  vgl.  Ps  61  13  Prov  24  12,  auch  Job  34ii 
Jer  17  10  39  19  Rm  2«  Mt  I627.  5  xat  ö'|ovxat  xrjv  66^av  auxoö  stammt  aus 
dem  oben  angeführten  Js  66  is,  wo  auf  yXwaaag  folgt:  xa:  Yj^ouacv  xat  otj^ov- 
xat  XTjV  Socav  (jLou,  vgl.  dann  noch  Mt  24  30  25  31  Apoc.  1 '7.  Zu  ^£vta^Tjaov- 
xat  vgl.  I  Petr  4  4.  12,  zu  ^aa'X£iov  oben  69.  Die  Aussage  geht  nicht  auf  un- 
gläubige Heiden,  sondern  auf  ungetreue,  ungläubige  Christen,  die  die  Predigt 
der  Presbyter  gehört,  ihr  aber  keinen  Glauben  geschenkt  haben,  vgl.  noch  e 
lobc,  EV  fj[iiv  dot^iioavzaq  xxX.  —  £v  x(I)  "lyjaoö  =  in  der  Hand  Jesu.  Zu  au  fi^ 
vgl.  die  absolute  Ich-aussage  Eyw  Etfit  Joh  824.  28  18  5— 8.  Zu, den  Presbytern 
und  ihrer  Predigt  vgl.  zu  3.  6  axwXr^^  aOxwv  xxX.  ist  Js  66  21 ;  das  Wort 
wird  ohne  Einführungsformel  gebracht,    weil  es  oben  76  schon   zitiert  war; 
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von  unserer  Rettung  predigten.  »Und  ihr  Wurm  wird  nicht  enden 
»und  ihr  Feuer  nicht  verlöschen  und  sie  werden  ein  Schauspiel  sein 
»für  alles  Fleisch.«  Damit  meint  er  jenen  Tag  des  Gerichts,  wenn  man  c 
die  schauen  wird,  die  unter  uns  gottlos  waren  und  mit  den  Geboten 
Jesu  Christi  ein  hinterhältig  Spiel  trieben.  Die  Gerechten  aber,  die  7 
wohl  gehandelt  und  den  Qualen  standgehalten  und  die  Lüste  der  Seele 
gering  geschätzt  haben,  werden,  wenn  sie  sehen,  wie  die,  die  abgeirrt 
sind  und  durch  Worte  oder  Werke  Jesus  verleugnet  haben,  mit  schreck- 
lichen Qualen  in  ewigem  Feuer  gequält  werden,  ihren  Gott  preisen  und 
sprechen:  Es  wird  eine  Hoffnung  geben  für  den,  der  Gott  von  ganzem 
Herzen   gedient   hat.  Und   wir   nun   wollen  zu    den   Dankenden  18 

gehören,  zu  denen,  die  Gott  gedient  haben  und  nicht  zu  den  Gottlosen, 

vgl.  noch  Mc  9  44 — 4s.  6  xrjv  igjjLspav  greift  auf  tY|V  f/|jispav  in  4  zurück.  Zu 
ö'jiovtao  muß  das  Subjekt  möglichst  allgemein  genommen  werden:  man,  alle 
Menschen,  t^jacv  liest  S,  Opiiv  H.  7capaXoyia(^£i)'a:  betrügen,  vgl.  Jac  1 22 
Col  2  4.  7  e-jTCpayetv  =  gut  handeln,  nicht  =  glüklicli  sein]  diese  hier  ge- 
forderte Bedeutung  wird  in  den  Wörterbüchern  nicht  verzeichnet,  vgl.  aber 
E'jTrpayca  bei  Passow  und  bei  Pape.  Zu  6n:o[JicCvavx£i;  ta^  ßaaavou;  vgl.  Hebr 
10  32  f.,  zu  VjouTra^eiag  vgl.  oben  zu  16  2.  Die  daioxYjaavta;  sind,  wie  das 
gleich  Folgende  zeigt,  einst  Christen  gewesen;  zum  Worte  vgl.  I  Tim  le 
621  II  Tim  2  18  Did.  lös,  es  bedeutet  eigentlich  das  Ziel  verfehlen;  vgl. 
noch  Plutarch,  Galba  16:  j3ouX6[xevos  oe  Trjj  rcep:  lo-c,  Swpeag  d[ji£tpias  xa: 
TcoXuxcXsöa;  ToO  Nepwvo;  ÄTioSeixvOvac  [xeyaXrjv  (jLexaßoXrjV  a.oxox^i'J  kZöxti  xoö 
TcpsTcovxo;.  Zu  dpvr]aa[jLevoi)5,  das  Bedrückung  der  Christen  voraussetzt,  vgl. 
5  1  ff.,  auch  3  2  f.  4 1  f.  Tiup:  daßsartp  vgl.  Mt  3  12  Mc  9  43,  Sö^xv  6c56vac 
Apoc  49  11 13  14?  u.  a.  S  liest  StSoviec,  H  Sovxs?.  —  Die  Schilderung  des 
Gerichtstages  und  der  Bestürzung  der  Gottlosen,  des  Triumphes  der  Gerech- 
ten, mit  Anführung  der  Reden  der  einen  und  der  andern  ist  zu  allen  Zeiten 
ein  beliebter  zöuoc,  der  Gemeindeparänese  gewesen.  Zu  II  Clem.  17  5  ff.  vgl. 
noch  besonders :  Sap  Salom  5  i  ff.  xöxe  oxy^aexat  ev  rcapprjaLa  noXkr^  6  Sixatos 
xaxä  Txpö'üJKOV  Xü)v  %-\'.^%vxayj  auxöv  xcd  xwv  dO-exouvxwv  x&u;  ttovouc;  auxoö. 
IZo'mc,  xapaxö-rjaovxai  cpoßw  Sstvö),  xac  sywarrjoovxac  iizl  xw  uapaSo^w  xfic,  aw- 
xrjpia^'  epööacv  ev  iauxois  [xexavooOvxe;  xa:  Sia  ax£vo)(wp'av  7rv£Ü[j,axo5  axeva- 
^ovxat .  0  u  X  0  s  ^  V  öv  £axo[i£v  tioxs  £i;  ylXwxa  xa:  tic,  TcapaßoXrjV  öveiStapioö, 
ol  dcppovE^-  xov  ßc'ov  auxoö  £Xoytad|jL£9"a  jiavcav  xaL  xt]v  xsXcUXYjv  auxoO  dxt- 
|jiov  •  TCWi;  x9tx£Xoyia^'y]  iv  uto^i;  ■8'£oö,  xac.  ev  dycot?  6  xX'^poc;  auxoü  £  jXcv  ;  xxX. 
Barn.  7  9..  o'^ovxac  auxöv  x6x£  xr^  ^[J-^p^c  .  .  .  xac  epoüatv  Oux  oxizb  c,  eaxtv 
öv  Tioxe  fi\i.tic,  £axaupoi)aa[x=v  E^ouö-evYjaavxcS  xac  xaxax£vxrjaavx£5  xac  £{jl7ixu- 
aavx£?;  dXrjB-co?  o5xoc;'^v  ö  xöxe  Xeywv  ^auxöv  ucov  xoO  {)-£gO  £cvac.  Und 
ganz  besonders  leidenschaftlich  Tertullian,  De  spectaculis  30 :  Quäle  aulem 
speclaculuni  in  proximo  est  advenlus  domini  iam  indubilali  tarn  superhiy 
iam  triumphanlis !  .  .  Quae  tunc  speclaculi  laliludo !  quid  adniirer  ?  quid 
rideam?  ubi  gaudeam?  iibi  exullem  .  .  malim  ad  eos  potius  cnnspeclum 
insaliabilem  conferre,  qni  in  dominum  desaevierunl.  11  ic  est  ille^  di- 
cam,  fabri  aul  quaesluariae  filius,  sabballn  destruclor,  Samarites  el  dae- 
monium  liabens.  Iiic  est,  quem  a  Juda  rediniislis  .  .  liic  est,  quem,  dam 
discenles  subripueninl,  iit  resurrexisse  dicalur  etc.  XVIII  1  euxapc- 
axouvxwv  nimmt  So^av  ScSovxe?  wieder  auf,  SeoouXeuxoxwv  xco  ^£ä)  das  xfo  §£- 
oouXeuxoxc  Dew  des  Vorhergehenden.  Die  xpcv6[JL£voc  äaeßec^  sind  nach  dem 
Vorhergehenden    falsche    Christen.     2    Das  Sündenbekenntnis    des  Predigers 
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2  die  verurteilt  werden.  Denn  auch  ich,  der  ich  ein  ganz  armer  Sünder 
und  keineswegs  der  Versuchung  entflohen,  sondern  noch  mitten  unter 
den  Werkzeugen  des  Teufels  bin,  bemühe  mich  doch,  der  Gerechtig- 
keitnachzujagen, damit  ich  imstande  bin,  ihr  wenigstens  nahezukommen, 

19  weil    ich    das    künftige    Gericht    fürchte.  Also   nun,  Brüder  und 

Schwestern,  lese  ich  euch,  nachdem  der  Gott  der  Wahrheit  geredet  hat, 
eine  Ermahnung  vor,  ihr  möchtet  auf  das  achten,  was  geschrieben 
steht,  damit  ihr  sowohl  euch  selbst  rettet  als  auch  den,  der  in  eurer 
Mitte  vorliest.  Denn  als  Lohn  erbitte  ich  mir  von  euch,  ihr  möchtet 
von  ganzem  Herzen  Buße  tun  und  euch  so  Heil  und  Leben  verschaffen.  Denn 


ist  stark  und  auffällig,  überrascht  aber  nach  den  vorangehenden  Bußmah- 
nungen, die  alle  an  Gläubige  und  Getaufte  gerichtet  waren,  nicht  allzu  sehr. 
„Er  gibt  ein  persönliches  Bekenntnis  seiner  eignen  Unvollkomraenheit  ab; 
an  ihm  sollen  sie  es  nun  lernen,  wie  ein  armer  Sünder  gesinnt  und  gestimmt 
sein  muß"  Windisch,  Taufe  und  Sünde  337.  Tcavö-ajjiapTwXoi;  (fehlt  in  den 
meisten  Wörterbüchern)  bezeichnet  den,  der  ganz  und  gar  Sünder  und  nichts 
andres  ist.  Statt  '-peuyiov  H  hat  S  cpuyobv.  Das  Wort  öpyavov  Werkzeug 
bezeichnet  auch  die  Maschinen,  besonders  die  Kriegsmaschinen  und  würde 
in  dieser  Bedeutung  hier  gut  herpassen.  Zu  otxatoauvrjv  Otwxetv  vgl.  I  Tim 
6  11  11  Tim  2  22.  Zu  xav  =  wenn  irgendmöglich,  auf  alle  Fälle  vgl.  Ign.  Eph. 
10 1  xav  £X  xwv  epywv.  Zu  eyyui;  auxfjg  yeveaHat  vgl.  7  3,  auch  Phil  3 12. 
XIX  und  XX  Der  Abschluß:  Auf  das  führende  Thema  des  Vorher- 
gehenden (cc  13  —  18),  die  Buße,  wird  noch  einmal  hingewiesen  (19 1 — 3), 
die  Notwendigkeit  des  Leidens  für  den  Gerechten,  seine  zukünftige  Herrlich- 
keit betont  (19  3—20  4),  eine  Doxologie  schließt  ab.  Ueber  den  Versuch, 
Kapp.  19  und  20  vom  Vorangehenden  abzutrennen,  vgl.  A.  di  Pauli,  Z.  f. 
nt.  Wiss.  4,  321  —  329  und  entschlossener  noch  W.  Schüßler,  Z.  f.  K.G.  28, 
1  — 13.  XIX  1  Die  Anrede  dSs^cpo:  xa:  aSeXcpat  nur  noch  unten  20  2.  Zu 
d-sbc,  xfiq  dXrid-ziac,  vgl.  3 1  20  5.  Der  Gott  der  Wahrheit  hat  in  dem  Schrift- 
abschnitte gesprochen,  den  die  Gemeinde  vor  der  Predigt  gehört  hat,  und 
an  den  diese  anknüpft  (et;  xb  Tipooexstv  xolc,  yeypapLiJLevoc?).  Sie  wird  aus  dem 
Manuskript  vorgelesen.  Die  naturgemäße  Verknüpfung  von  Schriftvorlesung 
und  Predigt  ist  in  der  Kirche  von  der  Synagoge  her  übernommen  worden 
(Schürer,  Geschichte  des  jüd.  Volkes  II  ^  451 — 457;  Lc  4  20  f.  Act  13 15). 
Sie  war  sicher  schon  in  den  Gemeinden  der  apostolischen  Zeit  im  Gebrauch, 
obwohl  uns  die  ausdrücklichen  Quellenbelege  fehlen.  I  Cor  14  2«  zählt  die 
Stücke  des  Gottesdienstes  nicht  vollständig  auf.  Für  die  späteren  Gemeinden 
vgl.  I  Tim  4 13  7rp6a£)(£t  xy]  dvayvwaet,  xrj  KapaxXrjaec,  x'^  SLoaaxaXca,  Justin 
Apol.  I  67  3  f.  xac  x^  xoö  t^X^ou  Xeyojjisvio  ^^[Jtepa  Tiavxwv  xaxa  nökzic,  tj  aypo5? 
p,£v6vxü)v  £71:  xö  auxö  auveX£uats  ycv£xac,  xac  xa  d7i:o[xvr][xov£U{xaxa  xwv  octzo- 
GToXd)'^  fi  xd  auyYpajji|i,axa  xwv  Tipocprjxwv  dvaycvwaxexac,  [xe^P'?  iy/wpEt.  dxa 
Tzauaa\iiyo\j  xoö  dvaytvwaxovxos  6  Tipoeaxw^  oiä  Xoyou  xyjv  vouti^eacav  xa:  upö- 
xXrjatv  xfii  xwv  xaXwv  xouxwv  [x'.jiyjaEw;  7xo:£:xat,  ganz  ähnlich  Constitt. 
Apost.  II  54 1  [XExd  XTjV  dvdyvwa:v  xa:  xyjv  ^cx.X\hüU(X'^  xa:  xrjv  eti:  xai;  ypa- 
cpa:?  S:oaaxaX:av,  vgl.  auch  Tertullian,  Apolog.  39  De  anima  9.  Ueber  einen 
Versuch,  die  unserer  Predigt  vorangegangene  Schriftlektion  zu  ermitteln 
(Js  54-66)  vgl.  Knopf  Z.  f.  nt.  Wiss.  3,  266—279  und  dagegen  Schüßler, 
Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  28,  1  — 13.  Die  Predigt  wurde  verlesen,  nicht 
frei  gehalten,  anders  verfuhr  Origenes  nach  Euseb.  K.G.  VI  36 1.  Zu  Iva 
tta:  iixuxobc,  awarjxe  xxX.  vgl.   15  1  f.     Statt  a-aonov  (S),  das  von  den  Heraus- 
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wenn  wir  das  tun,  werden  wir  ein  Ziel  hinstellen  allen  den  Jüngeren, 
die  sich  um  die  Frömmigkeit  und  um  die  Güte  Gottes  bemühen  wollen. 
Und  wir  wollen  es  nicht  als  Toren  für  ungut  halten  und  uns  ärgern,  2 
wenn  jemand  uns  ermahnt  und  von  der  Ungerechtigkeit  zur  Gerechtig- 
keit hinkehrt.     Denn   bisweilen  wissen    wir  gar   nicht,    daß  wir  Böses 
tun,  wegen  des  Zweifels  und  des  Unglaubens,  der  in  unserer  Seele  ist, 
und  wir  sind  im  Sinne  verdunkelt  von  den  eitlen  Begierden.     So  laßt  y 
uns  denn   die  Gerechtigkeit   treiben,   damit   wir  für   das  Ende  gerettet 
werden.     Heil  denen,   die  diesen  Geboten    gehorchen.     Wenn  sie  auch 
für  kurze  Zeit  in    dieser  Welt  Böses  erleiden,    so  werden  sie  doch  die 
unsterbliche  Frucht  der  Auferstehung  ernten.  So  möge  nun  der  Fromme  1 
sich  nicht  betrüben,    wenn  er  in   der  Gegenwart  Leid  hat:  eine  selige 

gebern  allgemein  angenommen  wird,  und  das  v.  Gebhardt  schon  konjiciert 
hatte,  liest  H  zotiov.  Zur  Sache  vgl.  Constitt.  Apost.  II  6  7  oxotioü;  yap  ecvac 
Sei  u[xaig  xö)  Xaö)  xobc,  STctoxoTiou:,  öic  xal  0[ji£ig  oxotcov  exsts  "cov  Xptatöv. 
y.od  b\ieic,  ouv  yivea-ö-e  oxonol  aya-ö-oi  xw  Xaw  xoO  Deoö,  Polybius  VII  8  9  axo- 
ubv  Ttpoeö-rjxe  xaXXtaxov.  Die  vsoc  sind  nicht  die  Katechumenen,  sondern  die 
Neubekehrten,  und  die  an  Jahren  jungen  Gemeindeglieder,  vgl.  I  Clem.  1  3 
21 6  Constitt.  Apost.  II  10 1:  Der  unwürdige  Bischof  ist  a'izioq  axavoaXou 
TzoXkolQ  V£ocpuxois  xac  xaxyjxoufxevoos  .  .  Ixl  oi  veoiq  xat  veat;  xig  fyXtxta. 
2  dyavaxxü)[xev  xxX.  vgl.  I  Clem.  56  2.  Der  Artikel  vor  7.00x01  wie  oben  1 2, 
wenn  man  der  Lesart  von  AH  folgt,  und  Sap  Salom  5  4,  wenn  man  dort  oi 
ä-^po'/ec,,  xöv  ß:ov  auxoö  eXoycaajJieö-a  [xavoav  interpungiert ;  Origen.  De  orat.  5 
ÄnoXeiK6\iS.d'(x.  oi  av'ö-pioTrot  uXscov  xoö  %-eo\).  Statt  evioxE  S  liest  H  evioc.  Zu 
oif\)\}y^i(x.v  7.0.1  OLK'.Qxia.v  vgl.  die  Ausführungen  von  11,  dann  17  5,  wo  die  octic- 
oxoi  Getaufte  sind.  Der  unermüdliche  Kämpfer  gegen  die  ovi^oyj.y.  innerhalb 
der  Gemeinde  ist  Hermas.  Zweifelsucht  und  Unglauben  stumpfen  das  Ge- 
wissen ebenso  ab  wie  das  Nachgeben  gegen  die  nichtigen  Begierden.  Zu 
eaxoxc'a[A£i)a  xrjv  S'.avocav  vgl.  Rm  1 21  io-A.oxin%-ri  i]  aauvexos  auxwv  xapoia 
und  vor  allem  Eph  4 18  saxoxwjjievoc  xr^  oiocvoicc^  vgl.  weiter  I  Clem.  36  2  und 
auch  II  Clem.  1  6.  3  xav  .  .  .  xaxoTia^rjowaiv  ev  xw  x6a[Jiw  xouxcp  und  4  eav 
£Tt:  xolg  vöv  y^po^oic,  xaXacTitop^ :  es  handelt  sich  in  den  Ausführungen  dieser 
Sätze  um  die  Leiden  der  Verfolgung  und  Bedrückung,  die  die  Christen  als 
solche  treffen ;  zu  diesen  Leiden,  die  bis  zum  Martyrium  gehen  können,  vgl. 
oben  4  4  und  5  f.  Hier  wie  dort  wird  der  Trost  in  dem  Hinweise  auf  die  selige 
Zukunft  gefunden,  die  des  Treuen  und  Bewährten  harrt.  3  öXiyc-v  xpovov 
vgl.  I  Petr  1  6  öXc'yov  apxt,  et  Seov,  XuTiyjÖivxes  und  5  10  oXc'yov  uaO'Ovxai;. 
Ps.-Ign.  Mar.  Cassob.  436  yap  Tiapwv  u6vo;  öX'.yo^,  ö  Se  upoaSoxwiJLevo^  |jl'.- 
od-bc,  KoXuq.  Zu  xapTcov  xpuyYj~ouat  vgl.  Hos  10 12  anecpaxe  eauxois  eic,  81- 
xatoauvrjv,  xpuyr^aaxe  dz.  xapjiöv  ^w^?.  Das  Bild  von  der  Frucht  ist  hier  und 
20  3  anders  gebraucht  als  in  1 3 :  dort  ist  es  die  gute  Tat,  die  der  Buße 
würdig  vom  Menschen  dargebracht  wird,  hier  dagegen  eschatologisch  der 
Endertrag  des  frommen  Lebens,  von  Gott  dem  Menschen  zum  Genüsse  dar- 
geboten. Zu  dem  in  den  urchristlichen  Schriften  und  in  LXX  seltenen  Bei- 
worte dO-avaxos  vgl.  I  Clem  36  2  a{)-avaxou  yvwaew;,  Sap  Salom  1  is  Oixaoo- 
auvY]  yap  a^avaxoi;  eaxiv.  4  divw,  oben  im  Himmel,  stammt  aus  andersartiger 
Eschatologie  wie  das  eben  gebrauchte  Ävaaxaatc;.  Die  Traxepei;  sind  doch  wohl 
auch  hier  die  atlichen  Frommen,  obschon  zu  der  Zeit  unserer  Predigt  bereits 
mehrere  Geschlechter  von  Christen  dahingegangen  sind.  aXuTirjxo;  ist  Rück- 
beziehung   auf  XuTieöaöü) ;    das  nicht    häufige  Wort  hat  hier    sicher  passiven 
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Zeit  erwartet  ihn.     Er    wird    oben    mit    den  Vätern    aufgelebt   Wonne 
20  haben  bis  in  die  leidlose  Ewigkeit.  Aber  auch  dies  möge  euren 

Sinn  nicht   betrüben,    daß  wir   sehen,    wie  dia  Ungerechten    reich  und 
2  die  Knechte  Gottes  bedrückt  sind.     Laßt  uns  also  glauben,  Brüder  und 
Schwestern:  des  lebendigen   Gottes  Erprobung  bestehen  wir   im  Wett- 
kampfe und  wir  üben  uns  im  gegenwärtigen  Leben,  damit  wir  im  zu- 


Sinn und  ist  stärker  als  aXuito; :  unbetrübbar,  von  Leid  nicht  zu  treifen ; 
vgl.  noch  Sophocl.  Trach.  168  xb  Xonzbv  rjorj  t^fjV  dX'Jir/jXto  ß'tp.  II  Clem.  19  4 
wird  von  Hippolyt  stillschweigend  benutzt  De  universo  ed.  Lagarde  S.  69, 
Z.  10  ff.  :  "Q  t(ji)v  7T:ax£pü)v  oixatwv  xe  öpw[x£v7]  b^'.q  rtavxoxs  [xeioLa,  dva[X£v6v- 
xwv  XTjV  jXExd  Toüzo  xö  x^p^'ov  dvdTiauaiv  xa:  aiwvi'av  dvaßcwatv  ^v  oüpav(]) 
Z.  22  ff.  (von  den  Ungerechten)  dXXa,  xat  ouxoc  xöv  xwv  uaxepwv  x^po"^  ^°^^ 
rohe,  dixaiouQ  opwac,  xa:  Ik  auxw  xouxw  xoXa^ofxevoc  S.  70,  Z.  4  ff. :  [xt]  dzt- 
axrprjxe  wg  xac  xö  a(i)[xa  ex  xöv  auxwv  ozoix^'MV  ouvO-exov  yevojxevov  Suvaxo^ 
6  d-ebq  dvaßcwaa^  d^dvaxov  Tiotecv.  XX  hängt  mit  dem  eben  Behandelten, 
den  Leiden  der  Christen  um  ihres  Glaubens  willen,  eng  zusammen.  Aber 
das  Problem  weitet  sich  aus :  es  sind  die  Leiden  des  Gerechten  überhaupt, 
genauer  die  gedrückte  soziale  Stellung  des  Gerechten  gegenüber  dem  reichen 
Frevler.  Die  Frage  der  Theodicee,  die  sich  angesichts  des  Mißverhältnisses 
der  äußeren  Zustände  und  der  sittlichen  Wjirdigkeit  erhebt,  klingt  schon  in 
der  Prophetenreligion  an ;  vgl.  dann  Ps  72,  im  nachexilischen  Judentum  sind 
die  Armen  oft  die  Gottgefälligen,  die  Reichen  die  ihm  Verhaßten,  wenn- 
schon andrerseits  Israel  zu  allen  Zeiten  seiner  Geschichte  dazu  neigte,  den 
Reichtum  als  eine  Gabe  und  einen  Lohn  Gottes  anzusehen,  Ps  36 :  selbst 
das  Hiobbuch  endet  damit,  daß  der  leidende  Gerechte  wieder  reich  wird. 
Sehr  früh  und  sehr  scharf  zugespitzt  wie  hier,  tritt  die  Frage  im  Griechen- 
tum entgegen,  vgl.  schon  Solon  fragm.  15  in  Bergk,  Poetae  lyrici  Graeci 
vol.  II  *  TtoXkol  ydp  TzXo'jxeüai  xaxot,  dyaö-oc  Se  TOvovxai  und  viel  leiden- 
schaftlicher Theognis  (Ebenda)  743-752  xac  xoüx',  dSavdxwv  ßaaiXeO,  nöic, 
lax:  otxaoov,  "Epywv  öoxic,  dvT;p  ixxbc,  ewv  dStxwv,  Mi^  xcv'  uKSpßaatyjv  xaxe- 
Xü)v  (xy]5'  opxov  dAcxpov,  'AXXd  5:xa:os  iwv,  [xi]  xd  Sixata  Tzdd'Xi',  Tt^  Sr'j  xev 
^poxbq  äXloq,  opöXv  icpög  xoüxoy,  eneixa  "A^otx'  dö-avdxoui;,  xac  xt'va  ■b-u[xöv 
IX^wv,  'Otctiox'  dvrjp  dScxo?  xac  dxda^aXo?,  c-uxe  xeu  d^dpoc,  O'jxs  xeu 
d{i-avdxü)v  pf^vcv  dXeuofievo?  '  X  Ppl^Yj  ttXouxcj)  xexopr/ixevos,  0  l  b  k 
Sc'xacoc  Tpuxovxac  X'''^^^^  x£tp6(jL£v-oc  ne.'vi'^;  —  Eingehend 
hat  sich  die  Stoa  schon  seit  Chrysipp  mit  dem  Problem  befaßt,  vgl.  in  der 
jüngeren  Stoa  etwa  Senecas  Schrift  De  Providentia  und  Epictet,  Dissert.  III 
17  (KEpl  Tcpovoiaq)  mit  der  Formulierung  des  Problems:  6  docxo^  tcaeov 
£X£c.  —  Die  Gemeinde,  für  die  die  Predigt  bestimmt  ist,  muß  sich  ganz 
überwiegend  aus  Angehörigen  der  untern  Stände  zusammengesetzt  haben ; 
vgl,  dazu  Knopf,  Nachapostolisches  Zeitalter  64-70.  Deißmann,  Das  Ur- 
christentum und  die  unteren  Schichten  1908.  —  II  Clem.  20 1.  3.  4  wird 
in  den  Sacra  Parallela,  mit  geringen  Varianten  angeführt,  Text  bei  Light- 
foot  IS.  193  f.  Holl  in  Text  u.  Unters.  20,  H.  2,  S.  2.  2  Der  Prediger  löst  die 
Frage  mit  Bildern  und  Gedanken,  die  der  Stoa  entnommen  sind,  und  mit 
dem  jüdisch-urchristlichen  transzendenten  Vergeltungsglauben.  Christlich 
ist  der  d-ebc,  ^wv  und  der  ßc'o;  [leXXwv.  Stoisch  ist  das  Bild  vom  Wett- 
kampfe und  der  Gymnastik,  vgl.  oben  zu  7  1.  Stoisch  aber  ist  auch  der 
Gedanke,  daß  die  Leiden  eine  erziehende  und  stärkende  Kraft  besitzen  und 
sich  so  in  den  göttlichen  Weltplan  einfügen,  Gott  ist  ein  Vater,  der  seinen 
Söhnen  Arbeit,  Mühe,    Schweiß  und  Schmerzen  nicht   ersparen  will,  um  sie 
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künftigen  bekränzt  werden.  Keiner  von  den  Gerechten  hat  rasche  3 
Frucht  ergriffen,  sondern  er  erwartet  sie.  Denn  wenn  Gott  den  Lohn  4 
der  Gerechten  augenblicklich  erstaltete,  dann  würden  wir  alsbald  Handel 
und  nicht  Gottesfürchtigkeit  treiben.  Denn  wir  würden  nur  den  Schein 
von  Gerechten  haben,  während  wir  nicht  dem,  was  goltesfürchtig  ist, 
nachjagten,  sondern  dem  Gewinnbringenden.  Und  deswegen  hat  gött- 
liches Gericht  einen  Geist  getroffen,  der  nicht  gerecht  ist  und  ihn  mit 

zu  erziehen,  im  Kampfe  bewährt  sich  die  Tugend  des  Weisen,  vgl.  Seneca, 
De  Providentia  2,  epist.  64  4  Mark  Aurel  IV  49  Epictet  Dissert.  I  6,  30—43; 
24,  1  (at  7C£p:axaa£i;  ebcv  a.i  xohc,  avSpa;  Setxvuouaac.  Xocrciv  oxav  ifATOairj 
Ttep'Iaxaois,  [xejjLvrjao  Sxc  6  ■ö-eö;  oic,  dXecTxxrjg  xpa^sf  veavtaxtp  aupißeßXyjxev.  — 
"Ivaxi;  cpr^atv.  —  "Iva  ^OX\)\iKioviY.r]c,  ysvyj"  Si'xa  5'  IBpöixoc,  o5  ycvexac).  Zur 
Verbindung  Tiefpav  dO-Xs^v  und  dem  transitiven  Gebrauch  von  a^Xely  vgl. 
Plutarch  Demetr.  5  (über  Ptolemaios  I)  dvSp:  .  .  ex  xfjq  'AXe^dvSpou  TtaXac- 
Gxp7.c,  Yj{)-Xrjxöxc  TioWobc,  xa:  [ieyäXoug  xad-'  aOxov  dyoiVOQ.  4  Zu  sjJtTiopcav 
vgl.  I  Tim  6  5  nopia[ibv  s.hot.1  xrjV  euoeßstav,  Did.  12  5  xP-'^'^^H-^'^P^Si  August. 
De  civit.  Dei  I  8  si  omnibus  eas  pelenlibus  dar  et  (^sc.  deus  res  secundas) 
non  fiisi  propler  lalia  praemia  serriendum.  Uli  esse  arbilrarenmr,  nee  pios 
nos  faceret  talis  servilus  sed  pnlius  cupidos  et  araros.  —  Zu  dem  in  der 
frühchristlichen  Literatur  seltenen  {)-£oa£ß£La  vgl.  I  Tim  2 10  Diogn.-br.  1  1 
3  3  4  5  f.  64,  auch  Gen  20 11  Sir  1 25  IV  Macc  7  6.22  löse  17  15.  eßXa^'e: 
ßAd7i;x£LV  von  der  göttlichen  Strafe,  Rache  und  Schädigung  wird  oft  gebraucht, 
vgl.  Homer  IL  9  007  (dxr^)  ßXaTtxoua'  äv^pwTiou?  Od.  1  195  äXkä.  vu  xov  y£  ■8-eot 
ßXdKXouat  x£X£6d-ou,  Plutarch  Caesar  45  (von  Pompejus  während  der  Schlacht 
bei  Pharsalos)  oux£Xc  ryv  6  aüxö^  ou5'  £[i£[i,vrjxo  11o|jl71y,Vos  wv  Mdyvos  dXkdi. 
UTCÖ  ■ö-eoö  [jidXcaxa  ßXaJixo|ji£V{p  xtjv  yvwfArjv  ioLxwi;.  Für  hto^olc,  (S)  liest  H 
Seafjioi;.  Zum  ganzen  Satze  vgl.  Jud  e  dyyfiXous  x£  xou^  ^r\  xrjprpa.'^zaq  xijv 
lauxöv  dpxr'jv  .  .  eli;  xpiatv  [xeydXyj?  ijixipix;,  d£o\iolQ  drStocg  utiö  !^6cpov  xexYjprj- 
X£V.  Die  Auslegung  von  Sca  xoOxo  b-eia  xpiGic,  xxX.  kann  aber  nicht  mit  Be- 
rufung auf  Jud  6  entschieden  werden,  sondern  bietet  allerlei  Schwierigkeiten, 
die  nicht  mit  Sicherheit  gelöst  werden  können.  Die  verschiedenen  Möglich- 
keiten sind:  1.  die  Aor.  ißXa^^c  und  ißapuve  sind  gnomisch;  dann  wird  eine 
allgemein  gültige  Regel  ausgesprochen;  Tiv£0[ia  ist  kein  übermenschliches 
Geisteswesen,  sondern  das  Wort  bezeichnet,  in  populärem  Sprachgebrauch, 
den  inneren  Teil  des  Menschen,  seine  „Seele",  seinen  „Geist"  (vgl.  Mc  14  38 
Lc  8  65  II  Cor  7i  Gen  617  7  15  Jud  15  19  I  Reg  30  12  III  Reg  20  6  Sir  9  9 
u.  a.) :  Gottes  Gericht  trifft  wegen  berechnender,  heuchlerischer  Frömmig- 
keit die  ungerechten  Seelen  und  beschwert  sie  mit  Fesseln,  Aber  der  gno- 
mische Aorist  ist  in  der  volkstümlichen  hellenistischen  Sprache  sehr  selten, 
wenn  er  nicht  überhaupt  geschwunden  ist.  OEafiot^  weiter  (oder  5£a|a6(;) 
klingt  sehr  bestimmt  und  läßt  sich  schwer  mit  einer  allgemeinen  Aussage 
über  göttliche  Strafe  zusammenreimen.  2.  Der  Aor.  ist  ein  wirklicher  Aor. 
und  geht  auf  ein  bestimmtes  Beispiel  göttlicher  Strafe :  a)  auf  die  Fesselung 
des  Satans,  vielleicht  seiner  Genossen  in  der  Urzeit  (wie  Jud  e) ;  große 
Schwierigkeit  macht  bei  dieser  Annahme,  die  der  Wortlaut  nahelegt,  die 
Notwendigkeit,  des  Satans  Bestrafung  wegen  heuchlerischer,  gewinnsüchtiger 
Frömmigkeit  annehmen  zu  müssen;  davon  hören  wir  sonst  nirgends,  b)  der 
Prediger  spielt  auf  einen  Vorfall  in  der  Gemeinde  an,  die  Andeutung  wurde 
von  den  Hörern  mühelos  verstanden,  während  sie  uns  dunkel  bleibt.  In  einem 
Leiden,  vielleicht  einer  Krankheit,  die  ein  unwürdiges  Glied  der  Gemeinde 
getroffen  hat,  wird  ein  göttliches  Strafgericht  erkannt.    Bei  dieser  Deutung, 
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5  Fesseln  beschwert.  Dem  einzigen,  unsichtbaren  Gotte,  dem  Vater  der 
Wahrheit,  der  uns  von  sich  den  Retter  und  Führer  der  Unsterblichkeit 
sandte,  durch  den  er  uns  auch  die  Wahrheit  und  das  himmlische  Leben 
kundtat,   ihm    sei   die  Herrlichkeit   in  die  Aeonen  der  Aeonen.    Amen. 


die  sich  verhältnismäßig  am  besten  empfiehlt,  ist  nur  7rV£0[jLa  schwierig,  min- 
destens auffällig.  5  TW  [Jidvtp  d-eü  dcpccKo  vgl.  I  Tim  1  n  aopaxw  [iovtp  d-eCd, 
auch  Rm  16  27  [Jiovw  aocpö  -ö-sw  und  Jud  25  jjlovco  ■ö-sw.  Zu  nazpl  xfi<;  dXrj- 
^eiac,  vgl.  oben  3i  und  19 1.  i^aTzoaxeilavxi  klingt  an  Gal  4  4  an  i^<xni- 
axEcAsv  6  %-zbc,  xov  uEöv  auxoü.  Zu  awx^pa  xat  dpxi^yov  vgl.  Act  5  31  dpX^- 
yov  xa:  awx'^pa,  auch  Hebr  2  10  xov  dpx>]y6v  xfic.  awxrjpcas,  12  2  xbv  xfjc,  m- 
axsw?  apyjiYÖv  und  zu  dpXfiyov  xfiQ  d^^-ocpaiag  Act  3  15  dp)(i^yöv  x'^s  ^wy]s  und 
Martyr.  Lugdun,  bei  Euseb.  K.G.  V  2  3  dpxrjyw  x^s  ^W'^?  xoö  -ö-eoö.  dpxrjyoc, 
oder  dpxryysxrj?  ist  der  Stammvater  und  Ahnherr  eines  neuen  Geschlechtes, 
der  Heros,  mit  dem  eine  neue  Lebensreihe  beginnt,  auch  der  Erbauer  einer 
neuen  Stadt  und  Gründer  eines  neuen  Staates.  —  S  hat  die  Unterschrift: 
Beendet  ist  der  zweite  Brief  des  Clemens  an  die  Korinther.  H  gibt  nur 
die  Stichen-  und  Wortzahl  an. 


Fortsetzung  der  L'ebcrsicht  dts  lUuiäbuchs  %um  Neuen  Testament. 

Band  II.  Halbband  2:  Johannes.  (Die  Evangelien  II.)  Erklärt  von  Wal- 
ter   Bauer.     Lex.  «.     Einzeln  M.  B.7U.     Geb.   M.  4  7U.     (Lieferung  24/25.) 

Band  II  voll.stänflig:  Die  Evangelien.  Erklärt  von  Erich  Klosterniann 
und  W  a  1 1  e  r  ß  a  u  e  r.  Lex.  «.  M.  20.—.  Geb.  M.  23.(i0.  (Lief.  6.  LS.  15.  24/25.  31— 34.) 

Band   III.    Halbband  1:    Die  vier  Hauptbriefe   des  Paulus.    Erklärt   von 

Hans  Lietzmann.     Lex.  H.     Nur  noch  in  den  einzelnen  Teilen  lieferbar. 
Einzeln:   An  die  Römer.    2.  Aufl.    1919.    M.  4.—.    Geb.  M.  .fv^O.    An   die 

Korinther  I.  /.  Zt.  veri;ritten.  Neue  Auflage  Sommer  1920.  An  die  Korintber  11. 

M.    1.20.    (Nur  noch   broschiert.)     An  die  Galater.    M.  1.—.    Geb.  M.  2.80. 
Band  III.    Halbband  2  vollständig:   Dio  neun  kleinen  Briefe  des  Paulus. 

Erklärt    von    Martin    D  i  b  e  1  i  u  s.     Lex.    t<.     Einzeln    M.    4.7U.     Geb.    M.    6. — . 

(Lief.  19,  21,  30.) 
Daraus  einzeln:    1.  An  die  Thessalonicher  I  und  IL     An  die  Philipper.     Lex.  ^. 

M.   1.20.     Geb.    M.  3. — .     (Lieferung  19.)     2.    An    die    Koloaser.     An    die    Epheser. 

An  Philemon.     Lex.  8.     M.  1.40.     Geb.  M.  2.40.     (Lieferung  21.)     3.  An  Tiniotheus 

I  und  IL     An  Titas.     Lex.  8.     M.  2.10.     Geb.  M.  3-10.     (Lieferung  30.) 
Band  III  z.  Zt.  nicht 'vollständig:  Die  Briefe  des  Apostels  Paulus.    Erklärt  von  Hans 

Lietzmann  und  Martin  Üibelius.    Lex.  8.    P]inzeln  M.  12.50.    Geb.  M.  14.50. 

(Lief.  1.  5.  11.   16.  19.  21.  30.) 

Band  IV,  1  :  Die  Apostelgeschichte.  Erklärt  von  E.  P  r  e  u  s  c  h  e  n.  Mit  2  Plänen 
und  2  Kartenskizzen  im  Text.  Lex.  8.  Einzeln  M.  3. — .  Geb.  M.  4. — .  (Lieferung  26/27.) 

Band  IV,  2  :  Die  Katholischen  Briefe.  Erklärt  von  H  a  n  s  W  i  n  d  i  s  c  h.  Lex.  8. 
Einzeln  M.  2.80.     Geu.   M.  L«.80.     (Lieferung  17.) 

Band  IV,  3:  Der  Hebräerbrief.  Erklärt  von  Hans  Windisch.  Lex.  8. 
Einzeln  M.  2.40.     Geb.  M.  4.20.     (Lieferung  28/29.) 

Es  stehen  noch  ans: 


Band  IV,  4:  Apokalypse.     Erscheinungstermin  voraussichtlich  Herbst  1920. 
Band  V :  Praktische  Auslegung.    Von  0  1 1  o  B  a  u  m  g  a  r  t  e  n.    In  Vorbereitung. 


Verlag  uon  5.  C.  B.  Illohr  (Paul  Siebeck)  in  Cübingen. 


Ittidolf  Knopt*. 

Das  nachapostolische  Zeitalter. 

Geschichte  der  christlichen  Gemeinden 
vom  Beginn  der  Flavierdynastie  bis  zum  Ende  Hadrians. 

Groß  8.     1905.     M.  9.—,  geb.  M.  11.50. 


Ausgewählte  Märtyrerakten. 

(Sammlung  ausgewählter  Kirchen-  und  dogmengeschichtlicher  Quellenschriften.  II.  2.) 

Zweite,    neubearbeitete  Auflage. 

8.     1911.    M.  2.50. 


I.-IO.  ^aufenb. 

(9?cligionggefd^i(^ttirf)c  Q3olföbüd)er.    1.  9?eif)e.    13.  öeff.) 

Älcin  8.     1905.   m.  -.50. 


Probleme  der  Paulusforschung. 

(Sammlung  gemeinverständlicher  Vorträge.     Nr.  71.) 
8.     1913.     M.  1.20. 


50%  Verlags  Teuerungszuschlag,  dazu  Sortimenler-Teuerungszuschlag. 


Bonn:  A.  Marcus  und   E.  Weber's  Verlag. 
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IN   ROM 


LITURGISCHE  UND  ARCHAEOLOGISCHE  STUDIEN 

VON 

HANS  LIETZMANN 

MIT   SECHS  PLÄNEN 
PREIS:    6.80  M.     (Hierzu  Teuerungsznschlag). 

Aus  Jena  kam  die  letzte  großzügige  Bestreitung  der  römischen  Petrusfrage: 
R.  A.  Lipsius  erneuerte  1871  die  alte  protestantische  Kampfthese,  indem  er  sie  eigen- 
artig neu  begründete  auf  eine  am  Standpunkt  der  Tübinger  orientierte  Kritik  der 
Apokryphen.  Aus  Jena  kommt  diese  Bejahung  der  altkirchlichen  Tradition:  H.  Lietz- 
mann  untersucht  die  gesamte  Ueberlieterung  mit  dem  Resultat,  daß  sich  Sicheres 
nicht  beweisen  lasse,  aber  die  Tradition  über  das  Martyrium  beider  Apostel  in  Rom 
und  ihre  Gräber  große  Wahrscheinlichkeit  habe.  Der  Unterschied  beider  Arbeiten  ist 
sehr  lehrreich  für  den  Wandel  der  Methode:  bei  Lipsius  steht  die  Literatur  und  ihre 
Kritik,  die  Idee  der  Sagenbildung  und  der  Tendenzdichtung  im  Vordergrund;  bei  Lietz- 
mann  der  Kultus  mit  seinem  schriftlichen  Niederschlag  in  Kalendern,  Meßbüchern, 
u.  ä.  und  daneben  gleichwertig  das  Zeugnis  der  Monumente. 

E.  V.  Do  b  schütz  in  der  Theolog.  Literaturzeitung,  1916,  Nr.  10. 

Hat  der  konfessionelle  Standpunkt  oft  genug  in  dieser  Frage  den  Blick  der 
Forscher  getrübt,  so  wird  gegen  L.  niemand  den  Vorwutf  der  Befangenheit  erheben. 
Denn  der  protestantische  Gelehrte  bekennt  sich  offen  zu  dem  Glauben  an  die  katho- 
lische Tradition.  Petrus  und  Paulus  liegen  wirklich  in  den  von  der  Kirche  verehrten 
Gräbern,  das  ist  der  Schluß,  zu  dem  den  Forscher  seine  eingehenden  Studien  ereführt 
haben,  ein  Schluß,  für  den  er  zwar  nicht  absolute  Sicherheit,  aber  doch  denjenigen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nimmt,  mit  dem  die  empirische  Wissenschaft 
sich  oft  begnügen  muß. 

Ueberraschend  wird  dies  Ergebnis  auch  für  manchen  sein,  der  von  konfessionellen 
Skrupeln  nicht  gequält  wird.  Aber  das  ist  so  wenig  ein  Grund  gegen  seine  Richtig- 
keit, wie  die  erfreuliche  Vorurteilslosigkeit  des  Verf.  ein  Grund  dafür  ist.  V/as  wir 
allein  ins  Auge  zu  fassen  haben,  sind  die  Mittel  und  Wege  seiner  Forschung;  denn 
nur  nach  ihnen  können  wir  den, Wert  der  von  ihm  gewonnenen  üeberzeugung  schätzen. 
P.  Corssen  in  Berliner  Philölog.  Wochenschrift  (19.  Aus.  1916). 

Der  Verfasser  hat  es  verstände»,  sich  die  neuesten  Resultate  der  Archäologie 
und  der  liturgischen  Forschungen  zunutze  zu  machen,  und  von  dieser  Seite  bringt 
seine  Beweisführung  manche  neue  Details  und  bestätigt  die  andei-en  traditionellen 
Argumente.  Zeitschrift  f.  hathol.  Theologie,  1916. 

Hoffen  wir,  daß  es  mebr  und  mehr  zu  solch  kirchenrechtsgeschichtlicher  Ein- 
arbeitung der  Kirchenhistoriker  kommen,  und  daß  uns  auch  auf  diesem  Grenzgebiete 
bald  beschieden  wird  zu  erleben,  was  wir  in  Lietzmanns  Buch  dank  dem  Zusammen- 
arbeiten von  Kirchengeschichte,  Liturgiegeschichte  und  philologisch-archäologischer 
Forschungsweise  vor  uns  haben  —  ein  wissenschaftliches  Ereignis. 

Ulrich  Stutz  in  der  Zeitschr.  der  Savigny-Stiftung  f.  Rechtsgeschichte. 
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